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GELEITWORT 


In Egon Friedells ,,Aphorismen zur Geschichte", die seine Arbeit an 
der allmahlich rückwarts von der Neuzeit zum Altertum ausgreifenden 
Kulturgeschichte wieeine Begleitmusik’umspielen, finden sich folgende 
Satze: „Der Fortschritt der Menscliheit berulit in der Zunahme ihres 
problematischen Cbarakters.Je polychromer die Ideale einer Zeit sind, je 
dehnbarer ihre Werte, desto vergeistigter erscheint sie uns.“ Auch die 
Entwicklung des Nibelungen-Stoffes, von den âltesten Einzelzeugnissen 
bis zu unserm im 12 . Jahrhundert entstandenen Epos, das den nicht 
gerade eindeutigen Namen Nibelungen„lied“ trâgt, offenbart unseinen 
durch die Jahrhunderte laufenden ProzeB von strenger, knapper, ja 
starrer Einheitlichkeit in Liedform zu einem vielscliichtigen und 
vielfarbigen groBen epischen Gebilde „problematischen Charakters". 

Das Nibelungenlied ist unter allen Denkmâlern der deutschen 
Literatur dadurch ausgezeichnet, daB es zwischen den Zeiten steht. Noch 
blinkt- zumal im ersten Teil - Urgestein mythischer Vorzeit hindurch; 
dann aber bilden — zumal im zweiten Teil - Ereignisse der germanischen 
und frühdeutschen Geschichte eine historische Grundlage oder wirken 
doch mehr oder minder greifbar in ihm nach. Das Ganze der Handlung 
aber ist von seinem Dichter in hôfisch-ritterliches Milieu getaucht. Es ist - 
wie man seit langem erkannt liât - aus zwei ursprünglich selbstàndigen 
Handlungen erst zu einer Einheit zusammengefugt, wobei teils nocli 
Lieder, sogenannte Heldenlieder, teils sclion eine epische Vorlage neben 
nicht wegzuleugnenden mündlichen Quellen genutzt wurden. Die 
gewandelte Zeit seiner Entstehung bedingte eine Verwandlung der 
Motive und Umlagerung der Problème und der sie tragenden oder mit 
ilinen ringenden Gestalten, daraus folgend eine Umgestaltung bestimm- 
ter Szenen. Man kann unser Werk einen historischen Roman nennen, 
weil in ihm Stoff aus vergangenen Zeiten beliandelt wird; aber freilich 
verfolgt unser Dichter nicht das Idéal historischer Treue, das das 
Mittelalter grundsatzlich noch nicht anstrebte; vielmehr gaber, soweites 
der Stoff nur irgend zuliefi, den Idealen seiner Zeit Raum, und wir 
selien im Nibelungenlied die alte und die neue Welt, alte und neue 
Lebensgefühle oft geradezu tragisch zusammenstoBen. 

In den alten Heldenliedern, die dem ersten Teil unserer Dichtung 
zugrundelagen— seien es nun nur Brunhild- oder auch Siegfriedlieder—, 
gelites umden Verrat Sigurds an Brünlnld, der gleichzeitigem Verrat der 
Lebensebene ist, in der beide heimisch sind. Im ersten Teil des 
Nibelungenliedes spielt sich ein hôfischer Mmneroman zwischen 
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Siegfried und Kriemhild ab, und die Brunhildhandlung erfâhrt eine neue 
Gestalt und Deutung. Im zweiten Teil unseres Epos, ,,Kriemhilds Rache“ 
genannt, liât sicli eine àhnlich durchgreifende Anderung der Hauptfabel 
vollzogen: im alten Atlilied der Edda racht Gudrun den Tod der Brüder 
an ihrem Gcmahl, wahrend im Nibelungenlied der grundlegende 
Wandel der Zeiten sichtbar wird: nicht niehr die Sippe ist die engste 
Bindung zwischen Menschen, sondern die Liebe; hier racht Kriemhild 
den Tod Siegfrieds an ihren Brüdern. Ein Bibelwort ist wegbestinimend 
mâchtig geworden: ,,Darum wird ein Mann Vater und Mutter verlassen 
und an seinem Weibe hangen.“ 

Doch liber die Vorgeschichte und die einzelnen Quellfllisse unseres 
Epos sowohl wie liber seine Haupthandlung ist an vielen Stellen das 
Wesentliche oft genug gesagt, so daB es hier nicht wiederholt zu werden 
braucht. Wohl aber finden sich in der Deutung einzelner Motive und in 
der Zeichnung der Gestalten bis in die neuere Zeit in manchen 
Erklàrungen des Nibelungenliedes unter dem EinfluB frliherer Sagenge- 
staltung MiBverstândnisse oder sogar Irrtïuner, wobei ich von einer 
geschmacklos (alschenden Parodie in Romanform aus allerjlingster Zeit 
(„Disteln fur Hagen“) ganz schweige. Hier soll nur ein kurzer Blick auf 
einige Hauptzlige der Gestalten und einige Motive und Szenen geworfen 
werden, in denen sich der Zeitwandel von germanischer zu ritterlich- 
hôfischer Kultur ain eindringlichsten offenbart, die neuen Ideale und 
Lebensgefuhle sichtbar werden. Demi darin, wie er den alten Stoff 
veràndert, lieu gestaltet und lieu bewertet, zeigt sich das innere Wesen des 
Nibelungendichters. 

Die mythischen Bestandteile, die die Gestalt Siegfrieds ’urspriinglich 
pràgen, spielen fur unsere Dichtung bis auf einen Zug keine Rolle mehr. 
Seine Jugend mit ihren ersten Heldentaten (wie er beim Schmied 
einkehrt, sein Schwert Balniung schmiedet, den Drachen besiegt und in 
seinem Blute badet, dann die gefangene Jungfrau befreit) kennen wir 
nicht aus unserem Epos, sondern nur aus dem spâtmittelalterlichen Lied 
,,Vom hürnen Seufrit“; auch Uhlands Romanze von Jung-Siegfried liât 
nicht aus dem Nibelungenlied ihren Inhalt bezogen. Andere zur 
Siegfriedsage gehôrige Motive, wie Erwerb und Verwendung der 
Tarnkappe oder das bis zum Schlusse hin noch wirkende Motiv des 
Nibelungenschatzes, werden teils nur von spâteren Zusatzdichtern an 
wenig passender Stelle hinzugesetzt, teils in ihrer Rolle umgedeutet. Als 
wesentlich und handlungbestimmend bleibt die Unverwundbarkeit 
bzw. Verwundbarkeit Siegfrieds bestehen. Unser Dichter verwertet sie 
zu einer der erschütterndsten Szenen tragischer Ironie, die zwischen 
Hagen und Kriemhild spielt und der man die Überschrift ,,Verrat aus 
Liebe“ geben kann. 

Der Mythos, der in Brunhilds Gestalt lebte, wird umgedeutet: 
Brunhilds libermenschliche Stàrke beruhte im alten Heldenlied auf ihrer 
Jungfràulichkeit; Siegfried errang sich die heldenhafte Jungfrau (in einer 
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spàteren nordischen Fassung) durch den mythischen Flammenritt. Unser 
Dichter ersetzt den Mythos durch Mârchenmotive: ein Gürtel gibt 
Brunhild ihre Stàrke, und in einein Wettkampf gewinnt Siegfried sie 
fur Gunther als Gemahlin, ohne einen Gestaltwandel zu bemühen, 
stattdessen unter Mitwirkung des Màrchenrequisits der Tarnkappe. Das 
Motiv des Verrats der Ebene lebt in merkwiirdig umgekehrter Gestalt 
noch weiter: in der Sage batte Sigurd die ilun zugehorige Walkiire 
Brunhild verraten, indem er zu einer irdischen Konigstochtcr herabstieg; 
hier spielt Siegfried die Rolle des Eigenmannes Gunthers vor Brunhild, 
uni seineni Konig einen Liebesdienst erweisen zu konnen; das liât nun 
niclit niehr den Charakter eines ,,Verrats“, demi von dem alten 
Liebeshandel wissen Siegfried und Brunhild bei unserin Dichter niclits 
niehr - er schattet nur noch bei der BegriiBungsszene auf Island 
undeutlich hinein. 

Zu den unmittelbaren historischen Grundlagen des zweiten Teils des 
Nibelungenliedes geliort vor alleni die Vernichtung des niittelrheini- 
schen Burgunderreichesdurch Hunnen oder hunnische Hilfstruppen der 
Romer. Aber der Untergang der Burgunden wird in unserer Dichtung, 
die zwei zunâcht getrennte Teile verschiedenen Charakters zusaninien- 
schweiBt, die Radie fur Siegfrieds Erniordung: durch die Heirat mit 
Etzel erst wird diese Radie Krienihilds ermoglicht. lin ersten Teil wirken 
bei dem Streit der Koniginnen aus der frànkisch-nierowingischen 
Geschichte bekannte Eifersuchtszwiste der Flerrscherinnen und ilirer 
Nebenbuhlerinnen nacli. Historische Nanien und Gestalten begegnen 
uns unmittelbar in unserein Epos: der Burgunderkonig Gundahar, der 
Hunnenkonig Attila, der Ostgotenkonig Theoderich treten nunniehr als 
Gunther, Etzel und Dietrich in Erscheinung; die inerowingische 
Geschichte kennt aucli Flerrscherinnen mit dem Nanien Brunhild, und 
wenn auch kein historischer Siegfried als Urbild unseres Helden erwiesen 
ist, so lebcn doch in der frànkischen Geschichte Konige mit ahnlichen 
Nanien, unmittelbar sogar der Name von Siegfrieds Vater, Siegmund. 

Das historische Motiv des Machtkamptes wird neu verwertet: im alten 
Heldenlied ist es bei Brunhild noch ein treibendes Motiv fur Sigurds 
Erniordung, wâhrend Hogni den Gedanken der Machtteilung, der 
gemeinsamen Herrschaft mit Sigurd verficht; im Nibelungcnlied ist 
Hagen der Sachwalter des Machtgedankens i ni Dienste seiner Konige, er 
suclit mit diesem Argument Gunther zum Mordplan zu gewinnen 
(Str. 813 ), und der über den Tod Siegfrieds jubelnde Mdrder vergiBt 
sclion die Beleidigung Brunhilds und rühmt sicli dafür der Beseitigung 
des Nebenbuhlers. Und der historische Etzel, die GottesgeiBel, hatin 
unserin Heldenepos auch eine ganz andere, humanere Gestalt gewonnen. 

Die neuen hofisch-ritterlichen Ideale werden bei Brunhild vor alleni in 
dem Wandel des Ehrgefiihls wirksam, das ihr Handeln bestinimt. 
Wâhrend die Brunhild des Heldenliedes an der Verletzung ilirer 
personlichen Elire zerbrach, ist fur die Brunhild unserer Dichtung das 
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Gefîihl für Standesehre bestimmend; diese ist durch die Verniàlilung 
Kricmhilds mit einem bloBen ,,£igenmann“ ihres Mannes verletzt. Die in 
der Doppelhochzeit schon abgeschlossene Handlung wird dadurch erst 
wieder neu belebt. Dies Motiv wird auch der eigentlich treibende Motor 
bei dem Streit der Kôniginnen: ilire und Gunthers Standesehre fïïhlt 
Brunhild durch Siegfried und Kriemhild miBachtet; wir leben in der 
ritterlichen Zeit des Lehnsrechts und der Lehnspflicht! 

Vor allem bricht das neue Lebensgetuhl gegeniiber dem alten in der 
Todesszene Siegfrieds durch. Noch ist zwar das alte Sippengefühl 
machtig, alser seines nun verwaisten Solmesgedenkt, der an der Schande 
der Mordtat Hagens mitzutragen haben wird. Aber Siegfrieds letzter 
Gedanke ist nicht Rache wie bei einem germanischen Recken, sondera 
Liebe; sie trâgt in der Bitte an Gunther, für Kriemhild zusorgen, den Sieg 
über die Rache davon. Und trostend kommt in dieser Szene auch noch 
die Beseelung der Natur hinzu . . . dô vieI in die bluomen der Kriemhilde 
man . . . die bluomen allenthalben von bluote wâren naz: es ist, wie wenn 
die Natur Anteil nimmt. Und in der berühmten Strophe 920 ergreift in 
der SchluBzeile der Dichter selbst beschwôrend das Wort: ,,Ach, hàtte 
sich doch Siegfried auch beseitedrücken kônnen!“ In der nordischen 
Uberlieferung wurde einmal der Leiclmam Sigurds den Wolfen und 
Raben in der Wildnis zum FraBe überlassen, ein andermal wird die 
blutende Leiche sogar der schlafenden Frau ins Bett geworfen. Unser 
Dichter führt stattdessen mildernd eine kleine Sonderszene ein: ehe 
Kriemhild den vorihrer Tür aufgebahrten Toten entdeckt, meldetihr ein 
Kammerdiener, der der zur Messe Aufbrechenden ein Licht bringen soll, 
daB ein unbekannter toter Ritter vor der Tür lage. So wird nacli dem 
warnenden Traum vor Siegfrieds Aufbruch zur Jagd noch einmal der 
furchtbarste Augenblick ihres Lebens für die Heldin von dem mitfühlen- 
den Dichter verzôgert - wie liât sich die Szene im ganzen jetzt 
vermenschlicht! 

Für unsern Dichter bedeutet die Ermordung Siegfrieds nicht mehr die 
Strafe für eine Schuld; wie aile Helden mittelalterlicher Epen bietet 
Siegfried ja ein Beispiel ritterlicher Vorbildlichkeit. Dagegen ist der 
Hagen des ersten Teils ein feiger Môrder; seine Gestalt wâclist erst im 
zweiten Tell zu ilirer heldischen GrôBe, die sich einmal sogar bis zur 
Selbstüberwindung steigert. Freilich tritt er zum ScliluB durch seinen 
grausamen Trotz, durch den er sogar seinen Konig aufopfert, an die Seite 
seiner zur 1 ’âlandinne gewordenen Gegenspielerin. 

Wenn nun schon unwiderleglich durch den Text erwiesen ist, daB in 
der Brautnacht nichts Ehrenrühriges vor sich gelit, so sucht man Siegfried 
doch als Schuld seine Rrahlsucht, mindestens seine Rlauderhaftigkeit 
vorzuwerfen - er soll das Gebot des echten Ritters übertreten haben: der 
dâ wol helen kan, der bât der tugende aller rneist. Doch auch von diesem 
Vorwurf spricht unser Dichter seinen Helden frei. Die Strophe 631 sagt 
es ganz eindeutig, und sie verrat zugleich noch ein anderes, dem 



christlichen Dichter des Nibelungenliedes sehr wesentliches Motiv: in 
Siegfried und Kriemhild will er das Ethos der christlichen Ehe 
aufleuchten lassen; Mann und Frau dürfen kein Geheimnis voreinander 
haben; Siegfried muB seiner Frau spater offenbaren, was sich in der 
Brautnacht abgesptelt bat. Hier war aber weder die Elire Brunhilds noch 
auch nur Gunthers geopfert worden. Wenn Kriemliild in der Streitszene 
vor déni Münster schlieBlich Brunhild eine Kebse schimpft, so lügt sie im 
Affekt, durcli Brunhilds Hochmut und Standesstolz immer melir 
gereizt. Mit seinem Eid beweist Siegfried ja spater vor Gunther sein reines 
Gewissen. 

Im zweiten Teil des Nibelungenliedes, in dem das germanische Ethos 
stârker herrscht als im ritterlichen Liebesroman desersten Teiles (in dem 
sogar Stimmungen des Minnesangs wôrtlich anklingen), gelites uni den 
Heldenkampf der Burgunden. Aber unser Epiker bernüht sich, so weit 
nur môglich, auch darum, die Kàmpfer und dire grausamen Kampfe zu 
vermenschlichen. Giselhers Aristeia ist etn ergreifendes Beispiel hierfur. 
Am eindrucksvollsten zeigt sich dies in der Rüdiger-Handlung. Der 
tragische Konflikt, in den der Markgraf gérât, beginnt sclion in dem 
Augenblick, als er fur Etzel uni Kriemhild wirbt; denn hier schwôrt er ihr 
arglos nur, altes Leid vergessen zu lielfen und sie vor neuen Krankungen 
zu bewahren. Sie aber deutet seinen Eid plôtzlich so uni, daB er ihr fur das 
alte Leid - die Ermordung ilires Mannes - Radie verspricht. Dies wird 
ihm zum Verhangnis, als Kriemhild und Etzel in ilirer Not seine Hilfe 
erbitten. In der Rüdigergestalt stoBen alte und neue Ideale ganz liart und 
tragisch aneinander. In dem Kampf zwischen der Treue zu seinen alten 
Waffenbrüdern sowie der erst jüngst gewachsenen Sippentreue, zwei 
germanischen Idealen, mit seiner ritterlichen Lehnspflicht, an die ilmjetzt 
Kriemhild malint, muB deren Erfüllung, diese für den mittelalterlichen 
Ritter hôchste Tugend, den Sieg davontragen. Aber selbst sein groBer 
Gegenspieler Hagen verrat hier sclion etwas von dem neuen Ethos des 
Mtttelalters. Die kleine Szene, die dem letzten Kampf Rüdigers 
vorausgeschickt wird, offnet uns besonders ergreifend einen Bltck in die 
Seele etnes Dichters, der seinem heldischen Stoffnicht melir so objektiv 
gegenüberstand wie der Sânger eines germanischen Heldenltedes, 
sondern ihn mit menschlichen Gefuhlen durchtrankte: Hagen bittet, 
nachdem ihm sein Scliild im Kampf zerschlagen ist, Rüdiger uni den 
seinen. Zwar erinnert er daran, daB er ein Geschenk Gotelinds gewesen 
sei, und sagt damit, daB mit diesem Scliild symbolisch auch die 
Waffenbrüderschaft zerschlagen ist. Aber wenn er jetzt uni Rüdigers 
Scliild bittet, fordert er die Wiederliolung des Freundesgeschenkes, 
also auch die Wiederherstellung der alten Freundschaft; demi nur von 
einem Freunde nimmt man ein Geschenk an. Diese innere Gemeinschaft 
ist trotz allem niclit zerbrochen; Hagen versteht Rüdigers nacli 
schwerstem Seelenkampf gefàllte Entscheidung und wird den 


I 



persôn lichen Kampf mit ihm nun vermeiden. DaB dem grimmen 
Hagen diese Versôhnungsgeste von unserm Dichter abgerungen wird, 
daB er sogar sicli zur Vergebung eines an ilun begangenen (ob aucli 
erzwungenen) Treubruchs überwindet, ist nur als eine mittelbare 
Wirkung des neuen, christliclien Ethos zu verstehen. Im Nibelungenlied 
ist hier schon das alte heroische Lebensideal durcli ein noch hoheres 
iiberwunden, dem Walther von der Vogelweide Ausdruck gegeben liât: 
wer sleht den lewen, wer sleht dm rism , 
i rer überwindet jenen und diseti? 
daz ist jener, der sich selbe twanc. 

Wieaber muB înan den allerletzten Aktunserer Dichtung deuten? Die 
allgemeine Auffassung, daB die grausame Handlung ungehemmt, ja 
sogar noch gesteigert bis zum ScliluB weiterlâuft, trifft niclit den Sinn der 
Tat Hildebrands, der an unserer Heldin die Strafe vollzieht. Die 
Dichtung konnte niclit enden, ohne daB eine zur Teufelin gewordene 
Frau ilire Siinde biiBt. Zwar das Motiv der Hortforderung ist niclit als 
Zeichen der in Kriemhild durchbrechenden rohen Habgier zu deuten. 
Der Nibelungenschatz war wie das Schwert Balmung einst Sieg frieds 
Besitz gewesen, er war die Morgengabe i lires geliebten Mannes a n sie. So 
ta 111 selbst auf die vâlandinne , die zuvor schon einnial beinahe noch zur 
Schonung ilirer Briider bereit gewesen war (Str. 2041 ), daim aber niclit 
die Kraft zur Vergebung gefunden batte (Str. 2040 , 1 ), zu allerletzt noch 
durch die Erinnerung an ihre Liebe ein Schimmer von Menschlichkeit, 
und ein kurzer versohnender Klang wird laut, der daim gleicli wieder 
erstickt wird (Str. 2309 , 2 - 4 ): 

sô wil ich dock behalten daz Stfrides swert. 

daz truoc nun holder uriedel , dô ich in jungest sach, 

an déni itiir herzen leide ror allem leide geschach. 

DochderleidenschaftlicheRachetriebtrâgtin Krienihild,andersalseinst 
in Siegfried, über die Liebe den Sieg davon. Tausende liât sie in den 
todlichen Kampf geschickt ; der Tod der beiden letzten Burgunder, zumal 
der ilires letzten Bruders, ist grausamer Mord. I^)ies durfte aucli in clirist- 
licliem Sinne niclit ungesühnt bleiben. ,,Mein ist die Radie, redet Gott.“ 
Hildebrand, der alte Waffenmeister, handelt (jetzt jenseits der beiden 
Parteien) im Auftrage dieses Hoheren. Gottes Gerechtigkeit beliâlt - so 
will es der Dichter - die Herrschaft. 

Sein eigenes letztes Wort, die Sentenz, mit der er uns entlâBt, lautet: 
,,Zuletzt bringt aile Freude Leid.“ Diesen dunklen Akkord konnte er in 
keine Versohnung melir auflosen. Auch der Dichter der Marienbader 
Elegie endet (im seelischen Bereich) mit der Erkenntnis: ,,Dic Leiden- 
schaft bringt Leiden.“ Aber er findet daim docli die ,,Aussôhnung“, die 
dem Nibelungenlied, diesem gewaltigen Zeugen vergangenerjahrhun- 
derte, versagt bleiben muBte: demi ihm ,,schwebt liervor Musik mit 
Engelsschwingen“, d. h. auch die Dichtungselbst, die dem Menschenals 
eine Himmelsgabe geschenkt ist, die des Menschen Wesen mit ,,ew’ger 



Schône zu überfullen“ die Kraft liât, schenkt Goethe (und uns) im Leiden 
den Trost, 

,,Das Auge netzt sich, fuhlt im hoheren Sehnen 
Den Gotterwert der Tone wie der Trànen“. 


Die Überlieferung des Nibelungenliedes ist so uneinheitlich wie selten 
bei einem Werke der Weltliteratur. Allein der Strophenbestand der 
vollstândigen Handschriften variiert uni rund 180 Strophen, und kcinc 
der Handschriften ersetzt uns das Original des letzten Dichters, der - wie 
schon gesagt — aus verschiedenen früheren Dichtungen und noch 
mündlicher Tradition, fur den zweiten Teil seines Werkes au ch aus eincr 
groBeren epischen Dichtung, dem sog. Not-Epos voni Untergang der 
Burgunden, im letzten Drittel des 12 . Jahrhunderts sein einhcitliches 
Werk zusammenfugte. Diese uns unbekannte Dichtung, die gleichwohl 
keine irreale GrôBe ist, aus der verwirrten Überlieferung in moglichst 
echter Gestalt wiederzugewinnen, ist eine immer wieder lockende, 
dringliche Aufgabe. Obwohl wir dies hohe Ziel niemals ganz erreichen 
konnen, müssen wir doch bemiiht sein, uns ihm nach bestem Vermôgen 
zu nâhern. 

Den ersten Versuch einer kritischen Ausgabe liât Karl Lachmaiw vor 
anderthalb Jahrhunderten unternommen. Er glaubte in der Handschrift 
A die dem Original am nâchsten stehende Handschrift selien zu diirfen, 
die zwar jünger ist als ilire beiden (gleichwohl uni rund 60 und 
130 Strophen umfangreicheren) Schwestern B und C und im einzelnen 
zahlreiche Feliler aufweist, aber doch das Edite gegenüber den 
sorgfdltigeren Handschriften B C oft noch deutlicher durchschimmern 
lâBt. In der Mitte des 19 . Jahrhunderts traten dann andere Forscher fur 
den Vorrang von B oder C ein, Adolf Holtzmami und Friedrich Zarncke 
glaubten in der Handschrift C, der altesten dieser Handschriften, das 
Originalerblicken zu sollen, KarlBartsch vertrat den Vorrang der zeitlich 
zwischen C und A liegenden Handschrift B. Der aus der verschiedenen 
Bewertung der Handschriften entstehende Gelehrtenstreit, den nach 
Laclmiantis Tode Karl Miilletihoff besonders leidenschaftlich schürtc, 
liât jahrzehntelang die deutsche Philologie zerspalten. Man wandte sich 
schlieBlich anderen Problemen der Nibelungenforschung, zumal der 
Vorgeschichte unseres Epos, zu, oline daB sich puch hier eine der vielen 
vertretenen Hypothesen durchsetzen konnte. Wàhrend Jacob Grinnn 
noch als âlteste Stufe ein Urepos (ahnlich Homer) ansetzte, sali Lachniann 
schon richtig, daB dem Epos Heldenlieder vorangegangen waren, aber er 
irrte darin, daB nun die verschiedenen Lieder noch klar aus unserem Epos 
herausschâlen konne. Andréas Heusler glaubte dann zwei Hauptstrànge 
von Heldenliedern in verschiedenen Stufen erschlieBen zu konnen 
(Brunhildlieder und Burgundenlieder) ; man muB ilinen mit Grund 


13 



mindestens Siegfriedlieder und wohl auch den Waltharius („Attila 
versifice") erganzend hinzufugen. Wâhrend dieser in der Hauptsache 
(nicht bei dem Künstler Heusler) mehr stoffgeschichtlich eingestellten 
Sagenforschung war die philologische Aufgabe der kritischen Herstel- 
lung unseres Epos jahrzehntelang in den Hintergrund getreten, zumal 
durch eine eingehende Untersuchung von Wilhelm Braune imjahre 1900 
die Echtheit der Handschrift B für das Original erwiesen schien. Erst vor 
einem knappenjahrzehntist die Gültigkeit dieser Auffassung von Helmut 
Brackert erschüttert worden, der wieder - darin nicht alleinstehend - die 
Bedeutung von A, freilich nicht unbedingt und gelegentlich neben 
andern Handschriften, neu erhârtet hat. Seine wertvollen Erkenntnisse 
sindjedoch leider in die resignierende Auffassung eingenründet, daB man 
auf die Herstellung eines Origmals verzichten müsse, zumal immer auch 
mit ungreifbaren mündlichen Einflüssen zu rechnen sei. 

Ein ernsthafter Versuch, über Lachmann hinaus (das heiBt nicht etwa 
radikaler als er) und mit dankbarer Benutzung seiner auch auf feinstem 
Einfühlungsvermogen beruhenden und fast überall noch überlegens- 
werten Scheidung echter und unechter Bestandteile der Überlieferung 
zum Original vorzudnngen, ist bis zum heutigen Tage nicht unternom- 
men worden. Aber das Nibelungenlied verdient es, das wir uns uni die 
echte Fassung des Dichters weiter bemühen. 

Die genaue Nachprüfung der Überlieferung auch anderer Handschrif¬ 
ten zwingt uns bei dieser schweren Aufgabe zur Anwendung des 
eklektischen Verfahrens, das hier seine philologische und historische 
Berechtigung erhalt. Damit ist keineswegs subjektiver Willkür die Tür 
geôffnet. Aber freilich fordert es den Mut zur Entscheidung. Wie schon 
Edward Schroder am AbschluB seines langen Gelehrtenlebens feststellen 
konnte (ZfdA. 72 , 1935 , S. 51 ), ,,sind Sprachgebrauch und Prosodie, 
Reimgrammatik und Reinrtechnik für den gemeinen Text von einer 
Einheitlichkeit, die von kaum einem der hôfischen Dichter erreicht, von 
keir.emübertroffen wird“. Durch viele Handschriften leuchtet.soweites 
den gesicherten Bestand betrifft, diese Einheitlichkeit von Form und Stil 
hindurch; sie gibt uns auch die Gewâhr bei unserem Bemühen, die vom 
Dichter gepragte oder gewahlte Strophe in ihrer zwischen Gesetz und 
Freiheit gerecht ausgleichenden Gestalt bei unserer Textherstellung 
sorgsam zu erhalten. 

Das Nibelungenlied ist heute in Hunderttausenden Exemplaren der 
Abdrucke der Handschriften A, B und C (von B noch bis in die 
allerjüngste Zeit) verbreitet und natürlich in zahlreichen Übersetzungen 
(gut halb so vielen, wie es deutsche Danteübersetzungen gibt). Hier sind 
neben dem ebenso unverwüstlichen wie unzulanglichen Simrock auch 
einige wohlgelungene neuere zu nennen, in Versen von Stodte und de Boor, 
in Prosa in allerjüngster Zeit von Brackert (seine Übersetzung, da nach 
AbschluB mcinesManuskripts erschienen, kenne ich freilich noch nicht 
genauer), z. T. auch Geifiler. SchlieBlich gibt es unzahlige Auswahlausga- 
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ben fur Schulen mit dazwischengefugten Inhaltsangaben. Da scheint es 
an der Zeit, mit kritischer Nutzung der Gesamtüberlieferung, in der uns 
nach mittelalterlichem Gebrauch unbekümmert melir oder minder 
umfàngliche Erweiterungen oder auch Umstellungen begegnen, einen 
mogliclist echten Text, der nicht unbedingt der uns am leichtesten 
verstândliche sein kann, wiederherzustellen, wie er aus der Hand unseres 
Dichters einst hervorgegangen ist. 

I m Mittelalter schrieb man grundsàtzlich seine V orlage nicht genau ab. 
Hierfür rasch einige wenige Beispiele: Schon das âlteste mittelhoch- 
deutsche Denkmal, Ezzos Gesang, liât in der Vorauer Handschrift wohl 
den doppelten Umfang des Originals. Allein unter den îm ersten Band 
des Neuen Gesamtabenteuers gedruckten, in mehreren Handschriften 
überlieferten Novellen schwankt der Umfang in der Überlieferungetwa 
bei Sibotes „Frauenzucht“ zwischen 628 und 984 Zeilen, bel der 
„Betrogenen Blinden" zwischen 72 und 103 , beim „Almosen“ zwischen 
116 und 177 , bei den beiden Beichten zwischen 84 und 216 , bei „Frau 
Metze“ zwischen 399 und 480 , beim „Ritter mit den Nüssen" zwischen 
136 und 202 , beim ,,Pfaffen in der Reuse“ zwischen 287 und 428 Zeilen. 
Nicht nur bei anonymen Dichtungen geschieht dies: in Wernhers 
,,Maria" differieren die beiden vollstandigen Handschriften um rund 
220 Zeilen, in Ottes „Eraclius“ zwischen 4476 , 4918 und 5392 (hier auch 
bewuBt starke Kürzung), und Konrads „Herzmâre“ erhàlt in einer 
Handschrift auch eine langere Erweiterung usw. Unter den .Helden- 
epen‘ zeigt z. B. der .Laurin' in verschiedenen Handschriften Unter- 
schiede, die den wahrscheinlich ursprünglichen Text teils fast ver- 
doppeln, teils fast halbieren! Dabei sehen wir von radikalen Neudich- 
tungen wie den verschiedenen Fassungen der .Heidin' ganz ab. 

Freiheit in der Textbehandlung zeigt auch die reiche Uberlieferung 
des Nibelungenliedes. Da liât dann die Ehrfurcht vor jeder einzelnen 
handschriftlichen Fassung ihre Grenzen! Der Dichter, der seine hohe 
künstlerische Bedeutung in manchen gut überlieferten Partien be- 
weist, ist unschuldig an jenen oft auf tiefem künstlerischen Niveau 
stehenden Erweiterungen, die schon sehr früh, bei dem sog. Archetypus, 
eingesetzt haben. Er muB endlich einmal von diesen ihm wie Mühlsteine 
anhangenden Zusàtzen entlastet werden! Sein keineswegs in dem Grade 
verwirrtes literarisches Bild, seine künstlerische Bewertung hat unter 
dieser verwirrenden in allen Ausgaben bislang konservierten Uberliefe- 
rungsform geradezu gelitten. 

Eine genaue Abgrenzung der echten und unechten Bestandteile ist 
freilich nicht moglich; sie rückt aber auch gegenüber der Hauptaufgabe, 
die Gestalt eines bedeutenden Dichters wiederzugewinnen, in zweite 
Linie. - Die Begründung fur unsere fast überall durch irgendeine 
Uberlieferung gestützten Einzelanderungen kann hier natürlich nicht 
gegeben werden. Auch erhebt der Text noch keineswegs den Anspruch 
der Endgültigkeit; es wird weiterhin an manchen Stellen neu zu 
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iiberlegen und zu bessern sein, wie es bei einem Werk, das auch in seiner 
Überlieferungsform ,probleniatischen‘ Ch.irakter zeigt, selbstverstand- 
lich ist. 

Fiir diese Weiterarbeit wird hier nocli eine Übersicht über die 
Textstellen beigefugt, bei denen ich von der zugrundegelegten Lacli- 
maimschen Ausgabe der Handschrift A, deren Stroplienziffern abge- 
druckt sind, abweiche. Es Hat sich ergeben, dalî die bislang kaum in ihrem 
Werte richtig eingeschâtzte Berliner Handschrift I in mehreren Dutzend 
Fàllen die echte, mindestens richtigere Textform bewahrt hat. Übrigens 
steht die Sigel I ineist fur mehrere Handschriften (fast immcr fur Ih, aber 
z. B. I h K D werden hier auch nur mit I gekennzeichnet). Àhnliches gilt 
auch bei anderen Handschriften und Handschriftengruppierungen. 

Zum Abschlufi jahrelanger, auch in mehreren Semmaren erprobter 
Bemiihungen darftch besonderszweijungen Helferinnen, die mir bei der 
vorletzten und letzten Fassung und Herstellung des Manuskriptes ebenso 
kritisch wie verstandnisvoll geholfen und sich so ein Mitverdienst an dem 
Buch erworben haben, herzlichen Dank sagen: Hei ke Jaehrung und 
Ute von Fei.de. 

Hamburg, Juni 1971 Ulrich Pretzel 


16 



DAS 

NIBELUNGENLIED 



I Uns ist in alten mæren wunders vil geseit: 
von helden lobebæren, von grôzer arebeit, 
von vrôuden hôchgezîten, von weinen und von klagen, 
von küener recken strîten muget ir nû wunder hœren sagen. 


2 Ez wuohs in Burgonden ein edel magedîn, 
sô in allen landen niht schœners mohte sîn, 

Kriemhilt geheizen; si wart eins küneges wîp; 
dar umbe muosen degene vil verliesen den lîp. 

4 Ir pflâgen drî künege edel unde rîch, 

Gunther unde Gêrnôt, die recken lobelîch, 

und Gîselhêr der junge, ein ûzerwelter degen. 

diu vrouwe was ir swester; die vürsten hetens in ir pflegen. 

6 Ze Wormz bî dem Rîne si wonden mit ir kraft, 
in diende von ir landen vil stolziu ritterschaft 
mit stolzlîchen êren unz an ir endes zît. 

sît sturbens jâmerlîche von zweier edelen vrouwen nît. 

7 Ein rîchiu küniginne, vrou Uote ir muoter hiez; 
ir vater der hiez Dancrât, der in diu erbe liez 

sît nâch sîme lebene, ein ellens rîcher man, 
der ouch in sîner jugende grôzer êren vil gewan. 

13 Ez troumde Kriemhilde, in tugenden der si pflac, 
wie si einen valken wilden züge manegen tac, 

den ir zwên arn erkrummen, daz si daz muoste sehen. 
ir enkunde in dirre werlde nimmer leider geschehen. 

14 Den troum si dô sagete ir muoter Uoten. 

si enkunde in niht bescheiden baz der guoten: 

’der valke, den dû ziuhest, daz ist ein edel man; 
in welle got behüeten, dû muost in schiere vloren hân.’ 
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I Uns ist in alten Geschichten viel Herrliches erzâhlt worden: 
von ruhmvollen Hejden und ihren schweren Kampfen, von 
hôchstem Gluck, von tiefstem Schmerz und von dem Helden- 
kampf der tapferen Burgunden kônnt Ihr jetzt eine herrliche 
Geschichte vernehmen. 


KRIEMHILD VON BURGUND 

2 In Burgund war einst eine edle Jungfrau herangewachsen, so 
schon, wie es in keinem anderen Land eine schônere gab. 
Kriemhild hieB sie, und sie wurde spâter die Frau Kônig Etzels. 
So kam es, daB viele Helden ihr Leben verloren. 

4 Drei edle und mâchtige Kônige hatten die Vormundschaft über 
sie: Gunther und Gernot, zwei rühmliche Helden, und der 
junge Giselher, auch er schon ein auserwahlter Ritter. 
Kriemhild war ihre Schwester; daher unterstand sie ihrer 
Obhut. 

6 Sie herrschten in Worms am Rhein; eine stattliche Schar von 
Rittern diente ihnen in angesehener Stellung, Solange sie lebten. 
Spater muBten sie grausam ihr Leben lassen - dahin kam es 
durch die Feindschaft zweier Kôniginnen. 

7 Die Kônigin des Landes war ihre Mutter Frau Ute. Ihr Vater 
hatte den Namen Dankrat: der hatte sich schon in seiner 
Jugend groBen Ruhm errungen und ihnen sein Erbe nach 
seinem Tode hinterlassen. 

13 Eines Tages traumte Kriemhild, daB sie, vornehm zu leben wie 
sie gewolmt, sich einen wilden Falken aufgezogen hatte und 
daB zwei Adler ihn vor ihren Augen zerfleischten. Etwas 
Schrecklicheres hatte ihr überhaupt nicht widerfahren kônnen. 

14 Den Traum erzahlte sie gleich i-hrer Mutter Frau Ute. Die 
wuBte ihn ihrer Tochter richtig zu deuten: ,,Der Falke, den du 
dir aufziehst, ist ein edler Held. Wenn Gott ihn nicht schützt, 
w ird es dir bestimmt sein, ihn früh zu verlieren." 
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15 ’Waz saget ir mir von manne, vil liebiu muoter mîn? 
âne recken minne wil ich immer sîn. 

sus schœne wil ich belîben unz an mînen tôt, 

daz ich von mannes minne nimmer sol gewinnen nôt.‘ 

16 ’Nû versprich ez niht ze sêre’, sprach aber ir muoter dô. 
'soit dû immer herzenlîche zer werlde werden vrô, 

daz geschiht von mannes minne. dû wirst ein scbœne wîp, 
ob dir got noch gevüeget eins rehte guoten ritters lip.‘ 


17 ’Die rede lât belîben’, sprach si, ’vrouwe mîn. 
ez ist an manegen wîben vil dicke worden schîn, 
wie liebe mit leide ze jungest lônen kan. 
ich sol si mîden beide; sô enkan mir nimmer missegân’. 


20 Dô wuohs in Niderlanden eins rîchen küneges kint 
(des vater der liiez Sigmunt, sîn muoter Sigelint) 
in einer bürge riche, wîten wol bekant, 
niden bî dem Rîne; diu was ze Santen gênant. 

22 Sîfrit was geheizen der selbe degen guot. 

er versuohte vil der riche durch ellenthaften muot. 
durch sînes lîbes sterke reit er in menegiu lant. 
hei waz er sneller degene sît zen Burgonden vaut! 

45 Den hêrren muoten selten deheiniu herzeleit. 
er hôrte sagen mære, wie ein schœniu meit 
wære in Burgonden, ze wunsche wol getân; 
von der er sît vil vrôuden unde ouch arebeit gewan. 


46 Diu ir unmâzen scliœne was vil wîten kunt, 
unde ir hôchgemüete zuo der selben stunt 
an der juncvrouwen sô manie helt ervant: 
ez ladete vil der geste in daz Guntheres lant. 

47 Swaz man der werbenden nâch ir minne sach, 
Kriemhilt in ir sinne ir selber ie verjach, 
daz si deheinen wolde ze triutenne hân. 
er was ir vil vremde, dem si wart sider undertân. 
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15 ,,Was erzahlst du mir da von einem Manne, liebe Mutter? Icli 
môclite ohne die Liebe eines Helden bleiben. Ich môchte mein 
Leben so glücklich zu Ende führen, daB es mir niclit durch den 
Verlust eines geliebten Mannes in tiefes Leid verwandelt wird.“ 

16 „Nun weise es nur nicht zu heftig ab“, erwidertc ihre Mutter. 
„Du wirst noch das Glück im Hcrzen kennenlernen, das es 
unter den Menschen gibt: das wird dir durch die Liebe eines 
Mannes geschenkt. Du wirst eine in ihrer Scliônlieit angese- 
hene Frau, wenn Cîott es dir bestimmt, einen edlen Ritter fur 
dicli zu gewinnen." 

17 „Ach, bitte laBt diese Gedanken, Frau Mutter!“ sagte sie. „Es 
liât sich sclion bei vielen Frauen oft gezeigt, wie Glück zuletzt 
nur mit Schmerzen belolmt wird. Ich werde also lieber auf 
beides verzichten; dann kann es mir nie schlecht ergehen." 

SIEGFRIED VON NIEDERLAND 

20 Zu der Zeit wuchs in den Niederlanden der Solm eines 
machtigen Kônigs auf in einer groBen, weithin berühmten 
Stadt ani Niederrhein, Xanten genannt. Sein Vater liieB 
Siegmund, seine Mutter Sieglinde. 

22 Dieser edle Degen liieB Siegfried. Er besuchte viele Reiche, 
unternehmend wie er war. Auch uni Proben seiner Starke 
abzulegen, ritt er in viele Lânder. Im Lande der Burgunden 
begegneten ihm spâter streitbare Helden. 

45 Herr Siegfried kannte nur Freude und Frohsinn. Da hôrte er die 
Kunde, daB eine herrliche Jungfrau von wunderbarer Schôn- 
heit in Burgund lebe. Er wurde durch sie spater sehr glücklich, 
muBte aber auch viele Miïlien auf sich nelnnen, uni sie zu 
gewinnen. 

46 Ihre auBerordentliche Schônheit war weithin bekannt. Auch 
ihren stolzen Sinn lernten viele Helden ken lien; es hatte sclion 
viele Fremde in Gunthers Reich gelockt. 

47 Aber so viele auch kamen, uni ihre Minne zu werben - 
Kriemhild hatte sich fest vorgenonimen, nie dem Liebesverlan- 
gcn eines Mannes nachzugeben. Der, dem sie dereinst als Frau 
angehôren sollte, war ihr noch unbekannt. 
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49 Im rieten sîne mage unde ander sîne man, 
sît er ûf stæte minne tragen wolde wân, 
daz er eine danne wurbe, diu im môhte zemen. 
dô sprach der edel Sîfrit: ’sô wil ich Kriemhilden nemen.’ 

51 Disiu selben mære gehôrte Sigmunt. 

ez reiten sîne liute; dâ von wart im kunt 
der wille sînes kindes was im harte leit, 
daz er werben wolde die vil hêrlîchen meit. 

52 ez gevriesch ouch Siglint, des edelen küneges wîp. 
si hete grôze sorge umbe ir kindes lîp, 

wan si wol erkande Gunthern und sîne man. 
den gewerbt man sêre dem degene leiden began. 

53 Dô sprach der küene Sîfrit: ’vil lieber vater mîn, 
âne edeler vrouwen minne wolde ich immer sîn, 
ich enwurbe, dar mîn herze grôze liebe hât.’ 

swaz iemen reden kunde, des was deheiner slahte rât. 

54 ’Und wil dû niht erwinden’, sprach der künec dô, 

’sô bin ich dînes willen wærlîchen vrô, 

und wil dirz helfen enden, sô ich aller beste kan. 

doch hât der künec Gunther vil manegen hôchvertigen man. 

55 Ob ez ander nieman wære wan Hagene der degen, 
der kan mit übermüete wol hôchverte pflegen, 
daz ich des sêre vürhte, ez müge uns werden leit, 
ob wir werben wellen die vil hêrlîchen meit.’' 

56 ’waz mac uns gewerren?’ sprach dô Sîfrit. 

’swaz ich vriuntlîche niht ab in erbit, 

daz mac sus erwerben mit ellen dâ mîn hant. 
ich trouwe an in ertwingen beidiu liute unde lant.’ 

57 Dô sprach der vürste Sigmunt: ’dîn rede ist mir leit. 
wan wurden disiu mære ze Rîne geseit, 

dû endôrftest nimmer rîten in Guntheres lant. 

Gunther unde Gêrnôt die sint mir lange bekant. 

58 Mit gewalte nieman erwerben mac die maget’, 

sô sprach der künec Sigmunt, ’daz ist mir wol gesaget. 

wil aber dû mit recken rîten in daz lant, 

ob wir iht haben vriunde, die werdent schiere besant.’ 
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49 Seine Verwandten und auch seine Freunde rieten Siegfried, er 
solle, wenn er seinen Sinn auf eine Ehe richten wolle, um eine 
Jungfrau werben, die ihm ebenbürtig sei. Da sagte Siegfried: 
„Dann môchte ich mir Kriemhild erringen." 

51 Von diesem Vorsatz hatte Siegmund gehôrt: seine Leute hatten 
ihm davon erzàhlt; so wuBte er von den Absichten seines 
Sohnes, daB er die herrliche Kriemhild erwerben wollte, und 
das bekümmerte ihn. 

52 Auch Sieglinde, dieedle Kônigin, erfuhr es. Da befiel sic groBe 
Sorge um ihren Sohn; demi sie hatte von Gunther und seinen 
Mannen schon gehôrt, und nun versuchten sie beide, den 
Jüngling von seiner Werbung abzubringen. 

53 Da sagte Siegfried: ,,Lieber Vater, wenn ich nicht mein 
Trachten dorthin richten darf, wo ich mein Gluck finde, so will 
ich immer ohne eine geliebte Frau leben.“ Und was man nun 
auch dagegen vorbrachte, es war in den Wind geredet. 

54 ,,Wenn Du doch davon nicht ablâBt“, sagte der Kônig, ,,so will 
ich mich, so gut ich es kann, über Deine Absicht ehrlich freuen 
und Dir helfen, sie durchzuführen. Aber Kônig Gunther hat 
viele stolze Helden. 

55 Und wenn es nur Hagen wàre; der ist schon so gewalttatig und 
verwegen, daB ich furchte, es kann uns groBes Unheil 
erwachsen, wenn wir es unternehmen, um die vornehme 
Jungfrau zu werben.“ 

56 ,,Ach, was schert uns das!“ sagte Siegfried. ,,Was ich nicht im 
Guten von ihnen erlangen kann, das werde ich mir dann mit 
Gewalt verschaffen. Ich traue mir wohl zu, ihnen Land und 
Leute abzutrotzen." 

57 Da sagte der Kônig: ,,Solche Reden scheinen mir unsinnig. 
Wenn man diese Worte am Rhein erfdhrt, dann brauchst Du 
erst gar nicht hinzureiten. Ich kenne übrigens Gunther und 
Gernot seit langem. 

58 Mit Gewalt kann keiner die Jungfrau sich erwerben. Ich habe 
sichere Kunde davon.“ Dann fuhr er fort: ,,Wenn Du in 
Begleitung unserer Recken dorthin zu reiten wünschst, dann 
werden dazu auch noch Freunde und Verwandte aufgeboten 
werden.“ 
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59 Des enist mir niht ze muote’, sprach aber Sîfrit, 
’daz mir sülen ze Rîne recken volgen mit 
durch deheine hervart (daz wære mir vil leit), 
dâ mit ich solde erwerben die vil hêrlîchen meit. 

60 Si mac wol sus erwerben dâ min eines liant. 

62 ich wil selbe zwelfter in Guntheres lant. 

dar suit ir mir helfen durch den willen min. 
jâ wil ich âne sorge vor allen vîenden sîn. 


68 Dô nâhte in ir reise zen Burgonden dan. 
umb si begunde sorgen wîp unde man, 
ob si immer komen solden heim wider in ir lant. 
die helde in hiezen soumen beide wâfen und gewant. 

71 Ez was leit den recken, ez weinde oucli manec meit. 
ich wæne, in hete ir herze rehte daz geseit, 

daz in sô vil der vriunde dâ von gelæge tôt. 

von schulden si dô klageten; des gie in wærlichen nôt. 

72 An dem sibenden morgen ze Wormz ûf den sant 

75 riten die vil küenen. sus kômens in daz lant. 
daz vole si allenthalben kapfen an began; 

dô liefen in engegene vil der Guntheres man. 

76 Die hôchgemuoten recken, ritter unde kneht, 

die giengen zuo den hêrren (daz was michel relit), 

unde empfiengen die çeste in ir hêrren lant 

und nâmen in die mœre mit den schilden von der liant. 

77 Diu ros si wolden dannen ziehen an gemach. 

Sîfrit der vil küene, wie snelle er dô sprach: 

’lât uns stên die mœre, mir und mînen man! 

wir wellen schiere liinnen; des ich guoten willen liân. 

78 Swem sîn kunt diu mære, der sol mich niht verdagen, 
wâ ich den künec vinde, daz sol man mir sagen, 
Gunthern den vil rîchen ûz Burgunden lant.’ 

dô sagete ez im einer, dem ez rehte was bekant: 
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„Es ist nicht meine Absicht“, sagte Siegfried, „daB mich eine 
Schar von Kampfern an den Rhein begleiten soll, wie wenn wir 
in den Krieg ziehen wollten, uni mit ihnen die schône Jungfrau 
zu erobern. 

60/62 Ich kann sie mir gewiB auch im Einzelkampf erringen ; aber ich 
will in Begleitung von elf Mannen nach Gunthers Reich 
aufbrechen. Dies gewâhrt mir bitte, dann werde ich keine 
Gefahren von irgendeinem Feinde zu furchten haben.“ 


SIEGFRIEDS FAHRT NACH WORMS 

68 Nun war der Tag des Aufbruchs nach Burgund nahe. Aile 
waren von Sorge erfullt, ob sie auch zurückkehren wiirden .Die 
Recken lieBen jetzt die Saumtiere beladen. 

71 Der Abschied wurde ihnen schwer, und etliche Jungfrauen 
weinten. Ihre Ahnung sagte ihnen wohl, daB so viele der Ihren 
nicht am Leben bleiben würden. Diese Sorgen sollten sich 
spater bewahrheiten: sie kamen noch in furchtbare Not. 

72/75 Sieben Tage darauf gelangten die Helden an das Rheinufer bei 
Worms. Und nun waren sie in Burgund. Das Volk bestaunte 
sie, und viele von Gunthers Mannen eilten ihnen entgegen. 

76 Die tapferen Recken traten zu den Gasten ; wie es sich geziemte, 
begrüBten sie sie und nahmen ihnen Pferde und Waffen ab. 


77 Sie wollten schon die Pterde in den Stall bringen, aber Siegfried 
ergrift sotort das Wort und sagte: ,,LaBt nur unsere Pferde 
stehen! Wir wollen bald wieder weiter. Jedenfalls ist das meine 
Absicht. 

78 Wer von euch weiB, wo ich Kônig Gunther, den màchtigen 
Herrscher von Burgund, treffe, der môge es mir sagen.“ Da 
sagte ihm einer, der Bescheid wuBte: 
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79 ’Welt ir den künec vinden, daz mac vil wol geschehen. 
in jenem sale wîten hân ich in gesehen 

bî den sînen helden. dâ suit ir bine gân; 

dâ muget ir bî im vinden manegen hêrlîchen man.’ 

80 Nû wâren dem künege diu mære geseit, 
daz dâ komen wæren ritter wol gemeit: 

die vuorten riche brünne unde êrlich gewant. 
si erkande nieman in der Burgonden lant. 

81 Den künec nam des wunder, von wannen kœmen dar 
die hêrlîchen recken in wæte lieht gevar 

und mit sô guoten schilden niuwe unde breit. 
daz im daz sagete nieman, daz was Gunthere leit. 

82 Des antwurte dem künege von Metzen Ortwîn 
(riche unde küene mohte er vil wol sîn) : 

’sît wir ir niht erkennen, sô suit ir heizen gân 

nâch mînem œheim Hagenen; den suit ir si sehen lân. 

83 Dem sint kunt diu riche unde elliu vremdiu lant. 
sîn im die hêrren künde, daz tuo er uns bekant.’ 
der künec bat in bringen unde die sine man. 
man sach in hêrlîche mit recken hin ze hove gân. 

84 Waz sîn der künec wolde, des vrâgte Hagene. 

’ez sint in mime hûse unkunde degene, 

die niemen hie bekennet. habet irs ie gesehen, 
des soit dû mir, Hagene, hie der wârheit verjehen.’ 

85 ’Daz tuon ich’, sprach Hagene. zeinem venster er dô gie, 
sîn ougen er dâ wenken zuo den gesten lie. 

wol behagete im ir geverte unde ouch ir gewant: 
si wâren im vil vremde in der Burgonden lant. 

86 Er sprach, von swannen kœmen die recken an den Rîn, 
ez môhten vürsten selbe oder vürsten boten sîn. 

’ir ros diu sint schœne, ir kleider harte guot. 

von swannen sie vüeren, si sint helde hôch gemuot’. 

87 Alsô sprach dô Hagene: ’ich wil des wol verjehen, 
swie ich nie mère Sîfriden habe gesehen, 

sô wil ich wol gelouben, swie ez dar umbe stât, 
daz ez sî der recke, der dort sô hêrlîchen gât. 
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79 „Wenn Ihr den Kônig treffen wollt, kônnen wir das veranlas- 
sen. Ich habe ihn in seinem Festsaal mit seinen Helden 
gesehen. Geht nur bitte dorthin, da kônnt Ihr auch noch 
vielen stattlichen Recken begegnen.“ 

80 Inzwischen wurde dem Kônig die Kunde gebracht, daB 
prachtige Ritter in reichen Waffen und kostbaren Gewandern 
eingetroffen seien, die noch keiner in Burgund kannte. 


81 Der Kônig wünschte zu wissen, woher die vornehmen Ritter 
mit ihren neuen groBen Schilden gekommen seien. DaB es 
ihm keiner sagen konnte, miBfiel ihm. 


82 Da sagteOrtwin von Metzzu dem Kônig: ,,Da wir keinen von 
ihnen kennen, schickt doch nach meinem Oheim Hagen. Der 
wird sie erst einmal in Augenschein nehmen. 

83 Er kennt ail die fremden Vôlker und Reiche. Falls ihm die 
Herren bekannt sind, dann mag er sie uns nennen.“ Da lieB der 
Kônig ihn und seine Mannen rufen, und nun trat der Stattliche 
mit seinen Recken vor den Kônig. 

84 Er fragte, wasder Kônig von ihm wünsche. „Es sind in meinem 
Palastunbekannte Recken erschienen, die hier jedenfalls keiner 
kennt. Wenn einer von Euch sie schon einmal gesehen hat, so 
gib Du, Hagen, mir bitte richtige Auskunft über sie.“ 

85 ,,Gern“, sagte Hagen, und er trat in die Fensternische und lieB 
seine Augen zu den Fremden wandern. Ihr Auttreten und auch 
ihre Ausrüstung erschienen ihm in gleicher Weise edel und 
vornehm. Aber in Burgund hatte er sie noch nie gesehen. 

86 Er sagte: ,,’Woher auch immer die Recken an den Rhein 
gekommen sein môgen, es dürften durchaus Fürsten oder 
Abgesandte von Fürsten sein. Ihre Rosse kônnen sich sehen 
lassen, ihre Kleidung ist sehr vornehm. Woher sie auch 
kommen, es sind stolze Ritter.“ 

87 Dann sagte Hagen weiter: ,,Ich muB gestehen: ich glaube, daB 
der dort so stattlich einhergeht, Siegfried ist, obwohl ich ihn 
noch nie gesehen habe. 
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88 Er bringet niuwiu mære her in ditze lant. 
die küenen Nibelunge sluoc des heldes hant, 

Schilbunç und Nibelungen, des rîclien küneges kint. 
er vrumte starkiu wunder mit sîner grôzen krefte sint. 

102 Wir sulen denjungen liêrren empfâhen dester baz, 
daz wir iht verdienen des snellen recken haz. 

sîn lîp der ist sô schœne; nian sol in liolden hân. 
er hât mit sîner krefte sô manegiu wunder getân.’ 

103 Dô sprach der künec des landes: ’nû si uns willekomen. 
er ist edel unde küene, daz hân ich wol vernomen. 

des sol er geniezen in Burgonden lant.’ 
dô gie der hêrre Gunther, dâ er Sîfriden vaut. 

104 Der wirt und sine geste empfîengen sô den gast, 
daz in an ir zühten vil lützel iht gebrast. 

des begunde in nîgen der wætlîche man, 
daz si im heten grüezen sô rehte schône getân. 

105 ’Mich wundert diser mære’, sprach der künec zehant, 

’von wanne ir, edel Sîfrit, sît komen in ditze lant, 
oder waz ir wellet werben ze Wormz an den Rîn.’ 

dô sprach der gast zem künege: ’daz sol iuch unverdaget sîn. 

106 Mir wart gesaget mære in mines vater lant, 
daz hie bî iu wæren (daz hete ich gerne bekant) 
die küenesten recken (des hân ich vil vernomen), 

die ie künec gcwünne: dar umbe bin ich her bckomen. 

107 Ouch hœre ich iu selben der degenheite jehen, 
daz man künec deheinen küener habe gesehen. 
des redent vil die liute über elliu disiu lant; 

nûne wil ich niht erwinden, unz ez mir werde bekant. 

108 Ich bin ouch ein recke und solde krône tragen. 
ich wil daz gerne vüegen, daz si von mir sagen, 
daz ich habe von rehte liute unde lant. 

dar umbe sol min ère unde ouch min houbet wesen pfant. 

109 Nû ir sît sô küene, als mir ist geseit, 

sô enruoche ich, ist ez ieman liep oder leit, 
ich wil an iu ertwingen, swaz ir muget hân, 
lant unde bürge, daz sol mir werden undertân.’ 
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88 Er bringt sicher noch neue Kunde zu uns. Er hat namlich einst 
die kühnen Nibelungenkônige Schilbung und Nibelung 
erschlagen und seither viele Heldentaten mit seiner gewaltigen 
Kraft vollbracht. 

102 Wir sind wohl verpflichtet, den jungen Fürsten so freundlich 
wie môglichzu empfangen, damit wir unsnichtdieFeindschaft 
des tapferen Helden zuziehen. Er ist sehr stattlich. Wir sollten 
ihn uns zum Freund gewinnen; denn er hat mit seiner Stârke 
schon viele herrliche Taten vollbracht.“ 

103 Da sagte Gunther, der Kônig: „Dann soll uns der edle und 
kühne Held willkommen sein. Er soll sich bei uns in Burgund 
wohlfuhlen." Damit ging er zu ihm. 

104 Nun empfingen ihn der Kônig und seine Recken so herzlich, 
daB ihm und den Seinen nichts an Aulmerksamkeit abging. 
Darauf dankte ihnen der Held, daB sie ihm den freundlichen 
Empfang bereitet hatten. 

105 „lch môchte gern erfahren“, sagte der Kônig nun gleich, 
„von wo Ihr, edler Siegfried, hierher komint oder was Euer 
Anliegen hier bei uns in Worms ist.“ Da sagte der Gast: ,,Das 
will ich Euch gern sagen. 

106 Mir wurde in meinem Vaterlande erzâhlt, daB hier bei Euch die 
kühnsten Recken leben, diejeein Kônig umsich gehabt hat. Die 
môchte ich gern kennenlernen, von denen ich so viel gehôrt 
habe, und darum bin ich zu Euch gekommen. 

107 Auch hôre ich von Eurer Tapferkeit berichten, daB man noch 
keinen mutigeren Herrscher irgendwo gesehen habe. Zu allen 
Vôlkern ist die Kunde davon gedrungen. Nun will ich es 
unbedingt selbst in Erfahrung bringen. 

108 Ich bin ebensolch ein Held und werde auch eine Krone tragen. 
Mein hôchster Wunsch ist, es dahin zu bringen, daB man von 
mir sagt, ich besàBe mein Reich nicht ohne Verdienst. Meine 
Ehre und meinen Kopf setze ich dafur zum Pfande. 

109 Wenn Ihr so kühn seid, wie man mir berichtet hat, werde ich 
mir jetzt, mag es kommen, wie es wolle, Euren ganzen Besitz, 
Stâdte und Lândereien von Euch im Kampfe erringen. Das 
wird dann mir gehôren.“ 
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118 Nâch swerten rief dô sêre von Metzen Ortwîn: 

er mohte von Tronje Hagenen swestersun wol sîn. 

daz der sô lange dagete, daz was dem degene leit. 

dô understuont ez Gêrnôt, der ritter küene unde gemeint. 

119 £r sprach zuo Ortwîne ’lât iuwer zürnen stân! 
uns hât der hêrre Sîfrit solhes niht getân. 

wir mügenz noch wol scheiden mit zühten: dêst mîn rât, 
und haben in ze vriunde: daz uns noch lobelîcher stât.’ 

120 Dô sprach der starke Hagene: 'uns mac wol wesen leit, 
allen dînen degenen, daz er ie gereit 

durch strîten her ze Rîne. er soldez haben lân; 
im heten mine hêrren solher leide niht getân.’ 

121 Des antwurte Sîfrit, der kreftige man, 

’müet iuch daz, hêr Hagene, daz ich gesprochen hân, 
sô sol ich lâzen kiesen, daz die hende mîn 
wellent vil gewaltic hie zen Burgonden sîn.’ 

123 ’Wie zæme uns mit iu strîten?’ sprach aber Gêrnôt. 

’swaz helde nû dar under müesen ligen tôt, 

wir hetens lützel êren unde ir vil kleinen vrun.’ 

des antwurte im dô Sîfrit, des küneges Sigemundes sun: 

124 ’War umbe bîtet Hagene unde ouch Ortwîn, 
daz er niht gâhet strîten mit den vriunden sîn, 
der er hie sô manegen zen Burgonden hât?’ 

si muosen rede vermîden: daz was Gêrnôtes rât. 

126 Dô sprach der wirt des landes: 'allez daz wir hân, 
geruochet irs nâch êren, daz sî iu undertân 

und sî mit iu geteilet, lîp unde guot.’ 

dô wart der hêrre Sîfrit ein lützel sanfter gemuot. 

127 Dô hiez man in behalten allez ir gewant. 

die besten herberge man suohte, die man vant, 

Sîfrides knehten; man schuof in guot gemach. 
den gast man sît vil gerne dâ zen Burgonden sach. 
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118 Da rief sofort Ortwin von Metz energisch nach den Waffen. 
Jetzt zeigte es sich, daB er mit Hagen verwandt war. DaB dieser 
noch schwieg, verdroB den Recken. Da legte sich Gernot, der 
kühne Held, ins Mittel. 

119 Er sagte zu Ortwin: ,,Beruhige Dich! Siegfried hat unsja noch 
nichts weiter getan. Wir kônnen es bestimmt noch in Güte 
beilegen. Das ist jedenfalls mein Rat. LaBt ihn uns lieber zum 
Freund gewinnen; das wâre uns sogar rühmlicher.“ 

120 Da sagte der kühne Hagen: „Es kann uns und allen Deinen 
Mannen allerdings eine Beleidigung bedeuten, wenn er gesagt 
hat, daB er, um einen Kampfzu beginnen, hierher an den Rhein 
gekommen ist. Das hatte er freilich unterlassen sollen. Meine 
Herren haben ihm jedenfalls kein beleidigendes Wort gesagt.“ 

121 Daantwortete der starke Siegfried: ,,Wenn Euch meine Worte 
verdrieBen, Herr Hagen, so werde ich zeigen, daB auch meine 
Hânde hier in Burgund etwas auszurichten vermogen." 

123 ,,Warum sollten wir verpflichtet sein, mit Euch zu kampfen", 
sagte Gernot. ,,Wir hâtten davon keine besondere Ehre und Ihr 
auch nicht den geringsten Nutzen, wennbei diesem Kampfeine 
Menge Helden ihr Leben lassen müssen." Da antwortete 
Siegfried: 

124 ,,Warum zôgern Hagen und Ortwin, warum brennen sie nicht 
darauf, im Verein mit ihren Freunden und Verwandten zu 
kâmpfen, deren hier in Burgund doch so viele sind?“ Jetzt gab 
Gernot den guten Rat, mit diesen Reden aufzuhôren. 

126 Der Landesfürst ergriff nun das Wort:,,Soweit unser aller Ehre 
nicht verletzt wird, soll ailes, was wir besitzen, Euch zur 
Verfügung stehen und mit Euch brüderlich geteilt werden, 
Besitz und Leben." Da wurde Herrn Siegfrieds Haltung sehr 
viel friedlicher. 

127 Und jetzt forderte man Siegfrieds Mannen auf, die Rüstungen 
abzulegen und in Verwahrung zu geben. Da wurde die beste 
Unterkunft, die sich finden lieB, für die Gaste bereitet, und es 
wurde ihnenjede Gastlichkeit zuteil. Von nun an konnte man 
sich in Burgund des neuen Besuches erfreuen. 


3i 



129 Sich vlizzen kurzewîle die künege unde ouch ir man. 
sô was er ie der beste, swes man dâ began. 
des enkunde im nieman volgen: sô michel was sîn kraft, 
sô si den stein wurfen oder schuzzen den schaft. 

137 Sus wonde er bî den hêrren (daz ist alwâr) 
in Guntheres lande volleclîche ein jâr, 
daz er die minneclîchen die zit nie gesach, 
dâ von im sît vil liebe unde ouch leide geschach. 


138 Nû nâhent vremdiu mære in Guntheres lant 
von boten, die in verre wurden dar gesant 
von unkunden recken, die in truogen haz. 

dô si die rede vernâmen, leit was in wærlîche daz. 

139 Die wil ich iu nennen. ez was Liudgêr, 
ûzer Sahsen lande ein rîcher vürste hêr, 

unde ouch von Tenemarke der künec Liudgast. 
die brâhten in ir reise vil manegen hêrlîchen gast. 

140 Ir boten komen wâren in Guntheres lant, 
die sine vîende heten dar gesant. 

dô vrâgte man der mære die unkunden man. 

man hiez die boten balde ze hove vür den künec gân. 

141 Der künec si gruozte schône, er sprach: ’sît willekomen. 
wer iuch her habe gesendet, desn hân ich niht vernomen 
daz suit ir lâzen hœren’, sprach der künec guot. 
dô vorhten si vil sêre den grimmen Guntheres muot. 

142 ’Welt ir, künec, erlouben, daz wir iu mære sagen, 
diu wir iu dâ bringen, son sulen wir niht verdagen, 
wir nennen iu die hêrren, die uns her habent gesant. 
Liudgast und Liudgêr, die wellent iuch suochen inz lant. 

143 Ir habet ir zorn verdienet. jâ hôrten wir wol daz, 
daz iu die hêrren beide tragent grôzen haz. 

si wellent herverten ze Wormz an den Rîn: 
in hilfet vil der degene. des suit ir gewarnet sîn. 
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i2ç Die drei Kônige und ihre Mannen veranstalteten jetzt mit 
groBem Eifer Kampfspiele. Da zeigte Siegfried sich stets in allen 
Kampfesarten als der Beste. Keiner konnte es ihm gleichtun, so 
gewaltig war seine Kraft, ob sie nun den Stein warfen oder 
Speere schleuderten. 

137 Siegfried blieb nun im Reiche Gunthers bei den Burgunden ein 
ganzes Jahr. In dieser Zeit begegnete er der schônen Kriemhild 
noch nicht, durch die ihm spàter hôchstes Gluck, aber auch das 
schwerste Schicksal zuteil wurde. 


DER KAMPF MIT DEN SACHSEN UND DÀNEN 

138 Eines Tages gelangte überraschende Kunde in Gunthers Reich, 
durch Boten von weither gebracht, und zwar von unbekannten 
Recken, die ihnen feindlich gesonnen waren. Die Botschaft 
bedeutete für die Burgunden eine tiefe Ehrenkrankung. 

139 Ich nenne Euch diese Recken: es waren Kônig Lüdeger aus 
Sachsen und auBerdem Kônig Lüdegast aus Danemark. Sie 
hatten ein stattliches Kriegsaufgebot an tapferen Mannen. 

140 Die Boten, die Gunthers Feinde ausgesandt hatten, waren nun 
in seinem Reich eingetroffen. Man fragte die Fremden, was sie 
wollten, und führte sie sogleich vor den Kônig. 

141 Der Kônig grüBte sie freundlich und bot ihnen Willkommen. 
,,Ich weiB noch nicht, wer Euch gesandt hat. Bitte, laBt es uns 
hôren“, so sagteder edle Kônig. Sie bangten im Inneren, daB 
Gunther ergrimmen konnte. 

142 ,,Wenn Ihr gestattet, Herr Kônig, daB wir Euch über die 
Botschaft, die wir bringen, unterrichten, so wollen wir Euch 
die Fürsten nennen, die uns hergesandt haben. Es sind Lüdeger 
und Lüdegast, die Euch jetzt mit Krieg überziehen wollen. 

143 Denn Ihr habt ihren Zorn erregt. Wir haben in der Tat gehôrt, 
daB sie darum Eure Feinde sind. Sie haben jetzt die Absicht, mit 
einem Heer an den Rhein zu kommen, und viele stehen ihnen 
zur Seite. Das nehmt zur Kenntnis. 
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144 Inre zwelf woclien diu reise muoz geschehen. 
habet ir iht guoter vriunde, daz lâzet balde sehen, 
die iu vriden helfen die bürge unde iuweriu lant. 

hie wirt von in verhouwen vil manie helme unde rant. 

145 Oder welt ir mit in dingen, daz enbietet in dar: 
sô enrîtent lu sô nâhen niht die manegen schar 
der iuwer starken vînde ûf herzenlîchiu leit, 

dâ von verderben müezen vil guote ritter gemeint.’ 

146 ’Nû beitet eine wîle (ich künde iu mînen muot), 
unz ich mich baz versinne’, sprach der künec guot. 

’hân ich guoter iemen, die sol ich niht verdagen, 
disiu starken mære sol ich mînen vriunden klagen.’ 

151 Die boten herbergen liiez man in die stat. 

swie vient man in wære, vil schône ir pflegen bat 

Gunther der riche (daz was wol getân), 

unz er ervant an vriunden, wer im dâ wolde gestân. 

152 Dem künege in sînen sorgen was iedoch vil leit. 
dô sach in trûrende ein ritter vil gemeit, 

der niht mohte wizzen, waz im was geschehen. 
dô bat er im der mære den künec Gunther verjehen. 

153 ’Mich nimet des michel wunder’, sprach dô Sîfrit, 

’wie ir sô habet verkêret die vrœlîchen sit 

der ir mit uns nû lange habet allier gepflegen.’ 

des antwurte ime dô Gunther, der vil zierlîche degen: 

154 ’Jâ eninac ich allen liuten die swære niht gesagen, 
die ich muoz tougenlîche in mime herzen tragen: 
man sol stæten vriunden klagen herzenôt.’ 

diu Sîfrides varwe wart dô bleich unde rôt. 

155 Er sprach zuo dem künege: ’ich hân iu niht verseit. 
ich sol iu helfen wenden elliu iuweriu leit. 

welt ir vriunt suochen, der sol ich einer sîn, 

unde trûwe ez wol volbringen mit êren an daz ende min.' 

156 ’Nû lône iu got, hêr Sîfrit. diu rede mich dunket guot. 
unde ob mir nimmer helfe iuwer ellen getuot, 

ich vrôu mich doch der mære, daz ir mir sit sô liolt. 
lebe ich deheine wîle, ez wirt wol umbe iucli versolt. 
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144 Ihr Kriegszug soll in zwôlfWochen stattfmden. Nun kônnt Ihr 
zeigen, ob Ihr gute Freunde habt, die Euch als Schutz Für Eure 
Burgen und Lânder zur Seite stehen. Sie werden hier viele 
Helme und Schilde zerspalten. 

145 Aber vielleicht wollt Ihr Euch lieber mit ihnen vergleichen, so 
meldet ihnen das. Dann dringen die Scharen Eurer starken 
Feinde nicht in Euer Land und bringen nicht Unheil, wodurch 
viele edle, lebensfrohe Ritter ihr Leben verlieren würden." 

146 „Wartet einstweilen, bis ich ernsthaft nachgedacht habe und 
Euch meinenEntschluB verkünde“, sagteder Kônig. „Habeich 
tüchtige Helfer, so werde ich diese nicht im unklaren lassen, 
sondern vor ihnen über die freche Zumutung Anklage 
erheben.“ 

151 Inzwischen wies man den Boten in der Stadt Herberge an. 
Wenn sie auch Feinde waren, befahl Gunther doch, aufs beste 
fur sie zu sorgen, bis er festgestellt hatte, wer von seinen 
Freunden und Verwandten ihm beizustehen gewillt war. Das 
war sehr klug gehandelt. 

1 52 Ihn drückte die Gefahr doch sehr. Da sah ihn der frohgemute 
Siegfried, wie er gesenkten Hauptes dasaB. Der wuBte noch 
nicht, was ihm widerfahren war, und er bat Gunther, ihm den 
Grund seiner Betrübnis zu sagen. 

153 ,,Ich môchte gern wissen“, sagte Siegfried, ,,warum Ihr Eure 
frohe Stimmung verloren habt, in der wir Euch so lange 
gesehen haben.“ Da antwortete ihm Gunther: 

154 ,,Ichkann meinen Kummer, denichheimlich in mirtrage, zwar 
nicht allen Leuten mitteilen. Aber guten Freunden will ich 
Anteil gewâhren an meiner Sorge.“ Die Worte gingen 
Siegfried so zu Herzen, daB er bleich und rot wurde. 

155 Er sagte: ,,Ich habe Euch noch nie etwas abgeschlagen. Ich 
werde jede Beleidigung von Euch abwehren helfen. Wenn Ihr 
noch Freundebraucht, ich bineiner von ihnen und traue mir zu, 
es ernsthaft zu zeigen, Solange ich lebe.“ 

156 ,,Gott lohneesEuch, Flerr Siegfried. Eure Worte tun mir wohl, 
und auch wenn Ihr mit Eurer Stârke mir niemals zu helfen 
brauchtet, so freue ich mich doch darüber, daB Ihr mir so 
geneigt seid. Ich werde es Euch zeitlebens vergelten. 
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157 Ich wil iuch hœren lâzen, war umbe ich trûric stân. 
von boten miner vînde ich daz vernomen hân, 
daz si mich wellent suochen mit herverte hie. 

daz getâten uns noch degene her ze disem lande nie.’ 

158 ’Daz lât iuch ahten ringe’, sprach dô Sîfrit. 

’senftet iuwer gemüete, tuot des ich iuch bit, 
lât mich iu erwerben ère unde vrumen, 

und bittet iuwere degene daz si iu ze helfe kumen. 

160 Sô heizet mir gewinnen tûsent iuwer man, 
sît daz ich der mînen bî mir niht enhân 
niwan zwelt recken; sô wer ich iuwer lant. 
iu sol mit triuwen dienen immer Sîfrides hant. 

162 Und lât die boten rîten heim in ir hêrren lant. 
daz si uns sehen schiere, daz tuo man in bekant, 
sô daz unser bürge müezen vride hân.’ 

dô hiez der künec besenden beide mâge unde man. 

163 Die boten Liudegêres ze hove giengen dô. 
daz si ze lande solden, des wâren si vil vrô. 
dô bôt in riche gâbe Gunther der künec guot, 

und schuof in sîn geleite: des stuont in hôhe der muot. 

164 ’Nû saget’, sprach dô Gunther, ’den starken vînden min, 
si mugent mit ir reise wol dâ heime sîn. 

wellen si mich aber suochen her in mîniu lant, 
mirn zerinne miner vriunde, in wirt arebeit bekant.’ 

166 Dô die boten wâren ze Tenemarken komen, 
unde der künec Liudgast hete daz vernomen, 
wiesie von Rîne kômen, als im daz wart geseit, 
ir starkez übermüeten was im wærlîche leit. 

167 Si sageten, daz si hêten vil manegen küenen man. 
ouch sâhen si dar under einen recken stân, 

der was geheizen Sîfrit, ein helt ûz Niderlant. 
ez leidete Liudgaste, dô er daz mære bevant. 

168 Dô die von Tenemarke ditze hôrten sagen, 
dô îlten si der vriunde deste mê bejagen, 
unz daz im her Luidgast sîner küenen man 
zweinzec tûsent degene ze sîner reise gewan. 
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Und nun will ich Euch sagen, warum ich so bedrückt bin: Ich 
habe soeben von den Boten meiner Feinde gehôrt, daB sie mich 
mit Heeresmacht überfallen wollen. Das haben noch niemals 
Ritter gegen unser Reich unternommen." 

158 „Nehmt dies nicht schwer“, sagte Siegfried, „seid nur beruhigt 
underfülltjetzt meineBitte! LaBt mich für Euer Wohl und Euer 
Ansehen eintreten, und bittet auch Eure Mannen, Euch zu 
helfen. 

160 Stellt mir tausend von ihnen zur Verfügung, da ich von meinen 
Mannen nur zwôlf um mich habe. Dann werde ich Euer Land 
verteidigen. Siegfried wird Euch immer ein treuer Helfer sein. 

162 Schickt jetzt die Boten nach Hause, und laBt ihnen sagen, daB sie 
uns bald wiedersehen, damit unsere Stâdte vor ihnen geschützt 
bleiben.“ Da lieB der Kônig seine Verwandten und seine 
Mannen holen. 

163 Die Boten Lüdegers kamen jetzt in den Palast. Sie waren froh, 
daB sie wieder nach Hause durften, zumal der edle Kônig 
Gunther ihnen reiche Gaben mitgab und ihnen seinen Schutz 
zusicherte. Das empfanden sie dankbar. 

164 ,,Bestellt meinen mâchtigen Feinden“, sagte dann Gunther, 
,,sie sollten lieber ihre Kriegsfahrt aufgeben und zu Hause 
bleiben. Wenn sie mich aber hier in Burgund angreifen, dann 
werden sie, wenn meine Verwandten und Freunde mich nicht 
im Stich lassen, schon Mühsal kennenlernen." 

166 Als die Boten wieder nach Danemark zurückkehrten und 
Lüdegast von ihnen hôrte, mit welcher Botschaft sie vom Rhein 
zurückkamen, und als er von der stolzen Haltung der 
Burgunden hôrte, war ihm das sehr verdrieBlich. 

167 Die Boten berichteten, daB in Burgund viele tapfere Recken 
seien und daB sie auBerdem noch einen Helden dort gesehen 
hâtten namens Siegfried, den Kônig aus den Niederlanden. Als 
Lüdegast dies erfuhr, war es ihm besonders argerlich. 

168 Die Dânen beeilten sich, als sie es hôrten, môglichst viele von 
i hren Verwandten heranzuholen, bis Lüdegast zwanzigtausend 
kühne Recken für seinen Kriegszug bereit hatte. 
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i 69 Dô besante sich ouch von Sahsen der küene Liudgêr; 
unz si vierzec tûsent heten unde dannoch mêr, 
mit den si wolden rîten in Burgonden lant. 
dô hete ouch sich hie heime der künec Gunther besant. 

173 ’Hêr künec, sît hie heime’, sprach dô Sîfrit, 

’sît daz mir iuwer recken wellent volgen mit, 
belîbet bî den vrouwen und traget hôhen muot. 
ich trouwe iu wol behüeten beide ère unde guot. 

174 Die iuch dâ wolden suochen ze Wormz an den Rîn, 
daz wil ich wol behüeten; si mugen dâ heime sîn. 
wir sulen in gerîten sô nâhen in ir lant, 

daz in ir übermüeten werde ze sorgen bewant.’ 

175 Von Rîne si durch Hessen mit ir helden riten 
gegen Sahsen lande; dâ wart sît gestriten. 

mit roube und mit brande wuosten si daz lant, 
daz ez den vürsten beiden wart mit arebeit bekant. 

178 ’Sô wil ich selbe rîten’, sprach Sîfrit der degen, 

’unde wil der warte gên den vînden pflegen, 

unz ich rehte ervinde, wâ die recken sint.’ 

dô wart gewâfent schiere der schœnen Siglinden kint. 

180 Dô sach er her daz grôze, daz ûf dem velde lac, 
daz wider sîner helfe mit ungevuoge wac. 

des was wol vierzec tûsent oder dannoch baz. 

Sîfrit in hôhem muote sach vil vrœlîchen daz. 

181 Dô hete sich ouch ein recke von den vînden dar 
erhaben ûf die warte: der was ze vlîze gar. 

den sach der hêrre Sîfrit, unde in der küene man; 
ieweder dô des andern mit nîde hüeten began. 

182 Ich sage iu, wer der wære, der der warte pflac. 
ein liehter schilt von golde im vor der hende lac. 
ez was der künec Liudgast: der huote sîner schar. 
dirre gast vil edele sprancte hêrlîchen dar. 

183 Nû hete ouch in hêr Liudgast vîentlîche erkorn. 
diu ros si nâmen beidiu zen sîten mit den sporn, 
si neigten ûf die schilde die schefte mit ir kraft, 
des wart der künec riche mit grôzen sorgen behaft. 
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i6ç Audi der kühne Lüdeger von Sachsen lieB seine Mannen 
kommen, bis es im ganzen vierzigtausend oder mehr waren. 
Mit denen wollten sie nach Burgund aufbrechen. Inzwischen 
batte aucli Gunther seine Mannen uni sicli versammelt. 

173 Da sagte Siegfried: „Herr Kônig, bleibt Ihr zu Hause! Da Eure 
Recken sich meiner Führung anvertrauen, kônnt Ihr bei den 
Frauen bleiben und guter Dinge sein. Icli traue mir schon zu, 
Euer Ansehen und Euren Besitz gut zu schützen. 

174 Icli werde dafür sorgen, daB die, die Euch hier in Worms am 
Rhein angreifen wollen, zu Hause bleiben. Wir werden nâmlich 
so tiefin ihr Land eindringen, daB ihnen ihr Übermut sehr übel 
ausgeht. 1 ' 

175 Sie ritten nuit mit ihren Helden durcit Hessen ins Sachsenland, 
und da kam es spâter zum Kampf. Sie raubten, brandschatzten 
und verwüsteten das Land, so daB den beiden Fürsten ihr 
Kriegsplan teuer zu stelien kam. 

178 ,,Ich werde selbst vorreiten und Ausschau halten nacli den 
Feinden, bis ich entdecke, wo die Recken sind.“ Damit legte der 
Sohn der schônen Sieglinde seine Waffen an. 


180 Jetzt sali er das gewaltige Heer auf dem Kampffelde, das 
gegenüber seiner Schar wirklich ungeheuer groB war und wohl 
vierzigtausend oder mehr Mannen hatte. Doch Siegfried sali sie 
unverzagt und in frolier Stimmung vor sich. 

1 81 Auf der anderen Seite liatte sich aucli ein Recke zur Erkundung 
aufgemacht; er war wohlbewaffnet. Den erblickte Herr 
Siegfried und ebenso der kühne Mann ihn, und jeder 
beobachtete den anderen mit feindseligen Blicken. 

182 Der da auf Kundschaft ausgeritten war und einen glânzenden 
goldenen Schild trug, war Kônig Lüdegast, der Fülirer seines 
Heeres. Dieser edle Fremde sprengte in kôniglicher Haltung 
heran. 

183 Nun hatte auch Herr Lüdegast seinen Feind ins Auge gefaBt. 
Beide gaben ihren Rossen die Sporen und richteten ilire Speere 
mit aller Kraft auf den Schild des Gegners. Da fühlte der 
mâchtige Kônig die groBe Gefahr, in der er war. 
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184 Diu ros nâch stichen truogen diu rîchen küneges kint 
beide vür ein ander, sam si wæte ein wint. 

mit zoumen wart gewendet vil ritterlîchen dan; 
mit swerten ez versuohten die zwêne grimmige man. 

185 Dô sluoc der hêrre Sîfrit, daz al daz velt erdôz. 
dô stoup ûz dem helme sam von brenden grôz 
die viuwerrôte vanken von des heldes hant; 

ir ietweder den sînen an dem anderen vant. 

186 Ouch sluoc im hêr Liudgast vil manegen grimmen slac. 
ir ieweders ellen ûf schilden vaste lac. 

dô heten dar gehüetet wol drîzec sîner man; 
ê daz im die kœmen, den sic doch Sîfrit gewan 

187 mit drin starken wunden, die er dem künege sluoc 
durch eine wîze brünne: diu was guot genuoc. 
daz swert an sînen ecken brâhte ûz wunden bluot. 
des muose der künec Liudgast haben trûrigen muot. 

188 Er bat sich leben lâzen und bôt im sîniu lant 
und sagete im, daz er wære Liudgast gênant, 
dô kômen sîne recken; die heten wol gesehen, 
waz dâ von in beiden ûf der warte was geschehen. 

190 Die drîzec er ze tôde vil werlîchen sluoc. 
er liez ir leben einen; balde er reit genuoc 

und sagete hin diu mære, waz laie was geschehen. 

ouch mohte mans die wârheit an sîme rôten helmen sehen. 

191 Den von Tenemarke was vil grimme leit, 

ir hêrre was gevangen. dô in daz was geseit, 
man sagete ez sînem bruoder: toben er began 
von ungevüegem zorne, wan im was leide getân. 

193 Man hiez den Burgonden ir vanen binden an. 

’wol ûf, sô sprach Sîfrit, ’hie wirt mêr getân, 
ê sich der tac verende, sol ich haben den lîp.’ 
daz gemüete in Sahsen vil manie wætlîchez wîp. 

194 ’lr helde von dem Rîne, ir suit mîn nemen war: 
ich kan iuch wol geleiten in Liudgêres schar. 

sô sehet ir helme houwen von guoter helde hant. 
ê daz wir wider wenden, in wirdet sorge bekant.’ 
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184 Die Rosse trugen die beiden Kônige zum Speerkampf so rasch 
aufeinander zu, als ob der Wind sie gegeneinander wehte. Dann 
wendeten sie ihre Rosse um und versuchten es grimmig im 
Schwertkampf. 

185 Nun führte Herr Siegfried einen Schlag, daB das ganze Feld 
widerhallte. Die feuerroten Funken sprangen durch diesen 
Schlag des Helden aus dem Flelme wie bei einem Brand. Jeder 
hatte seinen ebenbürtigen Gegner gefunden. 

186 Denn auch Lüdegast führte zornige Schlâge gegen Siegfried. 
Ihre Schilde muBten ihre ganze Kraft aushalten. DreiBig von 
den Mannen Lüdegastswaren zu seinem Schutz bereit; aber ehe 
sie zu ihm kamen, hatte Siegfried schon den Sieg errungen. 

187 Drei gewaltige Wunden hatte er dem Kônig durch seinen 
glanzenden Panzer hindurch geschlagen, obwohl dieser sehr 
fest war. Die Scharfe des Schwertes hatte Kônig Lüdegast die 
blutigen Wunden beigebracht, so daB er um sein Leben besorgt 
war. 

188 Er bat, ihm das Leben zu schenken, und bot ihm dafür die 
Herrschaft über sein Reich an und gab zu erkennen, daB er 
Kônig Lüdegast sei. Jetzt kamen seine Mannen heran; sie hatten 
es mitangesehen, was sich hier zwischen den beiden schon auf 
dem Erkundungsritt abgespielt hatte. 

190 DreiBig Mann von diesen erschlug Siegfried dann noch, sich 
tapler verteidigend. Nur einen von ihnen lieB er am Leben. 
Der ritt rasch von dannen und bcrichtcte, was geschehen war. 
Übrigens gab auch sein blutiger Helm deutliches Zeugnis 
davon. 

191 Den Dânen war esein grausamer Schmerz, als sie erfuhren, daB 
ihr Herr gefangen war. Man sagte es auch seinem Bruder. Der 
tobte vor Empôrung, denn ihm war damit groBe Schmach 
zugefügt. 

193 Man gab den Burgunden Befehl, die Fahnen aufzupflanzen. 
Siegfried sagte: , Jetzt geht es, wenn ich am Leben bleibe, zu 
neuem Kampf, noch bevor der Tag sich neigt.“ Dadurch 
wurden viele edle Frauen im Sachsenland in Trauer versetzt. 

194 ,,Ihr meine Burgunden, hôrt mich jetzt an: Ich führe euch 
gegen das Heer Lüdegers; dann werdet ihr sehen, wie hier die 
Helme zersplittert werden. Bis wir wieder umkehren, gilt es für 
sie noch, Gefahren zu bestehen.“ 
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iç 6 Si vuorten doch niht mère niwan tûsent man, 
dar über zwelf recken. stieben dô began 
diu moite von den strâzen; si riten über lant. 
dô sach man von in schînen vil manegen hêrlîchen rant. 

201 Die von Tenemarke versuohten wol ir hant. 

dô hôrte man von hurte erdiezen manegen rant, 

unde ouch von scharpfen swerten, der man dâ vil gesluoc. 

die strîtküenen Sahsen tâten schaden dâ genuoc. 

202 Dô die von Burgonden drungen in den strît, 
von in wart erhouwen vil manie wunde wît: 
sô sach man über satele vliezen daz bluot. 

sus wurben nâch den êren die helde küene unde guot. 

203 Man hôrte dâ lûte erhellen den helden an der hant 
diu vil scharpfen wâfen, dô die von Niderlant 
drungen nâch ir hêrren in die herten schar. 

si kômen degenlîche mit samet Sîfride dar. 

204 Volgen der von Rîne nieman man im sach. 
man mohte kiesen vliezen den bluotigen bach 
durch die liehten helme von Sîfrides hant, 
end her Liudgêren vor sînen hergesellen vaut. 

206 Dô der starke Liudgêr Sîfriden vant, 

unde daz er aise hôhe truoc an sîner hant 

den guoten Balmungen unde ir sô manegen sluoc, 

des wart der hêrre zornic unde grimmic genuoc. 

207 Dô wart michel dringen und grôzer swerte klanc, 
dâ ir ingesinde zuo ein ander dranc. 
dô versuohten sich die recken beide dester baz. 
die schar begunden wîchen; sich huop dâ grœzlîcher haz. 

209 Die slege Liudgêres die wâren alsô starc, 
daz im underm satele strûhte daz marc, 
dô sich daz ros erholte, der küene Sîfrit 
der gewan in dem sturme einen vreislîchen sit. 

214 Dô hete der hêrre Liudgêr ûf eime schilte erkant 
gemâlet eine krône vor Sîfrides hant. 
wol wesser, daz ez wære der kreftige man. 
der helt zuo sînen vriunden lûte ruofen began. 
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196 Sie fuhrten kaum tausend Mann mit sich unter dem Befehl von 
zwôlf Recken. Der Staub stob auf den Wegen, als sie 
dahinritten, und doch glanzten ihre Schilde weit. 

201 Die Dânen sollten noch Proben ihrer Tapferkeit ablegen. Nun 
hôrte man schon, wie im Kampfe die Schilde von den 
Schwertschlàgen erdrôhnten. Die tapferen Sachsen brachten 
ihren Gegnern groBe Verluste bei. 

202 Als aber die aus Burgund energisch zu kâmpfen begannen, 
schlugen sie überall so schwere Wunden, daB das Blut von den 
Sâtteln herabstrômte. So erwarben sich viele Recken dort 
Ruhm im Kampf. 

203 Vor allem hôrte man aberdie scharfen Schwerter erklingen, als 
die Recken aus den Niederlanden sich unter die Schar der 
Kàmpfenden mischten. Es waren Siegfrieds Mannen, diejetzt 
dort zur Stelle waren. 

204 Keiner von den Burgunden konnte Siegfried folgen; dagegen 
sah man jetzt Bâche von Blut aus den Helmen herausstrômen, 
die Siegfrieds Hand zerspalten hatte, bis er Herrn Lüdeger vor 
seinen Mannen begegnete. 

206 Als der starke Lüdeger Siegfried sah, der das edle Schwert 
Balmung mit hohem Schwung in seiner Hand führte und 
schon so viele mit ihm erschlagen hatte, wallte der Kampfes- 
zorn grimmig in ihm auf. 

207 Und nun erhob sich wieder ein wildes Kampfgetümmel und 
lauter Schwerterklang, als ihrer beiden Mannen aufeinander- 
stieBen. Jetzt erprobten die beiden Recken noch energischer 
ihre Kraft; die Kâmpfer gaben Raum, als dieser gewaltige 
Kampf begann. 

209 Lüdegers Schlàge waren so gewaltig, daB Siegfrieds Pferd unter 
ihm strauchelte. Als das RoB sich wieder erhoben hatte, geriet 
der kühne Siegfried in wildeste Kampfeswut. 

214 Da erblickte der Kônig Lüdeger auf dem Schild Siegfrieds eine 
Krone, so daB er jetzt seinen starken Gegner erkannte. Er rief 
seine Kampfesgenossen laut an: 
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215 ’Geloubet iuch des strîtes, aile mine man. 
sun den Sigmundes ich hie gesehen hân: 

Sîfriden den starken hân ich hie bekant. 

in liât der übel tiufel lier zen Sahsen gesant.’ 

216 Die vanen liiez er lâzen in dem sturme nider, 
vrides er dô gerte. des werte man in sider. 
doch muoser werden gîsel in Guntheres lant: 

daz hete an im betwungen des küenen Sifrides liant. 

217 Mit gemeinem râte sô liezen si den strît. 
dürkel vil der helme undeder schilte wît 

si leiten von den handen; swaz sô man der vant, 
die truogen bluotes varwe von der Burgonden liant. 

220 Si hiezen ir gewæfen soumen an den Rîn. 
ez hete wol geworben mit den henden sîn 
Sîlrit der recke; der hete ez guot getân; 
des imjehen muosen aile Guntheres man. 

221 Gegen Wormez sande der hêrre Gêrnôt. 
heim ze sînem lande den vriunden er enbôt, 
wie gelungen wære im und sînen man; 

ez lieten die vil küenen wol nâcli êren getân. 

222 Die garzûne liefen, von den ez wart geseit. 
dâ vrôuten sich von liebe, die ê lieten leit, 
dirre lieben mære, diu in dâ wâren komen. 

dâ wart von edelen vrouwen micliel vrâgen vernomen, 

223 wie gelungen wære des rîchen küneges man. 
man liiez der boten einen vür Kriemhilde gân. 
daz geschach vil tougen: jâne torstes überlût; 
wan si hete dar under ein liebez lierzen trût. 

224 Dô si den boten komende zir kemenâte sacli, 

Kriemhilt diu scliœne vil güetlîchen spracli: 

’nû sage an liebiu mære: jâ gib ich dir mîn golt, 
tuostûz âne liegen, ich wil dir immer wesen liolt.’ 

235 ’Strît den allerhochsten, der inder dâ geschah 

zejungest und zem êrsten, den ieman dâ gesacli, 
den tete vil degenlîchen diu Sifrides liant, 
er bringet riche gîsle in daz Guntheres lant. 
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2IJ ,,LaBt vom Kampfe ab, meine Leute, ich habe nun den Sohn 
Siegmunds gesehen, den starken Siegfried habe ich erkannt. Ihn 
hat der bôse Teufel her zu uns ins Sachsenland geschickt." 

216 Dann befahl er, die Fahnen niederzuholen; damit begehrte er 
Waffenstillstand. Der wurde ihm gewâhrt, docli muBte er als 
Geisel nach Burgund gehen. Dazu hatte ihn cier tapfere 
Siegfried gezwungen. 

217 Auf allgemeinen BeschluB beendete man den Kampf. Viele 
Helme waren durchlôchert, viele Schilde zerspalten; sie legten 
sieausder Hand. Aile, die man sah, hatten blutige Wunden von 
den Burgunden erhalten. 

220 Ihre Waffen wurden auf Saumtiere geladen, diesiezum Rhein 
bringen sollten. Siegfried hatte groBen Ruhm erworben. Er 
hatte seine Aufgabe tapfer erfüllt; dies gestanden ihm aile 
Mannen Gunthers zu. 

221 Herr Gernot sandte Boten nach Worms und lieB seinen 
Verwandten melden, wie er und seine Mannen gesiegt und aile 
kühnen Kâmpfer sich Ruhm erworben hatten. 


222 Die Edelknaben eilten voran und trugen die Kunde weiter. 
Viele, die vordem getrauert, waren wieder froh über die 
Kunde, die man ihnen berichtete, und viele edle Frauen wollten 
wissen, was geschehen war, 

223 wie es den Mannen des Kônigs ergangen sei. Einen Boten lieB 
man zu Kriemhild; es muBte heimlich geschehen und durfte 
natürlich nicht laut werden - sie wuBte unter den Kâmpfern ja 
ihren geliebten Siegfried. 

224 Als der Bote zu ihr in die Kemenate kam, sagte sie freundlich zu 
ihm: ,,Du bringst mirdoch erfreuliche Kunde? Ich werdeesdir 
auch lohnen und dir immer dankbar sein, wenn du mir ganz 
wahr berichtest." 

23 5 ,,Den tapfersten Kampf, den man von Anfang bis zu Ende dort 
sah“, so berichtete er, ,,hat der tapfere Siegfried geführt, und er 
bringt auch zwei wertvolle Geiseln mit nach Burgund.“ 
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242 Man gap im sîne miete, daz golt unde ouch daz kleit. 
dô gie an diu venster vil manie schœniu meit. 
si warten ûf die strâze: rîten man dô vaut 
vil der hôchgemuoten in der Burgonden lant. 

244 Dô enpfie er wol die sîne, die vremden tete er sam; 
wan dem rîchen künege anders niht enzam, 

wan danken güetlîche den die im wâren komen, 
daz si den sic nâch êren in sturme hêten genomen. 

245 Gunther bat im mære von sînen vriunden sagen, 
wer im an der reise ze tôde wære erslagen. 

dô het er vlorn niemen niwan sehzec man. 
verklagen man die muose, sô sît vil helde sint getân. 

247 Dô Iriez man herbergen die recken in die stat. 
der künec sîner geste vil sclrône pflegen bat; 

er liiez der wunden lrüeten und schaffen guot gemach. 
wol man sîne tugende an sînen vîenden saclr. 

248 Er spraclr ze Liudegaste: ’nû sît mir willekomen. 
ich hân von iuwern schulden schaden vil genomen: 
der wirt mir 11Û vergolten, ob ich gelücke hân. 
got lône mînen vriunden; si liant mir liebe getân.’ 

249 ’lr muget in gerne danken’, spracli dô Liudgêr: 

’alsô liôlier gîsel gewan nie künec mêr. 
umbe scliœne huote wir geben micliel guot, 
daz ir genædiclîchen an iuwern vîenden tuot.’ 

250 ’Icli wil iucli beide lâzen’, spraclr er, ’ledec gên. 
daz mine vîende hie bî mir bestên, 

des wil ich liaben bürgen, daz si mîniu lant 

iht rûmen âne liulde.’ des bôt dô Liudgêr die liant. 

255 Die wider lieim ze liûse lieten reise muot, 

die bat man nocli belîben, sô man vriunden tuot. 
der künec gie ze râte, wie er lônte sînen man; 
sie lieten sînen willen nâch grôzen êren getân. 

256 Dô spraclr der liêrre Gêrnôt: ’man sol si rîten lân. 
über selis wochen sî in daz kunt getân, 

daz si komen widere zeiner hôhgezît. 

sô ist maniger geheilet, der nocli vil sêre wunder lît.’ 
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242 


Er erhielt seinen Botenlohn, Gold und Kleider. Jetzt traten viele 
schône Jungfrauen in die Fensternischen und blickten auf die 
StraBe hinaus, aut der man viele hochgemute Recken heranrei- 
ten sah. 

244 Da empfing Gunther seine Mannen und ebenso die Gaste; denn 
einem màchtigen Kônig ziemte es, denen, die ihm geholfen 
hatten, zu danken, weil sie einen so ruhmvollen Sieg 
davongetragen hatten. 

245 Gunther lieB sich berichten, wer von seinen Freunden und 
Verwandten aufdem Kriegszug umgekommen sei. Es waren 
nur sechzig Mann verloren, die man verschmerzen muBte, wie 
man ja oft Flelden opfern muB. 

247 Dann führte man die Recken zu ihrer Unterkunft. Der Kônig 
gab Anweisung, sich ihrer sorgsam anzunehmen, und lieB den 
Verwundeten aile Fürsorge zuteil werden; auch seinen Feinden 
gegenüber zeigte er seine Ritterlichkeit. 

248 Er sagte zu Lüdegast: ,,Seid mir willkommen! Ich habe zwar 
durch Euch groBe Verluste erlitten. Nun wird aber ailes wieder 
gutgemacht, wemi das Schicksal es mir gônnt. Meinen 
Freunden, die mir so viel Hilfe erwiesen haben, müssen wir 
dankbar sein.“ 

249 Daraut antwortete Lüdeger: ,,Ihr habt wohl Grund, dankbar zu 
sein; denn so vornehme Gefangene bat ein Kônig noch nie 
gemacht. Wir werden eine gute Behandlung, die Ihr Euren 
Gefangenen zuteil werden laBt, zu lohnen wissen.“ 

250 ,,lch lasse“, so sagte Gunther, ,,Euch beide jetzt unbewacht. 
Aber ich wünsche Bürgschaft, daB meine Feinde hier bei mir 
bleiben und nicht olme meine Zustimmung mein Land 
verlassen." Da gab Lüdeger mit Handschlag seine Zustim¬ 
mung. 

255 Die Freunde Gunthers, die heimzukehren wünschtcn, forderte 
man auf, noch zu bleiben. Der Kônig überlegte, wie man ihnen 
lohnen kônne; denn sie hatten viel zu seinem Ruhm beigetra- 
gen. 

256 Herr Gernot sagte: ,,LaB sie nur jetzt nach Hause reiten. Nacli 
sechs Wochen soll ihnen eine Einladung zu einem Fest 
überbracht werden; inzwischen sind viele von denen wieder 
gesund, diejetzt noch an ihren Wunden leiden.“ 
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257 Dô gerte ouch urloubes Sîfrit von Niderlant. 
dô der künec Gunther den willen sîn ervant, 
er bat in minneclîchen noch bî im bestân. 

niwan durch sîn swester, son wærez nimmer getân. 

258 Dar zuo was er ze riche, daz er iht næme soit, 
er hetez wol verdienet: der künec was im holt. 
sam wâren sîne mâgen. die heten daz gesehen, 
waz von sînen handen in dem strîte was geschehen. 

259 Durch der schœnen willen gedâhte er noch bestân, 
ob er si sehen môhte. sît wart ez getân: 

wol nâch sînem willen wart im diu maget bekant. 
sît reit er vrœlîche în daz Sigemundes lant. 


264 Man sach si tegelîchen rîten an den Rîn, 
die zer hôhgezîte gerne wolden sîn. 

die durch des küneges liebe kômen in daz lant, 
den bôt man sumelîchen ros und hêrlich gewant. 

265 In was ir gesidele allen wol bereit, 

den hôhsten unde den besten, als uns daz ist geseit, 
zwein und drîzec vürsten, dâ zer hôhgezît. 
dâ zierten sich engegene aile vrouwen wider strît. 

266 Ez was dâ vil unmüezec Gîselhêr daz kint. 
die geste mit den kunden vil güetlîchen sint 

die enphienc er und Gêrnôt unde ouch ir beider man. 
jâ gruozten si die degene, als ez nâch êren was getân. 

267 Vil goltrôter setele si vuorten in daz lant, 
zierlîche schilde unde êrlich gewant 
brâhten si ze Rîne zuo der hôhgezît. 
manegen ungesunden sach man vrœlîchen sît. 

268 Die in den betten lâgen und heten wunden nôt, 
die muosen des vergezzen, wie herte was der tôt. 
die siechen ungesunden muosen si verklagen; 

si vrouten sich der mære gên der hôhgezîte tagen. 
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257 Da wünschte auch Siegfried von Niederland, Abschied 
nehmen zudürfen. Als Gunther seinen Wunsch hôrte, bâterihn 
herzlich, noch bei ihm zu verweilen. Aber wenn ihn nicht 
Gunthers Schwester gehalten hatte, wâre es nicht geschehen. 

258 Er war zu vornehm, eine Belohnung anzunehmen, obwohl er 
sie sehr verdient hatte. Der Kônig war ihm wohlgesonnen, 
ebenso seine Verwandten; denn sie hatten ja mitangesehen, 
welche Heldentaten er im Kriege vollbracht hatte. 

259 Nur um der schonen Kriemhild willen also entschloB er sich, 
noch zu bleiben, in der Hoffnung, daB er sie eines Tages 
erblicken dürfe. Dazu kam es dann auch: ganz wie er es sich 
wünschte, lernte er die Jungfrau kennen, und spâter ritt er 
frohgemut mit ihr in sein Vaterland. 


SIEGFRIEDS BEGEGNUNG MIT KRIEMHILD 

264 Nun kamen tàglich die Gâste, die sich schon auf das Fest 
freuten, zum Rhein geritten. Für viele, die aus Freundschaft 
fur den Kônig sein Reich besuchten, hielt man Kampfrosse 
und herrliche Gewânder bereit. 

265 Den vornehmsten und edelsten zweiunddreiBig Fürsten waren 
fur das Fest Ehrenplâtze angewiesen. Zu dem Empfang hatten 
sich aile edlen Frauen in schônem Wetteifer geschmückt. 

266 Auch der junge Giselher war sehr geschàftig; freundlich 
begrüBte er Freunde und Verwandte. Ebenso machten es 
Gernot und ihrer beider Mannen. Sie empfingen die Ritter 
hôflich nach ihrem Rang. 

267 Diese führten vergoldetes Sattelzeug, prâchtige Schilde, 
kostbare Gewânder und Ausrüstungen mit sich an den Rhein zu 
diesem Feste. Auch viele von den Verwundeten waren nun 
frohgelaunt dabei. 

268 Selbst die Schwerverwundeten, noch Bettlâgerigen, vergaBen 
darüber die durchgestandene Todesgefahr. Und man konnte 
aufhôren, die Kranken zu bejammern, denn auch sie waren 
glücklich und froh in Erwartung der festlichen Tage. 
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270 An einem pfingstenmorgen sach man vüre gân 
gekleidet wünneclîche vil manegen küenen man, 
vünf tûsent oder mère, dâ zer hôhgezît. 

sich huop diu kurzewîle an manegen enden wider strît. 

271 Der wirt der hete die sinne, im was daz wol erkant, 
wie rehte herzenlîche der helt von Niderlant 

sine swester trûte, die er noch nie gesach, 

der man sô grôzer schoene vor allen juncvrouwen jacli 

272 Dô sprach zuo dem künege der degen Ortwîn: 

’welt ir mit vollen êren ze der hôchzîte sîn, 

sô suit ir lâzen schouwen diu wünneclîchen kint, 
die mit sô grôzen êren lue zen Burgonden sint. 

273 Waz wære mannes wünne, des vrôute sich sîn lip, 
ez entæten schœne meide und hêrlîchiu wîp? 
lâzet iuwer swester vür iuwer geste gân.’ 

der rât was ze liebe vil manegem helde getân. 

274 'Des wil ich gerne volgen’, sprach der künec dô. 
aile diez ervunden, wârens harte vrô. 

ernbôt ez vroun Uoten unde ir tohter sân, 
daz si mit ir meiden hin ze hove solden gân. 

275 Dô wart ûz den schrînen gesuochet guot gewant. 
swaz man in der valde der guoten wæte vaut, 
die bouge mit den borten, daz was in vil bereit. 
sich zierte ritterlîche manie wætlîchiu meit. 

277 Dô Iriez der künec rîche mit sîner swester gân 
die ir dienen solden, hundert sîner man, 

ir und sîner muoter; die truogen swert enlrant. 
daz was daz hofgesinde in der Burgonden lant. 

278 Uoten die vil rîchen sach man mit ir komen. 
diu hete sclrœncr vrouwen gcsclliclîchc genomen 
hundert oder mère, die truogen rîclriu kleit. 
ouclr gie dâ nâclr ir tohter manie wætlîchiu meit. 

279 Von einer kemenâten sach man si aile gân. 

dô wart vil michel dringen von helden dar getân, 
die des gedinge hêten, ob kunde daz geschehen, 
daz si die maget edele solden vrœlîchen sehen. 
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270 Am Pfingstsonntag früh begaben sich viele kühne Ritter zum 
Feste, funftausend oder gar noch mehr, und nun begann überall 
ein frôhliches Treiben. 

271 Der Kônig hatte ein Gefühl daFür und es allmâhlich deutlich 
bemerkt, daB der Held aus den Niederlanden seine Schwester 
liebte, obwohl er sie noch nie gesehen hatte. Man konnte ihr 
freilich vor allen anderen Jungfrauen besondere Schônheit 
nachsagen. 

272 Da sagte Ortwm zu dent Kônig: „Wenn Ihr wirklich auf dem 
Fest Ehre einlegen wollt, so laBt auch unsere schônen 
Jungfrauen, die dem Lande Burgund zur hôchsten Zier 
gereichen, dabei in Erscheinung treten. 

273 Demi worüber würden sich die Ritter mehr freuen als über 
schône Frauen und Jungfrauen? LaBt Eure Schwester vor die 
Gâste treten !“ Für viele Helden war dieser Vorschlag eine groBe 
Freude. 

274 „Das ist auch mein Wunsch“, sagte der Kônig. Aile, die es 
hôrten, waren froh darüber. Dann lieB Gunther Frau Ute und 
ihrer Tochter sogleich mitteilen, sie sollten mit ihren Jung¬ 
frauen im festlichen Kreise erscheinen 

275 Da wurden aus den Schrânken die Festgewander geholt; was 
man an vornehmer Kleidung in den Truhen fand, auch Gürtel 
und Ringe lagen da bereit. Die schônen Jungfrauen gaben sich 
groBe Mühe, sich für die Ritter zu schmücken. 

277 Der Kônig bestimmte hundert Mann als Gefolge für seine 
Schwester und seine Mutter. Sie trugen sogar ihre Schwerter; 
das war die burgundische Hotdienerschaft. 

278 Frau Ute sah man neben ihrer Tochter schreiten. Sie hatte zu 
ihrer Begleitung hundert oder mehr schône Frauen in 
prachtigen Gewândern. Auch im Gefolge ihrer Tochter gingen 
noch viele anmutige Jungfrauen. 

279 Kaum waren sie aus ihren Gemâchern herausgetreten, da 
umgab sie auch schon das festliche Gedrânge der Ritter. Die 
treuten sich in der Erwartung, die edle Jungfrau zu sehen. 
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280 Nû gie diu minneclîche 
tuot ûz trüeben wolken. 
der si dâ truoc in herzen 
er sach die minneclîchen 


alsô der morgenrôt 
dâ schiet von maneger nôt 
und lange hete getân: 
nû vil hêrlîchen stân. 


281 Jâ lûhte ir von ir wæte vil manie edel stein; 
ir rôsenrôtiu varwe vil minneclîchen schein. 
ob ieman wünschen solde, der kunde niht gejehen, 
daz er ze dirre werlde hete iht schœners gesehen. 


282 Sam der liehte mâne vor den sternen stât, 
der schîn sô lûterlîche ab den wolken gât, 

dem stuont sie nû gelîche vor andern vrouwen guot. 
des wart wol gehœhet vil maneges heldes der muot. 

283 Die rîchen kamerære sach man vor in gân. 

die hôchgemuoten degene wolden des niht lân, 
si endrungen, dâ si sâhen die minneclîchen meit. 
Sîfride dem hêrren wart beide hep unde leit. 

284 Er dâhte in sînem muote: ’wie kunde daz ergân, 
daz ich dich minnen solde? daz ist ein tumber wân. 
sol aber ich dich vremden, sô wære ich samfter tôt.’ 
er wart von gedanken dicke bleich unde rôt. 

285 Dô stuont sô minneclîche daz Siglinde kint, 
sam er entworfen wære an ein permint 
von guotes meisters listen, sô man imjach, 
daz man helt neheinen alsô sclicenen nie gesach. 


286 Die mit der vrouwen giengen, die hiezen von den wegen 
wîchen allenthalben. daz leiste manie degen. 

diu hôch tragenden herzen vrôuten manegen lîp. 
man sach in hôhen zühten manie wætlîchez wîp. 

287 Dô sprach von Burgonden der hêrre Gêrnôt: 

’der iu sînen dienest sô güetlîchen bôt, 

Gunther, lieber bruoder, dem suit ir tuon alsam 

vor allen disen recken, des râtes ich mich nimmer scham: 
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280 Und nun trat sie in ihrem Liebreiz hervor wie das Morgenrot 
ausdunklen Wolken. Da vergingen auch ihm aile Schmerzen, 
der ihr schon lange in seinem Herzen eine Statt bereitet hatte: 
nun durfte Siegfried sie in ihrer vollen Schônheit vor sich sehen. 

281 Von ihrem Gewand leuchteten Edelsteine. Lieblich errôtend 
leuchtete auch ihr Antlitz. Wenn jemand sich ein Wunschbild 
hatte vorzaubern dürfen, er hatte sich eingestehen müssen, 
etwas Schôneres unter den Menschen noch nicht gesehen zu 
haben. 

282 Wie der leuchtende Moud die Sterne überstrahlt, deren Glanz 
so rein aus den Wolken zu uns herniederscheint, ebenso 
überstrahlte sie die anderen edlen Frauen. Viele der Ritter 
fühlten ihr Herz hôher schlagen. 

283 Vor ihnen schritten die Kammerer einher. Und nun dràngten 
sich die frohgestimmten Ritter sogleich um die liebliche 
Jungfrau - Herrn Siegfried war dies Schmerz und Freude 
zugleich. 

284 Er dachte bei sich: ,,Wird mir das überhaupt beschieden sein, 
dal 3 ich dich lieben darf? Das bleibt ja ein frommer Wunsch. 
Aber dich aufg^pen - dann wàreich lieber tot!“ Bleich und rot 
machten ihn diese Gedanken. 

285 Er stand vor ihr so stattlich und liebenswert, der Sohn der 
Kônigin Sieglinde, wie wenn man einen Helden mit Meister- 
hand auf Pergament gemalt hatte. So verkündete man 
rühmend, einen schôneren Helden noch nicht gesehen zu 
haben. 

286 Die Begleiter gaben Befehl, beiseite zu treten, und man 
gehorchte. Die frohe Stimmung teilte sich allen Gasten mit. 
Man sah viele vornehme Frauen, ein Bild edler Anmut. 

287 Da sagte Gernot von Burgundzu Gunther:,,Lieber Bruder, Ihr 
sollt dem, der Euch stets so freundlich und hilfsbereit zur Seite 
gestanden hat, nun auch vor allen diesen Rittern einen 
Gegendienst leisten. Mit diesem Rat glaube ich Euch Ehre zu 
machen. 
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288 Ir heizet Sîfrit zuo miner swester kumen, 

daz in diu maget grüeze; des habe wir immer vrumen. 
diu nie gruozte recken, diu sol in grüezen pflegen; 
dâ mit wir hân gewunnen den vil zierlîchen degen.’ 

289 Dô giengens wirtes mage, dâ nian den helt vaut, 
si sprâchen zuo dem recken ûzer Niderlant: 

’iu hât der künec erloubet, ir suit ze hove gân, 

sîn swester sol iuch grüezen: daz ist ze êren iu getân.’ 

290 Der hêrre in sînem muote was des vil gemeit. 
dô truoc er in dem herzen liep âne leit, 

daz er sehen solde der sclxrnen Uoten kint. 
mit magetlîchen tugenden si gruozte Sîfriden suit, 

291 Dô si den hôchgemuoten vor ir stênde sach. 

dô erzunde sich sîn varwe. diu sclxene meit sprach 
’sît willekomen, her Sîfrit, ein edel ritter guot.’ 
dô wart im von dem gruoze wol geliœhet sîn nmot. 

292 Er neic ir minneclîchen, genâde er ir bôt. 

si twanc gên ein ander der seneden minne nôt. 

mit lieben ougen blicken ein ander sâhen an 

der hêrre unde ouch diu vrouwe: daz wart vil tougen getân. 

293 Wart dâ vriuntlîche getriutet ir vil wiziu hant 
von herzen lieber minne, des ist mir niht bekant. 
doch wil ich niht gelouben, daz ez wurde lân: 
zwei minne gerndiu herze heten anders missetân. 

294 Bî der sumerzîte und gên des meijen tagen 
dorfte er niht mère in sîme herze tragen 
sô vil hôher vrôude, sô er dâ gewan, 

dô im diu gie an hende, die er ze trûte gerte hân. 

296 Von swelher künegc lande die geste kômen dar, 
die nâmen algelîche wan ir zweier war. 

ir wart erloubet küssen den wætlîchen nian; 
im wart ze dirre werlde nie sô liebe getân. 

297 Der künec von Tenemarke sprach dô sâ zestunt: 

'des vil hôhen gruozes lit vil maneger wunt, 
des ich dâ wol eupfinde, von Sîfrides hant. 

got lâze in nimmer mère ze Tenemarke in daz lant.’ 


54 



288 Bitte, laBt jetzt Siegfried vor meine Schwester treten, damit er 
ihr vorgestellt wird. Das wird uns von grôBtem Nutzen sein. 
Sie, dienochnieeinen Helden begrüBen durfte, wird ihn jetzt in 
aller Form feierlich begrüBen. Damit haben wir unsden edlen 
Helden verpflichtet.“ 

289 Da gingen seine Brüder zu Siegfried und sagten zu ihm: ,,Der 
Kônig hat geruht, Euch zu bitten, zu ihm und den Seinen zu 
kommen. Seine Schwester wird Euch dann begrüBen und Euch 
damit eine Ehre erweisen.“ 

290 Siegfried war im Innern sehr glücklich darüber. Jetzt empfand 
er reinste Freude, daB er die Tochter der edlen Ute begrüBen 
durfte. Und wirklich kam es nun so, daB ihn die Jungfrau 
huldvoll ansprach. 

291 Als sie Siegiried vor sich sah, wurde er rot. Die schônejungfrau 
sagte: „Willkommen, Herr Siegfried, Ihr edler Ritter! Durch 
diese Worte fühlte er sich in den hôchsten Himmel erhoben. 

292 Er verbeugte sich hôflich und sagte ihr ehrerbietigen Dank. 
Und nun führte die Liebe sie mit Gewalt zueinander. Mit 
warmen Blicken sahen sie sich in die Augen, der Held und die 
edle Prinzessin. Aber noch geschah es nur verstohlen. 

293 Ich weiB nicht, ob da etwa auch ihre Hand aus lauter Liebe 
zârtlich berührt wurde. Aber ich môchte auch nicht annehmen, 
daB es gerade unterblieb. Zwei liebende Herzen hatten sonst 
gewiB eine Unterlassungssünde begangen. 

294 An dem herrlichsten Sommertage im wunderschônen Monat 
Mai konnte er sich nicht noch glücklichcr fühlen, alsjetzt, da sie, 
die er sich zur Frau gewinnen wollte, an seiner Seite schritt. 

296 Die Gaste aus allen Kônigreichen hatten nur Blick für die 
beiden. Und nun durfte sie ihn küssen, den schmucken Helden. 
Solch Glück hatte er überhaupt noch nicht erlebt. 


Da sagte der Kônig von Danemark: ,,Dafür, daB ihm diese 
Auszeichnungzuteil wird, haben vielebluten müssen. Dashabe 
ich zu spüren bekommen. Er môge uns nicht noch einmal nach 
Danemark kommen!“ 
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298 Man hiez dô allenthalben wîchen von den wegen 
der schœnen Kriemhilde. manegen küenen degen 
sach man zühteclîche ze kirche mit ir gân; 

sît wart von ir gescheiden der vil wætlîche man. 

299 Dô gie si zuo dem münster; ir volgete manie wîp. 
dô was oueh wol gezieret der küneginne lîp, 

daz dô hôher wünsche maneger wart verlorn. 
si was ze ougen weide manegem recken geborn. 

300 Vil kûme beite Sîfrit, daz man dâ gesanc. 
er mohte sînen sælden immer sagen danc, 

daz im diu was sô wæge, die er im herzen truoc; 
ouch was er der schœnen boit von schulden genuoc. 

301 Dô si ûz dem münster nâch messe kom gestân, 
man bat den degen küenen wider zuo ir gân. 
êrst begunde im danken diu minneclîche meit, 
daz er vor den recken sô rehte wîclîchen streit. 


302 


303 


304 


’Nû lône iu got, her Sîfrit’, 
’daz ir daz habet verdienet, 
sô holt in guoten triuwen, 
dô begunde er minneclîche 


sprach daz edel kint, 
daz iu die recken sint 
sô ich si hœrejehen.’ 
an vroun Kriemhilde sehen. 


’Ich sol in immer dienen’, sprach Sîfrit der degen, 

’unde enwil mîn houbet nimmer ê gelegen, 

ich enwerbe nâch ir willen, sol ich mîn leben hân. 

daz muoz iu ze dienste, mîn vrou Kriemhilt, sîn getân.’ 

Inre tagen zwelven, der tage als ieslich, 

sach man bî dem degene die maget lobelich, 

sô si ze hove solde vor ir vriunden gân. 

der dienst wart dem recken durch groze liebe getân. 


305 Vrôude unde wünne und michelen schal 
308 sach man tegelîche vor Guntheres sal, 

dar ûze unde ouch dar inné, vil manegen küenen man. 
man sach in vriuntlîche zuo den sînen gesten gân. 


309 Er sprach:’ir guoten recken, ê ir scheidet hin, 
sô nemet mine gâbe. alsô stêt mîn sin, 
daz ichz immer diene. versmæhet niht mîn guot. 
daz wil ich mit iu teilen; des hân ich willigen muot.’ 
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298 Nun lieB man überall für Kriemhild Platz machen. Viele Ritter 
begleiteten sie bis an die Pforte der Kirche. Darauf muBte er sich 
von ihr wieder trennen. 


299 Sie betrat in Begleitung vieler Frauen das Münster. Sie war 
wirklich so schôn, daB viele von hochfliegenden Trâumen 
überwaltigt wurden. Sie war in der Tat für aile Mànner eine 
Augenweide. 

300 Siegfried konnte es nur mit Mühe abwarten, bis die Messe zu 
Ende war. Er konnte auch wirklich dem Schicksal dankbar sein, 
daBihmdiegewogen war,dieer im Herzen trug; erliebtesieja, 
und das mit Recht. 

301 Als sie nach Beendigung der Messe aus dem Münster trat, lieB 
man den kühnen Degen wieder an ihre Seite. Nunmehr 
dankte ihm die Schône auch dafür, daB er an der Spitze aller 
Kàmpfer so viele Heldentaten verrichtet hatte. 

302 „Gott soll es Euch lohnen!“ sagte die edle Jungfrau. „lhr habt 
Euch das Verdienst erworben, daB Euch aile Recken aufrichtig 
ihre Dankbarkeit bezeugen, wie ich es von ihnen hôre.“ Nach 
diesen Worten blickte er sie liebevoll an. 

303 „Ich werde Euren Brüdern immer ein Helfer sein“, sagte er, 
,, und werde mich nie zur Ruhelegen, ohne ihre Wünsche erfüllt 
zu haben, Solange ich lebe. Das ist natürlich auch zugleich 
Dienst für Euch, Frau Kriemhild." 

304 Von jetzt ab sah man tâglich zwôlf Tage lang die schône 
Jungfrau in Siegfrieds Begleitung, wenn sie zu ihren Verwand- 
ten in den Palast ging. Dieser ritterliche Ehrendienst war dem 
Helden zu dessen groBer Freude anvertraut worden. 

305, Innerhalb und auBerhalb von Gunthers Palast erlebte man jetzt 

308 festliche Tage mit viel Geprânge. Auch sah man viele kühne 
Recken, und Gunther selbst bewegte sich leutselig unter ihnen. 


309 p r sa gt e zu ihnen: ,,Ihr edlen Recken, ehe Ihr von dannen 
scheidet, nehmt von mir Geschenke als Andenken. Es liegt mir 
daran, mich dankbar zu erweisen. Seid so gut und nehmt Euer 
Teil an. Sie sind in ehrlicher Absicht gegeben." 
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310 Die von Tenemarken sprâchen sâ zehant: 

’ê wir wider rîten heim in unser lant, 

wir geren stæter suone. des ist uns recken nôt; 

wir hân von iuwern degenen manegen lieben vriunt tôt.’ 

311 Liudgast geheilet sîner wunden was; 

der voit von den Sahsen nâch strîte wol gênas. 

etelîche tôten si liezen dâ ze lant. 

dô gie der künec Gunther, dâ er Sîfriden vaut. 

312 Er sprach zuo dem recken : ’nû râte wie ich tuo. 
die unser widerwinnen wellent rîten vruo 

und gerent stæter suone mich unde an mine inan: 
nû râtâ, degen Sîfrit, waz dich des dunke guot getân. 

313 Waz mir die hêrren bieten, daz wil ich dir sagen: 
swaz funf hundert mœre goldes mügen tragen, 
daz gebent si mir gerne, wil ich si ledic lan.’ 

dô sprach der starke Sîfrit: ’daz wære übele getân. 

314 Ir suit si lediclîchen hinnen lâzen varn, 
und daz die recken edele vürbaz bewarn 
vîentlîchez rîten her in iuwer lant, 

des lât iu beider hêrren geben sicherheit zehant.’ 

315 ’Des râtes wil ich volgen, dâ mit si rîten dan.’ 
sînen vîenden wart daz kunt getân, 

ir goldes gerte niemen, daz si dâ buten ê. 

dâ heim ir lieben vriunden was nâch den hermüeden wê. 


317 Urloup si dô nâmen, alsô si wolden dan. 
dô sach man die geste vür Kriemhilde gân, 
unde ouch dâ vrou Uote diu küniginne saz. 
ezn wurden degene mære nie geurloubet baz. 

319 Urloup nemen wolde ouch Sîfrit ein helt guot: 
er wânde niht erwerben, des er hete muot. 
der künec sagen hôrte, daz er wolde dan. 
Gîselhêr der junge von der reise in gewan. 
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Die Leute aus Danemark sagten darauf: „Ehe wir wieder 
heimreiten, wünschen wir einen Friedensvertrag zu schlieBen; 
das ist fur uns notwendig. Wir haben durch Eure Kâmpfer auch 
viele unserer Brüder verloren.“ 

311 Lüdegast war inzwischen von seinen Wunden genesen, und 
auch der Herzog von Sachsen war lebend aus dem Krieg 
davongekommen. Freilich hatten sie auch viele Tote in ihrem 
Lande zurückgelassen. Da ging Kônig Gunther zu Siegfried 
und sagte: 

312 ,,Hilf mir und sage, was ich tun soll. Unsere Feinde wollen 
wieder fortreiten und wünschen mit mir und den Meinen 
Frieden zu schlieBen. Nun rate mir bitte, Siegfried: was dünkt 
Dich das beste? 

313 Ich sage Dir jetzt, was mir die Herren anbieten: So viel wie 
funfhundert Saumpferde an Gold tragen, wollen sie mir geben, 
wenn ich sie freilasse.“ Da sagte Siegfried: ,,Das wâre nicht gut. 

3 14 Bitte laBt sie ohne BuBe von hinnen ziehen, nur das cinc sollen 
die Helden in Zukunft unterlassen: sie dürfen nicht wieder 
einen Überfall auf Euer Land unternehmen. Dies Versprechen 
laBt sie Euch geben und mit Handschlag bekràftigen." 

315 ,,Ich will Deinem Rat folgen; sie môgen mit dieser Verpflich- 
tung abreiten.“ Dann wurde seinen Feinden gesagt, daB 
niemand ihr Gold begehre, das sie angeboten hatten. Inzwi- 
schen hatten auch die Verwandten und Freunde der Burgunder, 
die nun des Kampfes müde waren, groBe Selmsucht nach den 
Ihren. 

317 Nun nahmen sie Abschied, um nach Hause zu reiten. Aber erst 
wollten sie sich noch bei Kriemhild und Frau Ute, der Kônigin, 
verabschieden, was ihnen auf das freundlichste gewahrt wurde. 

319 Und jetzt wollte auch Siegfried, der edle Held, Abschied 
neh men. Er glaubte, er kônne doch nicht das, wonach er strebte, 
erringen. Der Kônig hôrte von seiner Absicht. Aber dem 
jungen Giselher gelang es, Siegfried zurückzuhalten. 
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320 ’War woldet ir nû rîten, edel Sîfrit? 
belîbet bî den recken, tuot des ich iuch bit, 
bî Gunther dem künege und bî sînen man. 

hie sint vil schœne vrouwen, die man iuch sol sehen lân.’ 

321 Dô sprach der starke Sîfrit: ’sô lât diu ros stân. 
ich wolde sîn geriten; des wil ich abe gân. 

und traget hin die schilde. ich wolde sîn ze lant: 

des liât mich her Gîselhêre mit grôzen triuwen erwant.’ 

322 Sus beleip der küene durch vriunde liebe dâ. 
jâ wære er in den landen ninder anderswâ 
gewesen aise sanfte. dâ von daz geschach. 

daz er nû tegelîche die schœnen Kriemhilde sach. 


325 Ez was ein küniginne gesezzen über sê; 
ir gelîche enhcine man wesse ninder mê. 

diu was unmâzen schœne; vil michel was ir kraft, 
si schôz mit snellen degenen umbe minne den schaft. 

326 Den stein warf si verre, dar nâch si wîten spranc. 
swer ir minne gerte, der muose âne wanc 

driu spil an gewinnen der vrouwen wol geborn; 
gebrast im an eime, er hete daz houbet verlorn. 

328 Dô sprach der voit von Rîne: ’ich wil an den sê, 
hin zuo Brünhilde, swie ez mir ergê. 
ich'wil durch ir minne wâgen den lîp: 
den wil ich verliesen, sine werde min wîp.’ 

330 ’Sô wil ich iu daz râten’, sprach dô Hagene, 

’daz ir bittet Sîfrit, mit iu ze tragene 

die vil starken swære, daz ist nû min rât, 

sît ime daz ist kündec, wie ez umb Brünhilden stât. ’ 

331 Er sprach: ’wil dû mir helfen, edel Sîfrit, 

die minneclîchen werben? tuostû des ich dich bit 
und wirt mir ze trûte daz minneclîche wîp, 
ich wil durch dînen willen wâgen ère unde lîp.’ 
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320 „Wohin môchtet Ihr eigentlich jetzt reiten, edler Siegfried? 
Bleibt doch bitte noch bei Kônig Gunther und seinen Mannen ! 
Hier sind viele schône Frauen. Die wird man nicht mehr vor 
Euch verbergen.“ 

321 Da sagte Siegfried: ,,Dann laBt die Rosse im Stall! Ich wollte 
schon fortreiten; nun werde ich es also lassen. Bringt meine 
Schilde wieder fort! Ich wollte nach Hause, aber Giselher hat 
mich so freundlich davon abgehalten.“ 

322 Und so blieb denn der kühne Held seinen Freunden zuliebe 
noch in Burgund. Er wâre auch von sich aus nirgendwo so von 
Herzen gern gebheben. Und nun kam es wirklich dazu, daB er 
taglich die schône Kriemhild sehen durfté. 


GUNTHERS FAHRT NACH ISLAND 

325 Jenseits des Meeres lebte eine Kônigin, nirgends gab es eine 
ihresgleichen. Sie war über aile MaBen schon, ihre Kraft war 
ungeheuer groB. Um den Preis ihrer Liebe pflegte sie mit 
kühnen Helden zu kampfen; zunachstim Speerwurf; 

326 Sodann warf sie den Stein sehr weit, und darauf sprang sie 
auch noch weit. Wen es verlangte, ihre Minne zu erwerben, 
der muBte unbedingt diese drei Kampfspiele gegen die 
hochgeborene Kônigin gewinnen. Wenn er auch nur in einem 
versagte, so hatte er sein Leben verspielt. 

328 Da sagte der Kônig vom Rhein: „Ich will aufs Meer und die 
Fahrt zu Brunhild unternehmen, wie es auch ausgehen mag. 
Mein Leben will ich für ihre Liebe wagen. Ich will es opfern, 
wenn sie nicht mein Weib wird.“ 

330 „Dann will ich Euch einen guten Rat geben“, sagte Hagen, 
,,fordert Siegfried auf, die Mühen der Fahrt zusammen mit 
Euch zu tragen, weil er von Brunhild Kunae hat.“ 

331 Da sagte Gunther: ,,Willst Du mir helfen, edler Siegfried, die 
schône Jungfrau zu erwerben? Erfüllst Du meine Bitte und 
kann ich die Liebe dieser Frau erringen, so will ich ebenso für 
Dich immer Leben und Ehre aufs Spiel setzen.“ 
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332 Des antwurte Sîfrit, Sigmundes suon: 

’gîst dû mir dîn swester, sô wil ich ez tuon, 
die schœnen Kriemhilde, ein küniginne hêr. 

sô gere ich keines lônes nâch mînen arbeiten mêr.’ 

333 ’Daz lobe ich’, sprach Gunther, ’Sîfrit, an dîne liant, 
und kumet diu schœne Brünhilt her in ditze lant, 

sô wil ich dir ze wîbe mine swester geben; 

sô mâht dû mit der schœnen immer vrœlîchen leben.’ 

334 Des swuoren si dô eide, die recken vil hêr. 
des wart ir arbeite verre dester mêr, 

ê daz si die vrouwen brâhten an den Rîn. 

des muosen die vil küenen sît in grôzen sorgen sîn. 

335 Sîfrit muose vüeren die kappen mit im dan, 
die der helt küene mit sorge gewan 

ab eime getwerge, daz liiez Albrîch. 

sich garten zuo der verte die recken küene unde rîcli. 

365 Ir goltvarwen schilde man truoc in ûf den sant 
unde brâlite in zuo dem schifte allez ir gewant. 
ros liiez man in ziehen; si wolden rîten dan. 
dâ wart von schœnen vrouwen michel weinen getân. 

371 Inre tage zwelven, sô wir liœren sagen, 

373 lieten si die winde verre dan getragen 
gegcn Isensteine in Brünhilde lant. 

Dô sprach her Sîfrit: ’mir ist daz lant wol bekant. 

375 Sô wir die minneclîchen bî ir gesinde sehen, 
sô suit ir helde mære wan einer rede jehen, 

Gunther sî mîn hêrre unde ich sî sîn man. 
des er hât gedingen, daz wirt allez getân’. 


62 



332 


Siegfried antwortete: „Ich bin dazu bereit, wenn Du mir Deine 
Schwester, die schône Kriemhild, zur Frau gibst, damit sie 
meine Konigin wird. Einen andern Lohn brauche ich fur meine 
Mühe nicht.“ 

333 ,,Das verspreche ich Dir mit Handschlag“, sagte Gunther. 
„Kommt die schône Brunhild in mein Reich, so will ich Dir 
meine Schwester zur Frau geben. Dann kannst Du mit ihr fur 
aile Zeit glücklich sein.“ 

334 Darauf legten die Helden einen Eid ab. Aber bis sie die edle 
Frau an den Rhein brachten, kostete es groBe Mühcn, und sie 
muBten schwere Kampfe auf sich nehmen. 

335 Siegfried führte die Tarnkappe mit sich, die er einst unter 
Gefahren von einem Zwerg namens Alberich erbeutet hatte. 
Dann machten sich die Helden für die Fahrt bereit. 

365 Man brachte ihre goldgeschmückten Schilde, dazu ihre ganze 
Ausrüstung ans Ufer auf das Schiff. Auch die Rosse führte man 
herbei. Sie wollten nun aufbrechen. Die schônen Frauen 
vergossen viele Abschiedstranen. 

371 Zwôlf Tage spater hatten die Winde sie weit tortgetragen 

373 nach dem Reiche Brunhilds, bis sie die Burg Isenstein vor sich 
sahen. Da sagte Siegfried: ,,Dies Land ist mir ganz vertraut. 

375 Wenn wir Brunhild spater mit ihrem Hofstaat antreffen, so sollt 
Ihr aile nur sagen, daB Gunther mein Lehensherr ist und ich sein 
Lebensmann bin. Dann werden aile seine Hoftnungen sich nach 
Wunsch erfüllen.“ 
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377 In der selben zîte dô was ir schif gegân 

der bürge alsô nâhen. dô sach der künec stân 
oben in den venstren manie schœne meit. 
daz er si niht erkande, daz was im wærlîche leit. 

378 Er vrâgte Sîfrit schiere, den gesellen sîn: 

’ist iu baz iht künde umbe dise magedîn, 

die dort nider schouwent gên uns ûf die vluot? 
swie ir hêrre geheize, si sint vil hôhe gemuot.’ 

380 Ich gesihe ir eine in jenem venster stân, 
in snêwîzer wæte: diu ist sô wol getân, 

die wellent mîniu ougen durch ir schœnen lîp. 
ob ich gewalt des hête, si müese werden mîn wîp’. 

381 ’Dir hât erwelt vil rehte dîner ougen schîn: 
ez ist diu edel Brünhilt, daz schœne magedîn, 

nâch der dîn herze ringet, dîn sin unde ouch dîn muot’. 
aile ir gebærde dûhte Gunthere guot. 

383,5 Ir wâren niwan viere, die kômen in daz lant. 

Sîfrit der küene ein ros zôch ûf den sant. 
daz sâhen durch diu venster diu wætlîchen wîp; 
des dûhte sich getiuret des künec Guntheres lîp. 

383,9 Er habt im dâ bî zoume daz zierlîche marc, 
guot unde schœne, michel undé starc, 
unz der künic Gunther in den satel gesaz. 
alsô diente im Sîfrit; des er doch sît vil gar vergaz. 

386 Mit im kom dô Dancwart unde ouch Hagene. 

387 wir hœren sagen mære, wie die degene 
liezen an der huote daz schuf dâ bî der vluot: 

sus riten zuo der bürge die helde küene unde guot. 
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DER WETTKAMPF MIT BRUNHILD 

377 Inzwischen hatte sich das Schiffder Burg genâhert. Da erblickte 
der Kônig oben in den Fensternischen viele edlejungfrauen. Er 
bedauerte, sie nicht zu kennen. 

378 Er fragte seinen Gefàhrten Siegfried: „WiBt Ihr Bescheid über 
die Jungfrauen, die dort zu uns auf das Meer herniederblicken? 
In wessen Dienst sie auch stehen môgen, sie scheinen stolzen und 
frohen Sinnes zu sein. 

380 Eine von ihnen sehe ich dort schneeweiB gekleidet. Sie ist so 
schôn, daB meine Augen nach ihrer Schônheit Verlangen 
tragen. Wenn ich sie mir im Kampf erringe, muB sie meine Frau 
werden.“ 

381 „Deine Augen haben die richtige gefunden. Diese schône 
Jungfrau ist die edle Brunhild, nach der Du ja in Deinen 
Trâumen Dich lange gesehnt hast.“ Ihre ganze Erscheinung 
dünkte Gunther herrlich. 

383,5 Es waren nur vier Burgunder, die an Land stiegen. Siegfried 
zog Gunthers RoB ans Ufer. Die schônen Frauen, die von der 
Burg herunterblickten, sahen dies. Gunther fühlte nicht ohne 
Stolz, daB so seine Würde offenbar wurde. 

383,9 Siegfried hielt das geschmückte schône und starke RoB am 
Zaum, bis Kônig Gunther in den Sattel gestiegen war. So half 
ihm Siegfried; das sollte ihm spâter schlerht gelohnt werden. 

386 Dankwart und Hagen begleiteten sie. Sie hatten das Schiff 

387 bewacht am Meer zurückgelassen. Nun ritten die tapferen 
Helden zur Burg hinauf. 
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389 Diu bure was entslozzen, vil wîte ûf getân. 
dô liefen in engegene die Brünhilde man 
unde enpfiengen die geste in ir vrouwen lant. 
ir ros hiez man behalden unde ir schilde von der haut. 

398 Dô diu küniginne Sîfriden sach, 

diu maget zühteclîchen zuo dem recken sprach: 

’sît willekomen, hêr Sîfrit, her in ditze lant. 

waz meinet iuwer reise? daz hete ich gerne bekant’. 

399 ’Vil michele genâde, mîn vrouwe Brünhilt, 

daz ir mich ruochet grüezen, vürsten tohter milt, 
vor disem edeln recken, der hie vor mir stât: 
wan der ist mîn hêrre; der êren hete ich gerne rât. 

401 Er ist geheizen Gunther, ein künec riche und hêr: 
erwurbe er dîne minne, sône gert er nihtes mêr. 

jâ gebôt mir her ze varne der recke wol getân; 
wære er niht mîn hêrre, ich hetez gerne verlan. 

402 Si sprach: ’ist er dîn hêrre und bistû sîn man, 
diu spil diu ich im teile, und tar er diu bestân, 
behabt er die meisterschefte, sô wirde ich sîn wîp; 
ist aber daz ich gewinne, ez gêt iu allen an den lîp.’ 

404 ’Den stein sol er werfen und springen dar nâch, 
den gêr mit mir schiezen. lât iu sîn niht ze gâch. 

ir muget hie wol verliesen die ère unde ouch den lîp; 
des suit ir iuch bedenken’, sprach daz minneclîche wîp. 

405 Sîfrit der snelle zuo dem künege trat, 
allen sînen willen er in reden bat 

gên der küniginne: er solde ân angest sîn: 

’ich sol dich wol behüeten vor ir mit den listen mîn.’ 

406 Dô sprach der künec Gunther: küniginne hêr, 

nû teilt swaz ir gebietet. und wære es dannoch mêr, 
ich bestüende ez allez durch iuwern schœnen lîp. 
mîn houbet ich verliuse, ir enwerdet mîn wîp.’ 

407 Dô diu küniginne sine rede vernam, 
der spile bat si gâhen, als ir daz gezam. 
si hiez ir ze strîte bringen ir gewant, 

ein brünne von golde, unde einen guoten schildes rant. 
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389 Die Burg wurde ihnen aufgetan. Dort kamen ihnen die 
Mannen Brunhilds entgegen und empfingen die Gaste im Land 
ihrer Kônigin. Man nahm ihnen die Waffen ab und sorgte für 
ihre Rosse. 

398 Als die Kônigin Siegfried erblickte, sagte sie hôflich zu ihm: 
„Willkommen, Herr Siegfried, in meinem Land! Was bedeutet 
Eure Herfahrt? Bitte laBt mich das erfahren." 

399 „Herzlichen Dank für die BegrüBung, Frau Kônigin, im 
Namen dieses edlen Recken, der hier vormir steht. Denn er ist 
mein Herr, ich bin dieser Ehre nicht würdig.“ 

401 Er sagte weiter: ,,Er ist ein màchtiger Kônig, Gunther genannt. 
Er wünscht nichts anderes als Eure Liebe zu gewinnen. Ich bin 
nur als sein Begleiter mitgefahren. Wenn es nicht der Wunsch 
meines Herrn gewesen wàre, hâtte ich es nie getan.“ 

402 Da sagte sie: ,,Wenn er Euer Herr ist und Ihr nur sein 
Eigenmann seid, so werde ich also sein Weib werden, falls er die 
einzelnen Kampfspiele, die ich ihm zuteile, bestehen und Sieger 
sein sollte. Gewinne aber ich, geht es Euch allen ans Leben. 

404 Er muB nâmlich den Stein werfen und hinterherspringen und 
dann mit mir um die Wette den Speer schleudern. Es braucht 
Euch nicht allzusehr danach gelüsten. Bedenkt, daB Ihr hier 
Eure Ehre und Euer Leben wirklich verlieren kônnf‘, sagte die 
edle Frau. 

405 Jetzt trat Siegfried zu dem Kônig und forderte ihn auf, vor der 
Kônigin seinen festen Willen noch einmal zu âuBern. ,,Du wirst 
nicht unbeschützt sein, ich werde Dich mit allen Mitteln gegen 
sie verteidigen." 

406 Da sagte Kônig Gunther: ,,Edle Kônigin, nun bestimmt über 
den Gang des Kampfes. Und wenn es noch viel mehr 
Bedingungen sind : ich môchte sie aile aus Liebe zu Euch, schône 
Frau, auf mich nehmen, und ich will meinen Kopf opfern, 
wenn Ihr nicht meine Frau werdet.“ 

407 Als die Kônigin seine Worte hôrte, ordnete sie, wie es ihr 
zukam, an, die Kampfspiele jetzt rasch beginnen zu lassen, und 
gab Befehl, ihr das Kampfgewand zu bringen: einen goldenen 
Panzer und einen goldenen Schild. 
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410 Die wîle was ouch Sîfrit, der wætliche man, 
end ez ieman wesse, zuo dem schiffe gegân, 
dâ er sîn tarnkappe verborgen ligen vant. 

dar în slouf er schiere; dô was er niemen bekant. 

411 Er îlte hin widere. dô vant er recken vil, 
dâ diu küniginne teilte ir hôhiu spil. 

dâ gie er tougenlîchen; von listen daz geschach, 
aller di dâ wâren, daz in dâ niemen sach. 

414 Dô kom ir gesinde und truogen dar zehant 
von alrôtem golde einen schildes rant 
mit stâlherten spangen, michel unde breit, 
dar under spilen wolde diu vil minneclîche meit. 

418 Dô truoc man der vrouwen swære unde grôz 
einen gêr vil scharpfen, dens zallen zîten schôz, 
starc unde ungevüege, michel unde breit, 
der ze sînen ecken harte vreislîchen sneit. 

425 Brünhilde sterke grœzlîchen schein. 

man truoc ir zuo dem ringe einen swæren stein, 
grôz und ungevüege, michel unde wel; 
in truogen kûme zwelfe der helde küene unde snel. 

427 An ir vil wîze arme si die ermel want. 

si begunde vazzen den schilt an der hant, 
den gêr si hôhe zucte: dô gie ez an den strît. 
die ellenden geste vorhten Brünhilde nît. 

428 Unde wære im Sîfrit niht ze helfe komen, 
sô hete sie dem künege sînen lîp benomen. 

er gie dar tougenlîche und ruorte im sîne hant. 

Gunther sîne liste harte sorclîche ervant. 

429 Er sprach: ’gip mir von handen den schilt lâ mich tragen, 
unde merke rehte, waz dû mich hœrest sagen. 

nû habe dû die gebærde; diu werc wil ich begân’. 
dô er in bekande, ez was im liebe getân. 

430 Dô schôz vil krefticlîchen diu hêrlîche meit 
ûf einen schilt niuwen, michel unde breit: 
den truoc an sîner hende daz Siglinde kint. 

daz viuwer spranc von stâle, sam ez wâte der wint. 
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410 Inzwischen war Siegfried, der schmucke Held, ohne daB es 
jemand merkte, ans Schift gegangen, wo er seinen Tarnmantel 
verborgen wuBte. In ihn schlüpfte er hinein, so daB er allen 
unsichtbar war. 

411 Danneilte er wieder zurück und sah schon viele Recken aufdem 
Platz, wo die Kônigin ihre Befehle für das groBe Kampfspiel 
erteilte. Dahin ging er heimlich, ohne daB es einer der 
Anwesenden merkte. Das war die Zauberkraft der Tarnkappe. 

414 Da brachte Brunhilds Gesinde einen groBen, goldenen Schild 
mit stahlhartem Gespânge. Unter dessen Schutz wollte die 
schône Jungfrau kâmpfen. 

418 Jetzt trug man den groBen und scharfen Ger zu der Kônigin, 
den zu schleudern sie gewohnt war, einen wirklich gewaltigen, 
dessen Schneide furchtbar scharf schnitt. 

425 Brunhilds Stàrke war ungeheuer groB. Man schleppte ihr 
noch einen groBen schweren Stein in den Kampfring. Zwôlf 
starke und kühne Mânner konnten ihn kaum tragen. 

427 Brunhild streifte die Àrmel an ihren weiBen Armen hoch, 
ergriffden Schild mit der Hand, hobden Speer stolzin dieLuft, 
und nur. begann der Kampf. Die fremden Gaste fürchteten den 
Kampfzorn Brunhilds. 

428 Wenn Siegfried Gunther nichtzu Hilfe gekommen ware, hàtte 
sie ihn zu Tode getroffen. Aber er trat unsichtbar zu ihm und 
berührte seine Hand. Gunther fühlte sich durch Siegfrieds 
Künste verwirrt. 

429 Siegfried sagte zu ihm: ,,Gib mir jetzt den Schild, und laB ihn 
mich tragen, und und paB auf, was ich Dir sage. Vollfuhre Du 
aile Bewegungen, den Kampf selbst werde ich fuhren.“ Als 
Gunther Siegfried erkannte, war ihm das eine groBe Beruhi- 
gung. 

430 Jetzt warfdiehehrejungfrau mit aller Kraft ihren Ger und zielte 
auf den neuen, breiten, starken Schild, den Siegfried in der 
Hand hielt. Das Feuer sprühte aus dem Stahl, wie wenn der 
Wind hineingeblasen hatte. 
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43 I Des starken gères snîde al durch den schilt gebrach, 
daz man daz viuwer lougen ûz den ringen sach. 
des schuzzes beide strûchten, die kreftigen man; 
wan diu tarnkappe, si wæren tôt dâ bestân. 

432 Sîfride dem küenen von munde brast daz bluot. 
vil balde spranc er widere; dô nam der helt guot 
den gêr, den si geschozzen im hete durch den rant, 
den schôz dô hin widere des starken Sîfrides haut. 

433 Daz viuwer stoup ûz ringen, als ob ez tribe der wint. 
den gêr schôz mit ellen daz Sigmundes kint. 

sine mohte mit ir krefte des schuzzes niht gestân. 
ez enhete nimmer der künec Gunther getân. 

434 Brünhilt diu schœne balde ûf spranc: 

’edel ritter Gunther, des schuzzes habe danc.’ 
si wânde, daz erz hête mit sîner kraft getân. 
nein, si hete gevellet ein verre kreftiger man. 

435 Dô gie si hin vil balde, zornic was ir muot, 
den stein huop vil hôhe diu edel maget guot. 
si swanc in krefticlîche verre von der hant; 

dô spranc si nâch dem wurfe, daz lûte erklanc ir gewant. 

436 Der stein was gevallen zwelfklâfter dan: 

den wurt brach mit sprunge diu maget wol getân. 
dar gie der snelle Sîfrit, dâ der stein gelac; 

Gunther in wegete, der helde des wurfes pflac. 

437 Sîfrit was küene kreftic unde lanc: 

den stein warf er verrer, dar zuo er wîter spranc. 
von sînen schœnen listen hete er kraft genuoc, 
daz er mit dem sprunge den künec Gunthere truoc. 

437,5 Der sprunc was ergangen, der stein was gelegen. 

Dô sach man ander niemen wan Gunther den degen. 
Brünhilt diu schœne wart in zorne rôt. 

Sîfrit hete geverret des künec Guntheres tôt. 


70 



43i 


Die Spitze des krâftigen Speers fuhr durch den Schild hindurch, 
so daB sogar noch aus dem Panzer Funken sprangen. Von der 
Gewaltdes Wurfes strauchelten diebeiden Mânner, so stark sie 
waren. Nur dem Tarnmantel verdankten sie, daB sie dort nicht 
zu Tode kamen. 

432 Dem kühnen Siegfried schoB das Blut aus dem Munde, aber 
rasch war er wieder aufgesprungen, und dann ergriff der Held 
den Ger, den sie ihm durch seinen Schild geschossen hatte. Den 
schleuderte Siegfried jetzt wieder zurück. 

433 Wieder stob das Feuer so wild, als ob der Sturm es angefacht; 
denn nun hatte Siegmunds Sohn den Ger mit aller Kraft 
geworfen. Und Brunhild konnte bei ail ihrer Stârke doch 
diesem Wurf nicht standhalten. Das hatte Gunther nie 
vermocht. 

434 Doch rasch war auch die schône Brunhild wieder aufgesprun¬ 
gen: „Edler Gunther, diesen Wurf sollst Du in guter 
Erinnerung behalten." Sie glaubte nâmlich, er habe es getan - 
ach nein, ein weit Stârkerer hatte sie zu Fall gebracht! 

435 Jetzt schritt sie schnell auf den Stein zu. Sie war im Innersten 
empôrt. Sie hob ihn hoch und schwang ihn mit Macht weithin ; 
dann sprang sie hinterdrein, daB ihre Rüstung klirrte. 

436 Der Stein war zwôlf Klafter weitab niedergefallen, aber sie 
übertraf den Wurf noch mit ihrem Sprung, die schône 
Jungfrau. Dann schritt der kühne Siegfried dorthin, wo der 
Stein lag. Gunther machte die Wurfbewegung, aber der 
Unsichtbare vollführte den Wurf. 

437 GroB und stattlich wie er war, warf er den Stein weiter und 
sprang überdies noch weiter. Und dank seinem Tarnmantel 
hatte er noch so viel Kratt, daB er im Sprung Gunther mittrug. 

437,5 D er Sprung war getan, der Stein lag am Boden. Aber nur 
Gunther war zu sehen gewesen; Siegfried hatte unsichtbar 
Kônig Gunther vor dem Tode bewahrt. Brunhild errôtete 
vor Zorn. 
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438 Zuo ir ingesinde ein teil si lûte sprach, 

Dô si ze ende des ringes den helt gesunden sach: 

’balde komet her nâher, mage und mine man: 
ir suit künec Gunther aile werden undertân.’ 

439 Dô leiten die vil küenen diu wâfen von der hant, 
si buten sich ze vüezen von Burgonden lant 
Gunther dem rîchen, vil manie küener man. 

si wânden, daz er hête mit sîner kratt diu spil getân. 

440 Er gruoztes minneclîche; jâ was er tugende rîch. 
dô nam in bî der hende diu maget lobelîch; 

si erloubte im, daz er solde haben dâ gewalt. 

des vrôute sich dô Hagene, ein degen küene unde balt. 

442 Sîfrit der snelle, wîse er was genuoc, 
sine tarnkappe er ze behalten truoc. 

dô gie er hin widere, dâ manie vrouwe saz, 
dâ er unde ander degene ailes leides vergaz. 

443 ’Sô wol mich dirre mære’, sprach Sîfrit der degen, 

’daz iuwer hôhverte alsô ist gelegen, 

daz iemen lebet der iuwer meister müge sîn. 

nû suit ir, maget edele, uns hinnen volgen an den Rîn.’ 

490 Dô sprach diu junevrouwe: ’wem lâze ich mîniu lant? 
diu sol ê hie bestiften mîn unde iuwer hant?’ 

dô sprach der künec edele: ’nû heizet her gân, 
der iû dar zuo gevalle, den suie wir voget wesen lân’. 

491 Ein ir hôhsten mâge diu vrouwe bî ir sach 

(er was ir muoter bruoder); zuo dem diu maget sprach: 
’nû lât iu sîn bevolhen mîn bürge unde ouch diu lant’. 
si rihten sich ze verte; man sach si rîten ûf den sant. 


496 Dô si gevaren wâren voile niun tage, 

dô sprach von Tronje Hagene: ’nû hœret, waz ich sage, 
ir sûmt iuch mit den mæren ze Wormez an den Rîn; 
iuwer boten solden nû ze Burgonden sin.’ 
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438 Gleichwohlriefsie, als sie den Helden amEnde des Kampffeldes 
wohlbehalten sah, ganz laut ihrem Ingesinde zu: „Kommt 
herbei, ihr meine Verwandten und Mannen! Jetzt werdet Ihr 
aile Kônig Gunther untertan.“ 

439 Da legten die kühnen Recken die Waffen ab, und aile knieten 
vor dem mâchtigen Kônig Gunther aus Burgund nieder. Sie 
glaubten, er habe den Wettkampf aus eigener Kraft gewonnen. 

440 Er grüBte sie mit kôniglicher Huld. Dann reichte ihm die edle 
Brunhild ihre Hand und übergab ihm die Herrschaft ihres 
Reiches. Die kühnen und tapferen Burgunden freuten sich. 

442 Siegfried brachte erst in weiser Vorsicht seinen Tarnmantel in 
Verwahrung. Dann kam er zurück und setzte sich auch zu den 
Frauen, und er und die anderen Degen hatten bald die Mühen 
des Kampfes vergessen. 

443 ,,Über diesen Sieg bin ich froh“, sagte Siegfried, ,,daB nâmlich 
Euer Stolz gebrochen ist und daB jemand lebt, der Euch 
meistern kann. Und nun, edlejungfrau, folgt uns bitte an den 
Rhein!“ 

490 Da sagte die Jungfrau zu Gunther: „Wem überantworte ich 
aber mein Reich? Ihr und ich müssen noch einen Statthalter 
einsetzen“. Da sagte Gunther: „Bringt uns den, den Ihr für 
geeignet haltet. Den werden wir zum Vogt bestimmen“. 

491 Da erblickte die Kônigin neben sich den Bruder ihrer Mutter, 
einen hohen Würdentrager, und sagte zu ihm: ,,Euch will ich 
hiermit meine Stâdte und Lânder überantworten“. Dann 
rüsteten sie sich zur Abfahrt und ritten zum Ufer. 

SIEGFRIED WIRD NACH WORMS 
VORAUSGESANDT 


496 Als sie neun Tage unterwegs waren, sagte Hagen von Tronje: 
,,Ich habe einen Vorschlag. Ihr sâumt zulange mit der Botschaft 
nach Worms. Es sollten lângst Eure Boten nach Burgund 
unterwegs sein.“ 
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497 Dô sprach künec Gunther: ’ir habet wâr geseit. 
uns wære ze der verte niemen sô bereit 

als ir, min vriunt Hagene. nû rîtet in min lant. 
unser hovereise tuot in nieman baz bekant.’ 

498 ’Nû bittet Sîfrit vüeren die botschaft! 

der kan si wol gewerben mit ellenhafter kraft, 
verseit er iu die reise, ir suit mit guoten siten 
durch iuwer swester liebe in der boteschefte biten.’ 

499 Er sande nâch dem recken; der kom, dô man in vant. 
er sprach: ’sît wir nâhen heim in mîniu lant, 

sô solde ich boten senden der lieben swester mîn 
unde ouch miner muoter, daz wir nâhen an den Rîn.’ 

500 Er sprach: ’ir suit rîten durch den willen mîn 
unde ouch durch Kriemhilde, daz schœne magedîn, 
daz ez mit mir verdiene diu hêrliche meit.’ 

dô daz erhôrte Sîfrit, dô was der recke vil bereit. 

501 ’Entbietet swaz ir wellet, des wirt niht verdaget. 
ich wil ez werben gerne durch die schœnen maget. 
zwiu sol ich die verzîhen, die ich in herzen hân? 
durch si, swaz ir gebietet, daz ist allez getân.’ 

502 ’Sô saget miner muoter, der rîchen künigîn, 
daz wir an dirre verte hôhes muotes sîn. 

lât wizzen mine bruoder, wie wir geworben hân. 
ir suit ouch unser vriunde disiu mære hœren lân. 

503 Mine schœne swester suit ir niht verdagen, 

ir suit ir Brünhilde und mînen dienest sagen, 

unde ouch dem gesinde unde allen mînen man. 

dar nâch ie ranc mîn herze, wol ich daz verendet hân. 

505 Und saget mîner swester, sô si habe vernomen, 
daz ich mit mînen gesten sî ze lande komen, 
daz si wol enpfâhe die triutinne mîn. 

daz wil ich immer diende umbe Kriemhilde sîn.’ 

506 Sîfrit der hêrre balde urloup nam 

von vrouwen Brünhilde, als im daz wol gezam, 
und zallem ir gesinde; dô reit er an den Rîn. 
ez enkunde in dirre werlde ein bote bezzer niht gesîn. 
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497 Gunther erwiderte: „Ihr habt ganz recht. Doch zu diesem 
Auftrag wâre keiner so geeignet wie Ihr selbst, Freund Hagen. 
Reitet doch voraus! Es ist das beste, wenn Ihr unsere 
bevorstehende Ankunft in Worms bekanntmachtet." 

498 „Nein, lieber bictet Siegfried, diese Aufgabe zu übernehmen. 
Der kann die Botschaft am besten und raschesten überbringen. 
Wenn er esabschlagt, kônnt Ihr ihn in aller Form mit Rücksicht 
auf Eure Schwester darum bitten.“ 

499 Er lieB ihn holen. Als er kam, sagte Gunther: „Nun wir uns 
unserer Heimat nàhern, schickt es sich, daB wir meiner lieben 
Schwester und meiner Mutter Boten senden, sobald wir die 
Rheinmündung erreicht haben. 

500 Also reitet mir und Kriemhild zuliebe voraus, wir werden uns 
beide erkenntlich zeigen.“ Als Siegfried dies hôrte, war er 
sofort bereit: 

501 ,,Gebietet nur! Ailes soll erfüllt werden. Ich will es gerne 
ausrichten in Gedanken an die Schône. Wie kônnte ich sie 
enttâuschen, die ich im Herzen trage! Ihr zuliebe wird 
auch jeder Eurer Wünsche erfüllt werden." 

502 ,,Dann bestellt auch der Kônigin Ute, daB wir über den Erfolg 
unserer Fahrt froh sind, und laBt auch meine Brüder wissen, wie 
wir die Brautfahrt glücklich beendet haben. Auch unseren 
Freunden dürft Ihr dies ailes erzahlen. 

503 Verschweigt meiner Schwester nichts, und bestellt ihr Brunhil¬ 
des und meinen GruB. Sagt auch dem ganzen Hofstaat und allen 
meinen Mannen, zu wie gutem Ausgang ich das gebracht habe, 
wonach mein Herz sich gesehnt hat. 

505 Bestellt ihr weiter, sie môchte, sobald wir mit unseren Gasten 
ankommen, meine liebe Braut herzlich empfangen. Ich werde 
ihr dafur immer Dank wissen." 

506 Am Land angekommen, verabschiedete sich Siegfried, wie es 
sich gehôrte, auch von Brunhild und ihrem Gesinde und ritt 
nach Worms voraus. Einen geeigneteren Boten hâtte man 
allerdings nicht finden kônnen. 
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507 Mit vier und zweinzec recken ze Wormz er dô reit. 
des küneges kom er âne; dô daz wart geseit, 

allez daz gesinde muote jâmers nôt: 
si vorhten, daz ir hêrre dort beliben wære tôt. 

508 Si erbeizten von den rossen; hôhe stuont ir muot. 
schiere kom in Gîselhêr, der junge künec guot. 
und Gêrnôt sîn bruoder. wie balde er dô sprach, 
dô er den künec Gunther niht bî Sîfride sach: 

509 ’Sit willekomen, hêr Sîfrit. ir suit mich wizzen lân, 
war ir mînen bruoder, den künec, habet getân. 
Brünhilde sterke in wæn uns habe benomen; 

sô wære ir hôhiu minne uns ze grôzen schaden komen.’ 

510 Die angest lât beliben! iu unde den mâgen sîn 
enbiutet sînen dienest der hergeselle min. 

den lie ich wol gesunden; er hât mich iu gesant, 
daz ich sîn bote wære mit mæren her in iuwer lant. 

511 Ir suit daz ahten schiere, swie sô daz geschehe, 
daz ich die küniginne unde iuwer swester sehe. 
die sol ich lâzen hœren, waz in enboten hât 
Gunther und Brünhilt: ir dinc in beiden hôhe stât.’ 

512 Dô sprach der junge Gîselhêr: ’dâ suit ir zuo in gân: 
dâ habet ir miner swester liebe an getân. 

si treit vil michel sorge umbe den bruoder min. 

diu meit sihet iuch gerne, des will ich iuwer bürge sîn.’ 

513 Dô sprach der hêrre Sîfrit: ’swâ ich ir dienen kan, 
daz sol willeclîchen mit triuwen sîn getân. 

wer seit nû den vrouwen, daz ich wil dar gân?’ 
des wart dô bote Gîselhêr, der vil wætlîche man. 

514 Gîselhêr der junge zuo sîner muoter sprach 
unde ouch zuo sîner swester, dâ er si beide sach: 

'uns ist komen Sîfrit, der helt ûz Niderlant; 

in hât mîn bruoder Gunther her ze Rîne gesant. 

515 Er bringet uns diu mære, wiez umbe den künec stê. 
nû suit ir im erlouben, daz er ze hove gê. 

er seit diu rehten mære her von Islant.’ 

noch was den edelen vrouwen michel trûren bekant. 
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507 


Er ritt mit vierundzwanzig Recken nach Worms. Aber als die 
Kunde sich verbreitete, daB er ohne den Kônig komme, ergriff 
die Burgunder groBe Angst; demi sie fürchteten, daB ihr Herr 
und Kônig dort sein Leben verloren habe. 

508 Aber die, die jetzt abstiegen, zeigten nur Freude. Nun kamen 
gleich der junge Kônig Giselher und sein Bruder Gernot. Als 
dieser Gunther nicht neben Siegfried sali, fragte er aufgeregt: 

509 „Willkommen, Herr Siegfried! Aber sagt uns doch, wo Ihr 
meinen Bruder, den Kônig, gelassen habt! Wir müssen 
furchten, daB Brunhildes ungeheure Stârke ihn uns geraubt hat. 
Dann hàttedieser Minnedienst um sie uns einen groBen Verlust 
gebracht." 

510 ,,Ihr braucht keine Sorge zu haben. Mein kôniglicher Beglei- 
ter lâBt Euch und aile anderen Verwandten grüBen. Er ist am 
Leben und hat mich zu Euch vorausgesandt, damit ich Euch 
Kunde von ihm nach Hause bringe. 

511 Sorgt doch dafür, wenn es môglich ist, daB ich die Kônigin und 
Eure Schwester sogleich aufsuchen kann. Sie sollen von mir 
persônlich hôren, was Gunther und Brunhild ihnen mitzuteilen 
haben. Das Schicksal hat ihnen jetzt ihr hôchstes Glück 
geschenkt.“ 

512 Da sagte Giselher: „Dann geht nur zu ihnen. Ihr habtja für 
meine Schwester eine sehr gute Botschaft, demi sie sorgt sich 
sehr um meinen Bruder, und sie freut sich auch auf Euch, das 
kann ich Euch bezeugen.“ 

513 ,,Es ist mein heiBer Wunsch“, sagte Herr Siegfried, ,,ihr von 
ganzem Herzen zu dienen. Wer bestellt nun den Damen, daB 
ich zu ihnen komme?" Giselher übernahm dies. 


514 Er meldete also seiner Mutter und seiner Schwester, als er bei 
ihnen war: ,,Siegfried ist wieder da, der 1 Ield aus Niederland; 
Gunther hat ihn hierher vorausgesandt. 


515 Er bringt uns Nachricht, wie es dem Kônige ergangen ist. Bitte 
erlaubt ihm, zu Euch in den Falast zu kommen. Er bringt uns 
dann genauer Nachricht über Island.“ Die Frauen waren noch 
ganz bedrückt. 
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516 Si sprungen nâch ir wæte und leiten sich an: 
si bâten hern Sîfrit hin ze hove gân. 

daz tete er willeclîchen, wan er si gerne sach. 

Kriemhilt diu edele zuo im vil güetlîchen sprach: 

517 ’Sît willekomen, hêr Sîfrit, ritter lobelîch. 

wâ ist min bruoder Gunther, der edel künec rîch? 

von Brünhilde sterke den wæn wir hân verlorn. 

ôwê mir armer meide, daz ich zer werlde ie wart geborn.’ 

518 Dô sprach der ritter küene: ’gebet mir botenbrôt. 
ir vil schœne vrouwen weinet âne nôt. 

ich lie in wol gesunden, daz tuon ich iu bekant; 
er hât mich iu beiden mit den mæren her gesant. 

519 Mit vriuntlîcher liebe, vil edel künegîn, 
enbiutent iu ir dienest er und diu wine sîn. 

nû lât iuwer weinen: si wellent schiere komen.’ 

sie hete in manegen zîten sô lieber mære niht vernomen. 

520 Si bat den boten sitzen; des was er vil bereit. 

dô sprach diu minneclîche: ’mir wære niht ze leit, 
ob ich ze boten miete iu geben soit mîn golt. 
dar zuo sît ir ze riche; ich wil iu sust wesen holt.’ 

521 Ob ich nû eine hête, sprach er, ’drîzec lant, 

sô enpfienge ich doch gerne gâbe ûz iuwer hant.’ 
dô sprach diu tugentrîche: ’sô sol ez sîn getân.’ 
si liiez ir kamerære nâch der boten miete gân. 

522 Vier und zweinzec bouge mit gesteine guot 
gap si im ze miete. sô stuont des heldes muot, 
er woldez niht behalten, er gab ez sâ zehant 

ir vil schœnen meiden, die er ze kemenâten vant. 

523 Ir muoter bôt ir dienest in güetlîchen an. 

’ich sol iu sagen mère’, sprach der küene man, 

’wes iuch der künec bittet, sô er kumet an den Rîn, 
ob ir daz, vrouwe, leistet, er welle iu immer wæge sîn. 

524 Sîne rîche geste, hôrte ich in gern, 

daz ir die wol enpfâhet, und suit in des gewern, 

daz ir gên im rîtet vür Wormez ûf den sant. 

dés sît ir von dem künege mit guoten triuwen gemant.’ 
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516 Jetzt beeilten sie sich, ihre Festgewànder anzulegen, und baten 
Siegfried zu sich. Er erfüllte ihre Bitte nur allzu gern, denn er 
freute sich schon sehr auf sie. Und nun begrüBte die edle 
Kriemhild ihn mit herzlichen Worten: 

517 „Willkommen, Herr Siegfried, rühmlicher Held! Wie geht es 
meinem Bruder Gunther, dem edlen Kônig? Wir furchten 
schon, Brunhilds Kraft hat ihn uns genommen. O ich Arme, 
warum bin ich nur auf der Welt!“ 

518 Da beruhigte sie der Ritter: ,,Nein doch, ich habe mir 
Botenlohn verdient. Ihr edlen Frauen weint ohne Grund. Ich 
kann Euch melden, daI 3 er lebt. Er hat mich ja mit dieser Kunde 
hierher gesandt. 

519 Er und seine Braut entbieten Euch, edle Kônigin, in herzlicher 
Gesinnung ihren GruB. Also weint nicht mehr! Sie kommen 
bald nach.“ EineliebereKunde hatte sie seit langem nicht mehr 
gehôrt. 

520 Sie forderte ihn auf, Platz zu nehmen. Das tat er gern. Dann 
sagte die schône Kriemhild: ,,Ich würde es nicht für unrecht 
halten, wenn ich Euch als Botenlohn Gold gâbe. Aber dazu seid 
Ihr zu vornehm; ich môchte mich Euch anders dankbar 
zeigen." 

521 ,,Und wenn ich hundert Lânder hâtte“, erwiderte er, ,,würde 
ich mich doch freuen, aus Eurer Hand eine Gabe zu 
empfangen.“ Da sagte die Edle: ,,Nun gut!“ Und sie lieB den 
Kâmmerer den Botenlohn holen. 

522 Vierundzwanzig goldene Ringe mit Edelsteinen übergab sie 
ihm. Aber natürlich wollte er sie nicht für sich behalten, 
sondern schenkte sie sofort an die schônen Jungfrauen weiter, 
die er im Gemach sah. 

523 Ihre Mutter wollte auch ihre Dankbarkeit zeigen. Da sagte 
Siegfried: ,,Ich habe Euch noch einen besonderen Wunsch 
mitzuteilen, den der Kônig zu erfüllen bittet, sobald er nach 
Hause kommt. Wenn Ihr dem nachkommt, wird er Euch 
immer dankbar sein. 

524 Er trug mir seinen Wunsch auf, daB Ihr die vornehmen Gâste 
freundlich empfangen môgt und ihnen die Ehre macht, ihnen 
entgegenzureiten an das Rheinufer vor Worms. Darum bittet 
Euch der Kônig herzlich." 
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525 Dô sprach diu minneclîche: 'des bin ich bereit. 
swaz ich im kan dienen, daz ist unverseit; 
mit vriuntlîchen triuwen sô sol ez sîn getân.’ 
dô mêrte sich ir varwe, die si vor liebe gewan. 

526 Ez enwart nie bote enpfangen deheines vürsten baz. 
getorste sin hân geküsset, daz tæte si âne haz: 
anders minneclîchen er von der vrouwen schiet. 

dô tâten die Burgonden, als in her Sîfrit geriet. 

527 Der palas und die wende was allez über al 
gezieret gên den gesten. der Guntheres sal 

wart vil wol bezimbert durch manegen vremden man. 
disiu starke hôchzît huop sich vil vrœlîchen an. 

528 Dô riten allenthalben die wege durch daz lant 
der drîer künege mage hete man besant, 

daz si den solden warten, die in dâ wolden komen. 
dâ wart ûz der valde rîcher wæte vil genomen. 

529 Dô seite man diu mære, daz man riten sach 
Brünhilde vriunde. dô huop sich ungemach 
von des volkes krefte in Burgonden lant. 

hei waz man küener degene dâ ze beiden sîten vaut! 


538 Anderthalp des Rînes sach man mit manegen scharn 
den künec mit sînen gesten zuo dem stade varn. 
mach sach ouch dâ bî zoume leiten manie meit. 
die si enpfâhen solden, die wâren aile bereit. 

543 Die vil minneclîchen stuonden an der habe. 

Gunther mit sînen gesten gie von schiffen abe; 
er vuorte Brünhilde selbe an sîner hant. 

dâ lûhte wider ein ander vil liehte steine und gewant. 

544 Mit vil grôzen zühten vrou Kriemhilt dô gie, 
dâ si vroun Brünhilde unde ir gesinde enpfie. 

man sach dâ schappel rucken mit wîzen henden dan, 
dâ si sich kusten beide: daz wart durch liebe getân. 
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Da sagte die schône Kriemhild: „Gern, ich schlage ihm nichts 
ab, womit ich ihm dienen kann. Das soll ailes in Liebe erfullt 
werden.“ Inzwischen war sie vor innerer Freude ganz rot 
geworden. 

526 Noch niemals war der Bote eines Fürsten ehrenvoller 
empfangen worden. Am liebsten hatte sie ihn freilich geküBt, 
aber auch so war der Abschied zwischen ihnen beiden sehr 
liebevoll. Nun führten ihre Leute das aus, was ihnen aufgetra- 
gen worden war. 

527 Aile Wande des Palastes wurden zum Empfang der Gâste 
hergerichtet. Der Kônigssaal wurde sogar mit Hilfe fremder 
Handwerksleute neu getâfelt. Dies groBe Fest versprach sehr 
frôhlich zu werden. 

528 Die Angehôrigen der drei Kônige ritten überall durch das Land, 
um wiederum ihre Verwandten zu holen, damit sie die 
empfangen sollten, deren Ankunft bevorstand. Da wurde 
natürlich der ganze reiche Vorrat an Gewândern aus den 
Truhen hervorgeholt. 

529 Und nun kündigte man schon die Ankuntt Brunhildens und 
der Ihren an. Da erhob sich ein unruhiges Treiben unter dem 
ganzen Burgundervolk ; dort und unter Brunhilds Gefolge war 
die Zahl kühner Helden groB. 

BRUNHILDS EMPFANG 1 NWORMS 

538 Man sah jetzt den Kônig auf der anderen Seite des Rheins mit 
den Fremden am Ufer anlegen. Man sah auch, wie vielen 
Jungfrauen ihre Pferde am Zügel gefuhrt wurden. Ailes war 
zu ihrem Empfang bereit. 

543 Sie hatten sich am Ufer aufgestellt, und Guntherstieg mitseinen 
Gasten aus den Fâhrbooten. Er selbst führte Brunhild an der 
Hand. Ihre Kleidung und die Edelsteine darauf leuchteten hell. 

544 Mit vollendeter Hôflichkeit schritt Kriemhild jetzt Brunhild 
entgegen und begrüBte sie mit ihrem Gefolge. Sie rückten mit 
ihren weiBen Handen ihre Kranze aus der Stirn, als sie sich 
küBten. Beide empfanden groBe Freude. 
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545 Dô sprach gezogenlîchen Kriemhilt daz magedîn: 

,ir suit zuo disen landen uns willekomen sîn, 

mir und miner muoter unde allen die wir hân 
der getriuwen vriunde. dô wart dâ nîgen getân. 

546 Die vrouwen sich beviengen mit armen dicke hie. 
sô minneclîch enpfâhen gehôrte man noch nie, 

sô die vrouwen beide der briute tâten kunt, 

vrou Uote und ir tohter; si kusten dicke ir süezen munt. 

547 Dô Brünhilde vrouwen volkômen ût den sant, 
dâ wart minneclîchen genomen bî der hant 
von wætlîchen recken manec wîp wol getân. 

man sach die edelen meide vor vroun Brünhilde stân. 

549 Dô speheten mit den ougen, die ê hôrten jehen, 
daz si alsô schœnes heten niht gesehen 
sô diu vrouwen beide; desjach dâ manec man, 
daz si den pris an schœne in manegen landen müesen hân. 

551,5 Von des küneges mâgen wart dringen dâ getân; 
dâ hiez man Brünhilde und Kriemhilde gân 
und mit in al die vrouwen, dâ man schate vant; 
dar brâhten si die degene ûzer Burgonden lant 

556 Vor âbende nâhen, dô diu sunne nider gie 

unde ez begunde kuolen, niht lenger man daz lie; 
sich huoben gên der burge manec man unde wîp. 
mit ougen wart getriutet vil maneger schœnen vrouwen lîp. 

558 Dô wurden ouch gescheiden die rîchen künigin. 
vrou Uote und ir tohter, die giengen beide hin 
mit ir ingesinde in ein vil wîtez gadem. 

dô hôrt man allenthalben ze vrôuden groezlichen kradem. 

559 Gerihtet was gesidele; der künec wolde gân 

ze tische mit den gesten. dô sach man bî im stân 
die schœnen Brünhilde. krône si dô truoc 
in des küneges lande: jâ was si riche genuoc. 

560 Des wirtes kamerære von golde in becken rôt 
daz wazzer vür truogen. des wære lützel nôt, 
ob iu daz ieman seite, daz man diende baz 

ze vürsten hôchgezîte; ich wolte niht gelouben daz. 
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545 Kriemhild sagte freundlich: „Seid uns hier in unserem Reich 
willkommen, meiner Mutter, mir und allen unseren lieben 
Freunden!" Alssiedies sagte, verbeugtesich Brunhilddankend. 

546 Und nun umarmten sich die beiden herzlich. Solch liebevollen 
Empfang hatte man noch nie gesehen, wie ihn Ute und ihre 
Tochter der künftigen Gemahlin Gunthers erwiesen. Sie 
küBten sich immer wieder. 

547 Als aile Frauen Brunhilds ans Ufer getreten waren, nahmen die 
Ritter die hübschen Jungfrauen aus Brunhilds Gefolge, die ihre 
Herrin umgaben, bei der Hand. 

549 Die schon vorher gehôrt hatten, daB es keinen schôneren 
Anblick gebe, bestàtigten, als sie die beiden Frauen ansahen, 
daB sie in vielen Landern den Preis der Schônheit davontragen 
müBten. 

551,5 Die Verwandten des Kônigs drangten sich um sie. Da forderte 
man Brunhild und Kriemhild aut, sich von den burgundischen 
Rittern geleitet in den Schatten zu begeben. 

556 Als die Sonne am Abend sich neigte und es kühler wurde, 
machten sich Mânner und Frauen auf den Weg in die Stadt; die 
Schônheit vieler Frauen lockte auch unterwegs die Blicke aile 
auf sich. 

558 Und dann trennten sich die Kôniginnen. Frau Ute und ihre 
Tochter gingen mit ihrem Gefolge voran in den Festsaal. Nun 
begann im ganzen Palast frôhliches Treiben. 

559 Die Sitze waren für die Gàste schon angewiesen, als der Kônig 
mit ihnen zu Tisch schritt. Die schône Brunhild war an seiner 
Seite. Jetzt wurde sie in Burgund Kônigin, und sie bot in der Tat 
ein strahlendes Bild kôniglicher Macht. 

560 Die Kâmmerer des Kônigs brachten in goldenen Schüsseln das 
Wasser. Keiner dürfte sagen, daB jemals bei einem kôniglichen 
Feste aufmerksamer fur die Gaste gesorgt worden ware. Ich 
kônnte es nicht zugeben. 
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56i 


562 


563 


566 


567 


568 


569 


570 


57 i 


Ë daz der voit von Rîne wazzer dô genam, 
dô teteder hêrre Sîfrit, als im daz gezam, 
er mande in sîner triuwe, wes er im verjach, 
ê daz er Brünhilde dà heime in Islande sach. 

Er sprach: ’ir suit gedenken, wes mir swuor iuwer hant, 
swenne daz vrou Brünhilt kœme in ditze lant, 
ir gæbt mir iuwer swester. war sint die eide komen? 
ich hân an iuwer reise michel arbeit genomen.’ 

Dô sprach der künec zem gaste: ’ir habet mich rehte ermant. 
jâ sol niht meineide werden des min hant. 
ich wilz iu helfen vüegen, sô ich beste kan.’ 
dô bat er Kriemhilde ze hove vür den künec gân. 


Dô sprach der künec Gunther: ’swester vil gemeit, 
durch dîn selber tugende lœse mînen eit. 
ich swuor dich eime recken: wirdet er dîn man, 
sô hâstu mînen willen mit grôzen triuwen getân.’ 

Dô sprach diu maget edele: ’lieber bruoder mîn, 

ir suit mich niht vlêgen. jâ wil ich immer sîn, 

swie ir mir gebietet, daz sol sîn getân. 

ich wil in loben gerne, swen ir mir, hêrre, gebet ze man.’ 

Von lieber ougen blicke Sîfrit wart rôt: 
ze dienste sich der recke vroun Kriemhilde bôt. 
man bat si zuo ein ander an dem ringe stân. 
man vrâgte si, ob si wolde den vil wætlîchen man. 


In meitlîchen zühten 
doch sô was gelücke 
daz si in versprechen 
si lobte ouch ze wîbe 


si schamte sich ein teil; 
und Sîfrides heil, 
niht wolde dâ zehant. 
der edel künec von Niderlant. 


Dô er si gelobete unde ouch in diu meit, 
güetlîchen umbevâhen was dâ vil bereit 
von Sîfrides armen daz minneclîche kint. 
vor helden wart geküsset diu edel küniginne sint. 

Sich teilte daz gesinde. alsô daz geschach, 
an daz gegensidele man Sîfriden sach 
sitzen mit Kriemhilde. in diende manie man. 
man sach die Nibelunge aldâ mit Sîfride gân. 
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5 6i Ehe der Burgunderkônig das Zeichen zum Beginn der Mahlzei t 
gab, erinnerte Siegfried ihn an sein Versprechen (er hatte ein 
Recht dazu), das dieser ihm gegeben hatte, ehe er nach Island zu 
Brunhild gefahren war. 

562 Er sagte: „Denkt bitte daran, was Ihr mir geschworen: daB Ihr 
mirEureSchwesterzurFraugeben wolltet, sobald IhrBrunhild 
nachWorms geführt hâttet. Habt Ihr Euren Eid vergessen? Ich 
habe aut Eurer Fahrt einen schweren Kampf gefochten.“ 

563 Da sagte der Kônig zu ihm: „Es war sogar Eure Pflicht, mich 
daran zu erinnern. Niemals soll meine Fland einen Meineid 
abgelegt haben: ich werdees, so gut ich es nur vermag, ins Werk 
setzen.“ Und damit lieB er Kriemhild auffordern, zu ihm in den 
Festsaal zu kommen. 

566 Dann sagte er zu ihr: „Lôse Du, liebe Schwester, jetzt gütig 
meinen Eid ein. Ich habe Dich Siegfried versprochen; nimmst 
Du ihn zum Manne, so hast Du damit treu erfüllt, was mein 
Wunsch war.“ 

567 Da sagte die Jungfrau: ,,Lieber Bruder, Ihr braucht nicht zu 
bitten. Ja, ich werde mich so verhalten, wie Ihr es wünscht. 
Wenn Ihr ihn mir als Mann zugedacht habt, bin ich aus vollem 
Herzen bereit, mich mit ihm zu verloben.“ 

568 Vor Freude und Gluck errôtete Siegfried. Und dann bot er 
Kriemhild die Fland, als Zeichen, ihr anzugehôren. Man 
forderte sie beide auf, in einen Kreis zu treten, und fragte sie, ob 
sie den stattlichen Helden zum Manne nehmen wolle. 

569 In madchenhafter Zartheit schamte sie sich sehr; aber das 
Schicksal meinte es gut mit Siegfried, daB sie ihn nicht abwies. 
Und er, der edle Kônig von Niederland, gelobte ebenso, sie zur 
Frau zu nehmen. 

570 Als sie sich so einander versprochen hatten, nahm er die schône 
Jungfrau liebevoll in seine Arme. Vor allen Rittern gab er ihr 
den VerlobungskuB. 

571 Danach nahm das Gefolge Platz. Siegfried setzte sich Gunther 
gegenüber mit Kriemhild zu Tisch, umgeben von seinem 
Gefolge; denn auch die Nibelungen waren an Siegfrieds Seite. 
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572 Der künic was gesezzen, und Brünhilt diu meit. 
dô si sach Kriemhilde (dô wart ir nie sô leit) 

bî Sîfride sitzen, weinen si began; 

über liehtiu wange sach man vallen trahen dan. 

573 Dô sprach der wirt des landes: ’waz ist iu, vrouwe min, 
daz ir sô lâzet truoben liehter ougen schîn? 

ir suit iuch vrôuwen balde: iu ist undertân 

min lant und mine bürge und manie wætlîcher man.’ 

574 ’Ich mac wol weinen balde’, sprach diu schœne meit, 

’umbe dîne swester ist mir von herzen leit. 
diesihe ich sitzen nâhen dem eigenholden dîn: 

daz muoz ich immer weinen, sol si sô verderbet sîn.’ 

575 Dô sprach der künec Gunther: ’ir suit des stille dagen. 
ich wil iu zandern zîten disiû mære sagen, 

war umbe ich mine swester Sîfride hân gegeben. 
jâ mac si mit dem recken immer vrœlîche leben.’ 

576 Si sprach: ’mich riuwet immer ir schœne unde ouch ir zuht. 
wessich, war ich mehte, ich hete gerne vluht, 

daz ich iu nimmer wolde geligen nâhen bî, 
ira saget mir wâ von Kriemhilt wine Sîfrides sî.’ 

577 Dô sprach der künec Gunther: ’ich tuonz iu wohl bekant. 
er hât als ich wol bürge unde wîtiu lant. 

daz wizzet sicherlîchen: er ist ein künec rîch; 

des gan ich im ze minnen die schœnen maget lobelîch.’ 

578 Swaz ir der künec seite, doch hete si trüeben muot. 

580 dô gâhte von den tischen manie ritter guot; 

vor des sales stiegen gesameten sich dô sît 
Kriemhilt und Brünhilt: beidenthalben âne nît. 
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GUNTHERS HOCHZEIT MIT BRUNHILD 


572 Der Kônig hatte Platz genommen und ebenso die junge 
Brunhild. Als sie Kriemhild neben Siegfried sitzen sah, fing sie 
plôtzlich an zu weinen. Solche Krânkung ihrer Standesehre 
hatte sie noch nie erlebt. Über ihre Wangen rollten die Tranen 
hernieder. 

573 Da sagte der Kônig: „Was ist Euch, Frau Brunhild, daB Eure 
lichten Augen plôtzlich ihren Glanz verlieren? Ich denke, Ihr 
kônntet doch von Herzen froh sein. Mein Land und meine 
Stadte und ail meine Mannen sind Euch untertan.“ 

574 „Ich habe wohl Grund, vor Empôrung zu weinen", sagte die 
schône Jungfrau. „Ich empfinde die tiefe Beleidigung, die 
Deiner Schwester angetan wird; ich sehe sie nàmlich an der 
Seite Deines Eigenmannes sitzen. Ich kann nicht anders: ich 
werde immer weinen, wenn ich sie so erniedrigt sehe.“ 

575 Da sagte Gunther: ,,LaBt nur, ich werde Euch ein anderes Mal 
die Aufklarung darüber geben, warum ich meine Schwester 
Siegfried zur Frau versprochen habe. Sie kann nâmlich mit Fug 
und Recht glücklich darüber sein, mit ihm zusammenzuleben." 

576 Sieantwortete: ,,Wenn ich an ihre Schônheit und feineBildung 
denke, empfinde ich geradezu Schmerz. Wenn ich wüBte, 
wohin, so môchte ich am liebsten fort, um nicht Eure Frau sein 
zu müssen, wenn Ihr mir nicht verratet, wie es gekommen ist, 
daB Kriemhild Siegfrieds Liebe besitzen darf.“ 

577 Da sagte Kônig Gunther: ,,Dann will ich es Euch aufrichtig 
sagen. Er ist ebenso wie ich Herr über Lânder und Stadte. Ihr 
kônnt es mir glauben: er ist ein machtiger Kônig. Und darum 
habe ich ihm die schône Jungfrau zugesprochen." 

578 Aber was der Kônig ihr auch sagte, sie blieb verbittert. Nun 

580 erhoben sich viele Ritter vomTisch und eilrenzumTurnier. An 

der Treppe vor dem Saal trafen sich jetzt Kriemhild und 
Brunhild. Das geschah noch ohne Feindschaft. 
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581 Dô kom ir ingesinde; die sûmten sich des nieht, 
ir riche kamerære die brâhten in diu lieht. 

sich teilten dô die recken, der zweier künege man. 
dô sach man vil degene aida mit Sîfride gân. 

582 Die hêrren kômen beide, dâ si solden ligen. 
dô dâhte ir iewedere mit minnen an gesigen 

den wætlîchen vrouwen; daz senftet in den muot. 

Sîfrides kurzwîle diu wart grœzlîchen guot. 

583 Ich sage iu niht mère, wie er der vrouwen pflac. 
nû hœretdisiu mære, wie Gunther gelac 

bî vrouwen Brünhilde. der zierlîche degen 
hête wol vil samfter bî andern wîben gelegen. 

584 In sabenwîzem hemde si an daz bette gie. 

dô dâhte der ritter edele: ’nû hân ichz allez hie, 

des ich ie dâ gerte in allen mînen tagen.’ 

si muose im durch ir schœne von grôzen schulden behagen. 

585 Diu lieht begunde bergen des edelen küneges hant. 
dô gie der degen küene, dâ er die vrouwen vant. 
er leite sich ir nâhen, sîn vrôude diu was grôz; 

die vil minneclîchen der helt mit armen umbeslôz. 

586 Si sprach: ’ritter edele, ir suit ez lâzen stân. 

des ir dâ habet gedingen, jâne mages niht ergân. 
ich wil noch meit belîben (ir suit wol merken daz), 
unz ich diu mære ervinde.’ des wart ir Gunther gehaz. 

587 Dô ranc er nâch ir minne und zervuorte ir diu kleit. 
dô greif nâch eime gürtel diu hêrlîche meit, 

eime starken borten, dens umbe ir sîten truoc; 
dô tete si dem künege grôzer leide genuoc. 

588 Die vüeze unde ouch die hende si im zesamne bant, 
si truoc in zeime nagele und hienc in an die want, 
dô er si slâfes irte. minne si ime verbôt. 

jâ hete er von ir krefte nâch gewunnen den tôt. 

589 Dô begunde vlêgen, der meister solde sîn: 

’loeset mîn gebende, vil edel künigîn. 

ine trouwe iu, schœne vrouwe, nimmer an gesigen, 
und sol ouch harte selten iu sô nâhen bî geligen.’ 
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581 Inzwischen war ihre Dienerschaft gekommen, und die vorneh- 
men Kammerer trugen sogleich die Nachtkleider herbei. Die 
Mannen der beiden Kônige trennten sich. Eine stattliche Zahl 
begleitete Siegfried. 

582 Beide Mânner waren nun in ihr Schlafgemach getreten. Jeder 
wünschte sich mit seiner Frau in Liebe zu vereinen. Die 
Hoffnung machte sie froh. Und Siegfrieds Liebesglück wurde 
wirklich groB. 

583 Ich will nichts davon erzâhlen, wieer sie sich gewann. Aber hôrt 
nun, wie esGuntherbeiFrauBrunhild erging. Er hâtte beijeder 
anderen Frau eine sanftere Statt gefunden. 

584 Im schneeweiBen Nachtgewand schritt sie zu ihrem Bett, und 
er dachte: „Jetzt erfüllt sich ailes, was ich mir zeitlebens 
gewünscht habe.“ Schon durch ihre Schônheit muBte sie ihn 
stolz und froh stimmen. 

585 Und damit lôschte er die Lichter aus und ging aufBrunhild zu. 
Erlegtesichzuihr, denn sein Glücksgefuhl war groB. Unddann 
schloB er die Schône in seine Arme. 

586 Sie aber sagte: ,,Bitte laBt das! Von dem, was Ihr hier erwartet, 
kann nichts geschehen. Ich will noch Jungfrau bleiben, nehmt 
das zur Kenntnis, bis ich erfahre, was Ihr mir zu sagen 
versprochen habt.“ Sie zürnte Gunther deswegen ernstlich. 

587 Er wollte sich ihre Liebe erkampfen und zerriB dabei ihr 
Gewand. Da griffBrunhild nach ihrem Gürtel an ihrer Seite. Es 
war der Gürtel, der ihr ihre Stârke verlieh. Und jetzt fügte sie 
dem Kônig groBe Schmach zu. 

588 Als er ihren Schlaf zu stôren versuchte, band sie ihm FüBe und 
Hande zusammen, trug ihn fort und hangte ihn an einen Haken 
an die Wand. So versagte sie ihm ihre Minne. Fürwahr, sie hatte 
ihn mit ihrer ungeheuren Kraft tôten kônnen! 

589 Nun jammerte der, der eigentlich der Sieger sein sollte: ,,Lôst 
mir die Fesseln, edle Kônigin! Ich will es nicht wagen, schône 
Frau, Euch jemals Eure Liebe abzuzwingen, und werde nie 
wieder mich zu Euch legen.“ 
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592 Dô lôste si in balde, ûf si in verlie. 

wider an daz bette er zuo der vrouwen gie. 

er leite sich sô verre, daz er ir schœne wât 

dar nâch selten ruorte; ouch wolde si des haben rât. 

593 Dô kom ouch ir gesinde, die brâhten niuwe kleit, 
der was in an den morgen harte vil bereit. 

swie wol man dâ gebârte, trûric was sîn muot, 
der hêrre des landes; ir vrôude dûhte in niht ze guot. 

594 Nâch siten, der si pflâgen und man durch reht begie, 

Gunther unde Brünhilt niht langer daz verlie, 

si giengen zuo dem münster, dâ man die messe sanc. 
dar kom ouch her Sîfrit. dô huop sich michel gedranc. 

595 Nâch küniclîchen êren was in dar bereit, 

swaz si haben solden, ir krône unde ouch ir kleit. 
dô wurden si gewîhet. dô daz was getân, 
dô sach man under krône elliu vieriu schône stân. 

596 Vil degen swert dâ nâmen, sehs hundert oder baz, 
den künegen ze êren, ir suit wizzen daz. 

sich huop michel vrôude in Burgonden lant. 
man hôrte schefte hellen an der swertdegen hant. 

597 Dô sâzen in den venstren diu schœnen magedin, 
si sâhen vor in liuhten maneges schildes schîn. 
dô hete sich gesundert der künec von sînen man. 
swes ieman dâ begunde, man sach in trûrende gân. 

598 Im und dem hêrren Sîfrit ungelîche stuont der muot. 
wol wiste waz im würre der edel ritter guot. 

er gie zuo dem künege, vrâgen er began: 

’wie ist iu hînt gelungen? daz suit ir mich wizzen lân.’ 

599 Dô sprach der wirt zem gaste: ’laster unde schaden 
hân ich an miner vrouwen ze hûse heim geladen. 
dô ich se wânde minnen, vil sêre si mich bant; 

si truoc mich zeime nagele und hienc mich hôhe an eine want. 

600 Dâ hienc ich angestlîchen die naht unz an den tac, 
ê si mich enbunde. wie samfte si dô lac! 

daz sol dir vriuntlîchen tougen sîn gekleit.’ 
dô sprach der starke Sîfrit: ’daz ist mir wærlîchen leit. 
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592 


SchlieBlich lôste sie denn auch seine Fesseln und lieB ihn frei. Er 
trat wieder an das Bett zu ihr, aber er legte sich so weit von ihr, 
daB er ihr Kleid nicht mehr berühren konnte. Sie hâttesich sonst 
sehr dagegen verwahrt. 

593 Am Morgen kam ihr Gesinde und brachte schône Festgewàn- 
der, die für diesen Vormittag bereitlagen. Aber soviel Freude 
die anderen auch zeigten, der Kônig des Landes blieb ge- 
drückt; ihr Frohsinn bereitete ihm Schmerz. 

594 Nach der Sitte, die bei ihnen galt und die man pflichtgemâB 
innehielt, ging das jungvermâhlte Paar alsbald ins Münster zur 
Messe. Auch Siegfried kam dorthin. Das Volk drângte sich 
wieder hinzu. 

595 Für diesen Weg hatten sie, wie es sich schickte, ihre 
Festgewander angetan und ihre Kronen aufgesetzt. Nun 
wurden sie feierlich getraut. Sie boten ein herrliches Bild. 

596 Gleichzeitig empfmgen viele Knappen, sechshundert oder 
mehr, den Ritterschlag zu Ehren der Kônige. Und nun fïngen in 
ganz Burgund die Kampfspiele an; die jungen Ritter maBen 
sich im Turnier. 

597 Die schônen Jungfrauen blickten aus den Fensternischen 
herunter und sahen vor sich den hellen Glanz der Schilde. Aber 
der Kônig hatte sich entfernt, und was auch die anderen trieben 
- er ging gesenkten Hauptes umher. 

598 Er und Siegfried waren sehr ungleicher Stimmung. Siegfried 
spürte teilnahmsvoll die Sorgen, die Gunther bewegten. Er 
ging zu ihm und fragte ihn ,,Wie ist es Euch heute nacht 
ergangen? Bitte sagt es mir!“ 

599 Da sagte der Kônig zu seinem Freund: ,,Mit meiner Frau habe 
ich mir Schimpf und Schande, ja den Verlust meiner Ehre 
eingehandelt. Ich hoffte, ihre Liebe zu gewinnen, aber sie 
fesselte mich und trug mich zu einem Haken und hângte mich 
hoch an die Wand. 

600 Da hing ich, wahrend sie friedlich schlief, in sehr übler Lage die 
Nacht bis zum Morgen, bis sie mich wieder losband. Soviel will 
ich Dir mit der Bitte um Verschwiegenheit klagen, da du nun 
mein Verwandter bist.“ Da sagte Siegfried: ,,Ich empfinde 
Dein Unglück mit Dir. 
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601 Des bringe ich dich wol innen, læzzestûz âne nît. 
ich schaffe, daz si hînte sô nâhen bî dir lit, 

daz si dich ir minne gesûmet nimmer mêr.’ 
der rede was dô Gunther nâch sînen arbeiten hêr. 

602 Er sprach: ’ich kume noch hînte zer kemenâten în 
alsô tougenlîche in der tarnkappe min, 

daz sich miner liste mac nieman wol verstên. 
sô lâ die kamerære zuo den herbergen gên. 

603 Sô lesche ich den kinden diu lieht an der hant; 
daz ich si dar inné, si dir dâ bî bekant, 

daz ich dir gerne diene. ich twinge dir daz wîp, 
daz dû si hînte minnest: oder ich verliuse den lîp.’ 

604 ’Âne daz dû iht triutest’, sprach der künic dô, 

’mîne lieben vrouwen, anders bin ich vrô. 

sô tuo ir swaz dû wellest. und næmest ir den lîp.’ 
daz solde ich wol verkiesen: si ist ein angestlîchez wîp.’ 

605 ,Daz tuon ich’, sprach Sîfrit, ’ûf die triuwe mîn, 
daz ich ir niht enminne. diu liebe swester dîn 
ist mir vor in allen, die ich noch ie gesach.’ 

vil wol geloubetez Gunther, swaz dô Sîfrit gesprach. 

606 Dâ was von kurzewîle vrôude unde nôt. 
bûhurt unde schallen man allez verbôt, 

dô diu vrouwen solden gegen dem sale gân. 
dâ hiezen kamerære die bute von den wegen stân. 

607 Von rossen und von liuten gerûmet wart der hof; 
der vrouwen ieslîche vuorte ein bischof, 

dô si vor den künegen ze tische solden gân. 
in volgte an das gesidele vil maneger wætlîcher man. 

608 Der künec beite kûme, daz man von tische gie. 
die schœnen Brünhilde man dô komen lie 
unde ouch Kriemhilde, beide an ir gemach. 

hei waz man sneller degene vor den küniginnen sach! 

609 Sîfrit der hêrre vil minneclîchen saz 

bî sîme schœnen wîbe mit vrôuden âne haz. 

si trûte sine hende mit ir vil wîzen hant, 

unz er vor ir ougen (sine wesse wenne) verswant. 
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6oi Wenn es Dir recht ist, will ich es noch heute nacht durchsetzen, 
daB sie Dir ihre Liebe nicht vorenthâlt." Durch diese Worte 
wurde Gunther von seinem Ungemach wieder aufgerichtet. 


602 Siegfried sagte: „Ich werde heute abend in meinen Tarnmantel 
gehüllt in Dein Gemach kommen, so daB keiner etwas von der 
List merkt. Die Kâmmerer müssen dann weggehen zu ihrer 
Unterkunft. 

603 Ich lôsche dann den Jünglingen ihre Lichter. Daran wirst Du 
merken, daB ich da bin und daB ich zu Deiner Hilfe bereitstehe. 
Ich werde Brunhild überwinden, damit Du heute ihre Liebe 
gewinnst. Das schwôre ich bei meinem Leben.“ 

604 ,,Unter der Bedingung, daB Du meiner Frau nicht zu nahe 
trittst, hast Du freie Hand“, sagte der Kônig, „im übrigen ist es 
mir lieb. Selbst wenn sie das Leben dabei verliert, würde ich das 
verwinden. Sie ist ein gefàhrliches Weib.“ 

605 „Du kannst Dich daraufverlassen“, sagte Siegfried, ,,daB ich ihr 
nicht zu nahe trete. Mir geht die Liebe zu Deiner Schwester 
über ailes." Gunther hatte zu Siegfrieds Versprechen voiles 
Vertrauen. 

606 Inzwischen waren die Spiele und Kâmpfe weitergegangen. 
Jetzt bot man dem Turnieren und dem lauten Getümmel 
gleichermaBen Einhalt. Die Kâmmerer hieBen Platz machen, 
wo die Frauen ihren Weg zum Festsaal nehmen wollten. 

607 Der Hofwurde von den turnierenden Rittern gerâumt.Jededer 
Fürstinnen wurde von einem Bischof geleitet, als sie vor den 
Kônigen zur Mahlzeit schritten. Viele edle Ritter nahmen mit 
ihnen an der Tafel Platz. 

608 Der Kônig konnte es kaum erwarten, daB man von der 
Mahlzeit aufstand. Und nun war es auch Zeit, daB sich Brunhild 
und Kriemhild zur Ruhe begaben. Die edelsten Damen gaben 
ihnen das Geleit. 

609 Siegfried weilte in Liebe und Glück bei seiner schônen Frau. Sie 
liebkoste seine Hânde mit ihrer zarten Hand, bis er unvermutet 
vor ihren Augen verschwunderi war. 
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610 Dô si mit im spilte und si sîn niht ensach, 
zuo sîme ingesinde diu küniginne sprach: 

’mich hât des michel wunder: war ist der künec komen? 
wer hât die sînen hende ûz den mînen genomen?’ 

611 Die rede si lie belîben. er was hin gegân, 
dâ er die kamerære vant mit liehten stân: 

diu begunde er leschen den kinden an der hant. 
daz ez wære Sîfrit, daz wart dô Gunther bekant. 

612 Wol wesse er, waz er wolde. dô liiez er dannen gân 
meide unde vrouwen. dô daz was getân, 

der edel künec dô selbe vil wol beslôz die tür; 
starker rigele zwêne wart er balde dervür. 

613 Diu lieht verbarc er schiere under die bettewât. 
eines spils begunde (des enwas niht rât) 

Sîfrit der starke unde ouch diu schœne meit; 
daz was dem künege Gunther beide liep unde leit. 

614 Sîfrit sich dô leite der küniginne bî. 

si sprach: ’nû lât ez, Gunther, als liep iu daz sî, 

daz ir iht arbeite lîdet alsam ê! 

sît getete diu vrouwe dem küenen Sîfride wê. 

615 Dô hal er sîne stimme, daz er niht ensprach. 

Gunther wol hôrte, swie er sîn niht ensach, 
daz dâ heimlîcne von in niht geschach: 

si heten an dem bette harte kleinen gemach. 

616 Er gebârte, sam ez wære Gunther der künec rîch: 
er umbeslôz mit armen die maget lobelîch. 

si warf in ûz dem bette dâ bî ûf eine banc, 
daz im sîn houbet lûte an eime schamele erklanc. 

617 Wider ûf mit kreften spranc der küene man; 
er woldez baz versuochen. dô er des began, 
daz er si wolde twingen, dar umbe wart im wê. 
solich wer an vrouwen ich wæne nimmer ergê. 

619 Si beslôz mit armen den tiurlîchen degen 

und wolde in gebunden alsam den künec legen, 

daz si an dem bette hete guot gemach. 

daz er ir wât zervuorte, diu vrouwe ez grœzlîchen rach. 


94 



610 Eben hatte sie noch, ohne ihn zu sehen, mit ihm gekost, da sagte 
sie zu seinen Leuten: „Ich môchte wissen, wo plôtzlich der 
Kônig geblieben ist. Wer hat seine Hànde aus meiner Hand 
genommen?" 

611 Siegfried war jedoch dorthin gegangen, wo in Gunthers 
Gemach die Kâmmerer mit ihren Lichtern standen. Er lôschte 
sie ihnen aus, und Gunther merkte jetzt, daB Siegfried da war. 


612 Er wuBte, was er im Sinne hatte; darum schickte er aile 
Jungfrauen und Frauen fort. Er schloB selbst die Tür und schob 
zwei Riegel vor. 


613 Hinter dem Bettvorhang versteckte er die Kerzen. Und nun 
begann ein Ringkampfzwischen dem starken Siegfried und der 
schônen Jungfrau. Da gab es kein Wehren. Gunther war es 
zugleich lieb und leid. 

614 Siegfried legte sich neben die Kônigin. Sie sagte: „UnterlaBt 
das, Gunther, wenn Ihr nicht wieder wie gestern Müh und Pein 
erdulden wollt.“ Und in der Tat bereitete sie ihm gleich darauf 
groBe Schmerzen. 

615 Siegfried verriet sich nicht durch seine Stimme, sondern 
schwieg. Und obwohl Gunther nichts sah, merkte er, daB da 
keine Vertraulichkeit und nichts Unerlaubtes vor sich ging. Die 
beiden hatten in dem Bett kein Vergnügen miteinander. 

616 Wie wenn er Gunther wâre, schloB er jetzt die schône Jungfrau 
in seine Arme. Da warf sie ihn aus dem Bett auf eine Bank, daB 
ihm sein Kopf drôhnte. 

617 Aber der Kühne sprang kraftvoll wieder auf. Er wollte es 
nochmals versuchen. Als er sie nun zu bezwingen unternahm, 
muBte er hart leiden. Einen solchen Kampf mit einer Frau gibt 
es nicht noch einmal, glaube ich. 

619 Sie zwang den edlen Ritterinihre Arme und wollte ihn ebenso 
wie den Kônig fesseln, damit sie in ihrem Bett ihre Ruhe 
behielte. Sie sollte sich grausam dafür ràchen, daB er ihr Hemd 
zerrissen hatte. 
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620 Waz half dô sîn sterke unde ouch sîn michel kraft? 
wan si im erzeigte ir lîbes meisterschaft 

si truoc in mit gewalte (daz muose et alsô sîn) 

unde dructe in ungevuoge bî dem bette an einen schrîn. 

621 ’Ôwê’, gedâhte der recke, ’sol ich mînen lîp 
von einer meit verliesen, sô mugen elliu wîp 
dar nâch immer mère tragen gelpfen muot 
hôhe gegen ir manne, diu sus ez nimmer getuot.’ 

622 Der künec ez wol hôrte, er angeste umb den man. 

Sîfrit sich schamte, zürnen er began, 

mit ungevüeger krefte satzter ir sich wider, 
versuochende angestlîchen an vrouwen Brünhilde sider. 

625 Dô greif si zuo der sîten, dâ si den borten vant, 
und wolde in hân gebunden. dô wertez sô sîn haut, 
daz ir diu lit erkrachten, dar zuo al der lîp. 

des wart der kriec gescheiden; dô wart si Guntheres wîp. 

626 Si sprach: ’künec edele, dû soit mich leben lân. 
ez wirt wol versüenet, swaz ich dir hân getân. 

ich were mich nimmer mère der edelen minne dîn; 
ich hân wol ervunden, daz dû kanst vrouwen meister sîn.’ 

627 Sîfrit der stuont dannen, ligen lie er die meit, 
sam ober von im ziehen wolde sîniu kleit. 

er zôch ir ab der hende ein guldîn vingerlîn, 
daz es dâ nie wart innen diu vil edel künigîn. 

628 Dar zuo nam er ir gürtel, daz was ein borte guot. 
ich enweiz, ob er daz tæte durch sînen hôhen muot. 
er gap in sînem wîbe; daz wart im sider leit. 

dô lâgen bî ein ander der künec unde diu schœne meit. 

629 Dône was ouch si niht sterker danne ein ander wîp. 
er trûte minneclîchen ir vil schœnen lîp. 

ob siz versuohte mère, waz kunde ez si vervân? 
daz hete ir allez Gunther mit sînen minnen getân. 

630 Wie rehte minneclîche er bî der vrouwen lac 
mit vriuntlîcher liebe biz an den liehten tac! 
nû was der hêrre Sîfrit wider ûz gegân, 

dâ er wart wol enpfangen von einer vrouwen wol getân. 
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620 Was half ihm jetzt seine groBe Stârke, als sie ihn ihre Kraft 
fühlen lieB? Sie schleppte ihn gewaltsam- er konnte es nicht 
verhindern - aus dem Bett und drückte ihn zu seiner 
Beschàmung an einen Schrank. 

621 ,,0 Schmach und Schande“, dachte er, ,,soll ich jetzt mein 
Leben durch eine Jungfrau einbüBen, dann werden spater aile 
Frauen ihren Mànnern gegenüber hochmütig auftreten, die 
sonst nicht daran dàchten.“ 

622 Der Kônig hôrte, was vorging. Er bangte um Siegfried. 
Siegfried empfand die Schande, und sie emporte ihn. Mit 
ungeheurer Kraft widersetzte er sich. Es kostete ihn wahrhaft 
Mühe, Brunhild zu bezwingen. 

625 Da griff sie an ihre Seite nach ihrem Gürtel und wollte ihn 
fesseln. Er aber verwehrte es ihr mit solcher Gewalt, daB jetzt 
ihre Glieder krachten und ihr Leben in Gefahr kam. Dadurch 
wurde der Kampf entschieden, und nun konnte sie Gunthers 
Weib werden. 

626 Siesagte: „Edler Kônig, laBt michbitteam Leben! Es wirdailes 
gesühnt werden, was ich Dir angetan habe. Ich werde michjetzt 
nicht mehr gegen Deine Liebe wehren. Ich habe erfahren, daB 
Du Sieger über eine Frau sein kannst.“ 

627 Siegfried lieB von ihr ab und trat beiseite, wie wenn er sich 
entkleiden wollte. Er hatte ihr von der Hand einen goldenen 
Ring abgestreift, ohne daB es die Kônigin überhaupt gemerkt 
hatte. 

628 AuBerdem muBte er ihr den Gürtel nehmen; es war ja jener 
Gürtel, der ihr die Kraft gespendet hatte. Ich zweifle, ob er das 
nur in froher Siegesstimmung tat. Den Ring schenkte er spater 
seiner Frau. Das schlug ihm noch zum Unheil aus. Und jetzt 
konnten Gunther und die edle Brunhild ihr Beilager begehen. 

629 Sie war nun nicht mehr starker als andere Frauen. Er konnte sich 
mit der Schônen in Liebe vereinen. Wenn sie noch einmal 
Widerstand versucht hatte, so würde sie nichts ausgerichtet 
haben. Nun hatte Gunther ihre Liebe errungen. 

630 Er lag in Liebe bei ihr bis zum hellen Tag. Inzwischen hatte 
Siegfried den Raum verlassen und war von Kriemhild wieder 
froh empfangen worden. 
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63 i Er understuont ir vrâge, der si hete gedâht. 
er hal si sît vil lange, daz er ir hete brâht, 
unz si under krône in sîme lande gie. 
swaz er ir geben solde, wie lützel erz belîben lie! 

632 Der wirt wart an dem morgen verre baz gemuot 
danneer vore wære. des wart diu vrôude guot 
in allen den landen von manegem edelen man. 
die er ze hûse ladete, den wart vil dienste getân. 


637 Dô die geste wâren aile dan gevarn, 

dô sprach zuo sim gesinde Sigmundes barn: 

’wir suln ouch uns bereiten heim in unser lant.’ 

liep was ez sînem wîbe, dô ez diu vrouwe rehte ervant. 

646 Urloup si dô nâmen, ritter unde kneht, 
meide unde vrouwen: daz was vil michel reht. 
gescheiden küssende wurden si zehant. 

si rûmten vrœlîchen des künec Guntheres lant. 

647 Dô beleiten si ir mâge verre ûf den wegen. 
man hiez in allenthalben ir nahtselde legen, 
swâ sis gerne nâmen, durch der künege lant. 
boten wurden balde Sigemunde dan gesant, 

648 Daz er wizzen solde und vrou Sigelint, 

daz sîn sun komen wolde, und vroun Uoten kint, 
Kriemhielt diu vil schœne, von Wormez über Rîn. 
dône kunden in diu mære nimmer lieber gesîn. 

649 ,Wol mich’, sprach dô Sigmunt, daz ich gelebet hân, 
daz diu schœne Kriemhilt sol hie gekrônet gân. 

des müezen wol getiuwert sîn diu erbe min. 
min sun der edel Sîfrit sol hie selbe künec sîn.’ 
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631 Er wich ihrer Frage aus, die sie schon an ihn hatte stellen wollen; 
ja, er enthielt ihr lange Zeit vor, was er für sie mitgebracht hatte, 
bis zu der Zeit, wo sie als gekrônte Kônigin in seinem Lande 
herrschte. Von allem, was ihr anzuvertrauen nun seine Pflicht 
war, blieb ihr nichts vorenthalten. 

632 Der Kônig war am anderen Tag viel froher gestimmt als 
vorher. Im ganzen Lande herrschte jetzt bei allen, die er zu Gast 
geladen, groBe Freude, und man nahm sich der Gâste 
aufmerksam an. 


SIEGFRIED FÜHRT KRIEMHILD IN SEIN REICH 

637 Als die Gaste fortgeritten waren, sagte Siegfried zu seinen 
Mannen: ,,Wir werden uns jetzt auch zur Heimfahrt rüsten.“ 
Diese Kunde war seiner Frau sehr lieb. 

646 Sie nahmen also Abschied: Ritter, Knappen, Frauen, Jung- 
frauen. Unter vielen Küssen und Umarmungen trennte man 
sich von ihnen, und sie verlieBen das Reich Gunthers in froher 
Stimmung. 

647 Ihre Verwandten gaben ihnen das Geleit und sorgten unterwegs 
überall im Lande für ihre Unterkunft, wie sie es wünschten. 
Zugleich wurden Boten an Siegmund vorausgesandt, 

648 um ihm und Frau Sieglind mitzuteilen, daB ihr Sohn mit der 
schônen Kriemhild von Worms am Rhein jetzt nahte. Eine 
liebere Kunde hatten sie noch nie vernommen. 

649 ,,Ich danke Gott“, sagte Siegmund, ,,daB ich es noch erlebe, die 
schône Kriemhild hier als Kônigin zu sehen; aile meine 
Nachkommen kônnen stolz darauf sein. Mein Sohn Siegfried 
soll nun als Kônig herrschen." 
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652 Ist ieman baz enpfangen, dêst mir unbekant, 
danne die helde meere in Sigmundes lant. 

Siglint diu schœne Kriemhilde gegenreit 

mit maneger schœnen vrouwen unde rittern gemeit 

- 653 In einer tageweide, dâ man die geste sach. 

die kunden unde die vremden liten ungemach, 

unze daz sie kômen zeiner bürge wît, 

diu was geheizen Santen; dâ si krône truogen sît. 

657 Dô sprach vor sînen vriunden der hêrre Sigmunt: 

’den Sîfrides mâgen tuon ich allen kunt, 

er sol vor disen recken mine krône tragen.’ 

diu mære hôrten gerne die von Niderlanden sagen. 

658 Er bevalch im sine krône, gerihte unde lant. 
sît was er ir hêrre. die er ze rehte vant 

unde dar er rihten solde, daz wart alsô getân, 
daz man sêre vorhte der scliœnen Kriemhilde man. 

650 In disen grôzen êren lebete er, daz ist wâr, 

und rihte ouch under krône an daz zehendejâr, 

daz diu schœne vrouwe einen sun gewan. 

daz was des küneges mâgen nâch ir willen wol ergân. 

660 Den îlte man dô toufen ûnd gap im einen namen 
Gunther nâch sînemœheim; des dortte er sich niht schamen 
geriet er nâcli den mâgen, daz wære im wol ergân. 

dô zôch man in mit vlîze; daz was von schulden getân. 

661 In den selben zîten starp vrou Siglint. 

dô hete den gewalt mit aile der edelen Uoten kint, 
der sô rîchen vrouwen ob landen wol gezam. 
daz klageten genuoge, dô si der tôt von in genam. 

663 Mære zallen zîten wart sô vil geseit, 

wie rehte lobelîchen die recken wol gemeit 

lebeten zallen stunden in Sigmundes lant. 

alsam tete ouch Gunther mit sînen mâgen ûz erkant. 

664 Daz lant der Nibelunge Sîfride diente hie 
(rîcher sîner mâge wart neheiner nie) 

und Schilbunges recken unde ir beider guot. 
des truoc der küene Sîfrit deste hôher sînen muot. 
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652 Keinem wurde ein frôhlicherer Empfang in Siegmunds 

653 Reich bereitet als unsern Helden. Sieglind war mit ihren Frauen 
und Rittern Kriemhild sogar eine Tagesstrecke entgegengerit- 
ten, um sie zu begrüBen. Die Ankommenden waren ermüdet, 
als sie endlich in die groBe Stadt Xanten gelangten, wo sie 
herrschen sollten. 


657 Da sagte Siegmund vor den Seinen: ,,(ch verkündige hiermit 
vor allen Verwandten Siegfrieds, daB er über Euch herrschen 
soll.“ Das war eine frohe Kunde Für die Niederlânder. 

658 Und damit übergab er ihm die Krone, sein Reich und die 
Gerichtsbarkeit. Von nun an war Siegfried ihr rechtmâBiger 
Herr. Und soweit seine Macht reichte, erwies man dem Gemahl 
der schônen Kriemhild hôchste Ehrfurcht. 

659 So lebte Siegfried in groBem Gluck. Als er zehn Jahre lang 
geherrscht hatte, schenkte ihm die schône Kriemhild einen 
Sohn ; damit war allen Verwandten ein Wunsch erfullt worden. 

660 Man gab ihm in der Taufe den Namen Gunther, nach seinem 
Oheim, aufden er stolzsein konnte und der ihm Glück bringen 
sollte, und man erzog ihn so sorgfàltig, wie es sich gehôrte. 

661 Zu derselben Zeit starb Frau Sieglind, und nun herrschte die 
schône Tochter Frau Utens mit unumschrankter Macht in 
ihrem Lande, wie es einer so machtigen Kônigin zukam. Den 
Tod Sieglinds beklagten viele. 

663 Es drangen viele Gerüchte in die W elt, wie herrlich und froh die 
Helden nach wie vor im Reiche Siegmunds lebten. Diese 
Kunde über seine Verwandten erreichte auch Gunther. 

664 Das ganze Nibelungenreich und die Recken der Schilbunge mit 
deren Schatzen standen jetzt unter der Herrschaft Siegfrieds. 
Nie hatte es einen Mâchtigeren in seinem Geschlecht gegeben; 
darauf konnte er besonders stolz sein. 
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667 Dô dâhte ouch aile zîte daz Guntheres wîp: 

’wie treit et alsô hôhe vrou Kriemhilt den lîp? 
nû ist doch unser eigen Sîfrit ir man: 

er hât uns nû lange lützel dienste getân.’ 

668 Daz truoc si in ir herzen, und wart ouch wol verdeit. 
daz si ir vremde wâren, daz was ir liarte leit, 

daz man ir sô selten diende sîniu lant. 

wâ von daz komen wære, daz hete si gerne bekant. 

669 Si versuohte an dem künege, ob daz môhte geschehen, 
daz si Kriemhilde solde noch gesehen. 

si reite ez heimelîche, des si dâ hete muot. 
dô dûhte den hêrren diu rede mæzlîchen guot. 

670 ’Wie môhten wir si bringen’, sprach der künec rîch, 
’her zuo disem lande? daz wære unmügelîch. 

si sitzent uns ze verre: ich getar sis niht gebiten.’ 
dô sprach diu vrouwe in vil hôchverten siten: 

671 ’Swie hôhe riche wære deheines küneges man, 
swaz im gebüte sîn hêrre, daz solde er doch niht lân.’ 
des ersmielte Gunther, dô si daz gesprach: 

ern jachs im niht ze dienste, swie dicke er Sîfriden sach. 

672 Si sprach: ’lieber hêrre, durch den willen min 
hilf mir, daz Sîfrit und diu swester dîn 
komen zuo dem lande, daz wir si hie gesehen. 

sô ne kunde mir ze wâre nimmer lieber geschehen. 

673 Dîner swester schcene unde ir zühtiger muot, 
sô ich dar an gedenke, wie samfte mir daz tuot, 
wie wir ensament sâzen, dô ich wart dîn wîp! 

si mac mit êren minnen des küenen Sîfrides lîp.’ 

674 Si gertes alsô lange, unz der künec sprach: 

’nu wizzet daz ich geste sô gerne nie gesach. 

ir muget mich samlte vlêgen. ich wil die boten mîn 
nâch in beiden senden, daz si her komen an den Rîn.’ 
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GUNTHERS EINLADUNG AN KRIEMHILD UND 
SIEGFRIED 


667 Inzwischen dachte Gunthers Frau oft: ,,Wie kann Kriemhild 
nur ein solch vornehmes und stolzes Leben fuhren? Siegfried, 
ihr Mann, ist doch unser Lehensmann! Er hat uns schon lange 
keine Dienste mehr geleistet.“ 

668 Daslastete schweraufihr,abersie verwand estapfer. DaB sie ihr 
jedoch fern blieben und daB man ihr seine Mannen niemals 
zum Dienst bestellte, empfand sie als schwere Beleidigung. 
Was das für einen Grund hatte, wünschte sie zu erfahren. 

669 Sie machte zunachst einen VorstoB beim Kônig, obessich nicht 
einrichten lasse, daB sie Kriemhild einmal wiedersehen kônne. 
Noch besprach sie es mit ihm nur vertraulich, was ihr durch den 
Kopf ging. Ihre Erwâgungen waren dem Kônig recht 
unangenehm. 

670 ,,Wie kônnen wir sie hierher in unser Land kommen lassen?" so 
sagte der Kônig. ,,Das ist doch unmôglich. Sie wohnen sehr 
weit von uns; ich wage nicht, sie darum zu bitten.“ Da sagte die 
stolze Kônigin: 

671 ,,Und wenn der Lehnsmann eines Kônigs noch so mâchtig ist, 
darf er doch nicht auBer acht lassen, was ihm sein Kônig 
befiehlt.“ Gunther muBte innerlich lacheln, als sie das sagte. 
Von einer Pflicht zu dienen hatte er bei ihm ja nie gesprochen, so 
oft er Siegfried auch um sich gesehen hatte. 

672 Sie sagte: ,,Mein lieber Mann, tu mir den Gefallen und sorge 
dafür, daB Siegfried und Deine Schwester zu uns kommen, 
damit wir sie einmal wiedersehen. Eine grôBere Freude kônnte 
es für mich nicht geben. 

673 Wenn ich nur daran denke, welch feine Art und welch edle 
Herzensbildung Deine schône Schwester besitzt, und wenn ich 
mich gar erinnere, wie wir nebeneinander aufunserer Hochzeit 
saBen, tut mir das wahrhaft wohl. Und mit der Liebe zu dem 
kühnen Siegfried kann sie wohl Ehre einlegen.“ 

674 Sie drângte so lange, bis der Kônig sagte: ,,Nun gut, ich freue 
mich auch sehr aufihren Besuch: Ihr kônnt mich ja so zart fur 
Eure Bitte gewinnen. Ich werde meine Boten zu ihnen senden, 
sie môchten zu uns an den Rhein kommen." 
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675 Dô sprach diu küniginne: ’sô suit ir mir sagen, 
wenne ir si welt besenden, oder in welhen tagen 
unser liebe vriunde suln komen in daz lant. 

die ir dar welt senden, die lât werden mir bekant.’ 

676 ’Daz tuon ich’, sprach der vürste, ’drîzec miner man 
wil ich dar lân rîten.’ die hiez er vür sich gân; 

bî den enbôt er mære in Sîfrides lant. 

ze liebe gap in Brünhilt vil harte hêrlich gewant. 

677 Dô sprach der künec Gunther: ’ir suit von mir sagen, 
daz ich dar enbiete (des suit ir niht verdagen) 

dem starken Sîfride unde der swester min, 
daz in ze dirre werlde niemen holder mohte sîn. 

678 Und bittet, daz si beidiu uns komen an den Rîn. 
daz wil ich und min vrouwe immer diende sîn. 

. vor disen sunwenden sol er und sine man 

sehen hie vil manegen, der in grôzer êren gan. 

679 Dem künec Sigmunde saget den dienst mîn, 
daz ich und mine vriunde im immer wæge sîn. 
und saget ouch mîner swester, daz si niht lâze daz, 
sin rîte zuo ir vriunden: ir zæme nie hôchzît baz.’ 

680 Brünhilt und Uote und swaz man vrouwen vant, 
die enbuten ir dienest in Sîfrides lant 

den minneclîchen vrouwen und manegem küenem man. 
mit des küneges rate die boten huoben sich dan. 

681 Si vuoren reislîche; ir pfert unde ir gewant, 
daz was in dô komen, dô rûmten si daz lant. 
in zogte wol ir verte, dar si dâ wolden varn. 

der künec mit geleite hiez die boten wol bewarn. 

682 Si kômen in drin wochen geriten in daz lant 
ze Nibelunges bürge (dar wâren si gesant) ; 

ze Nimwege in der marke vunden si den degen. 
ros und liute wâren müede von den langen wegen. 

683 Sîfride und Kriemhilde wart beiden dô geseit, 
daz ritter komen wæren: die trüegen solhiu kleit, 
sam man ze Burgonden dô der site pflac. 

si spranc von einem bette, dâ si ruowende lac. 
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675 Da erwiderte die Kônigin: „Bitte laBt mich wissen, wann Ihr 
die Boten absenden wollt und wann unsere lieben Verwandten 
kommen sollen. Auch sagt mir, wen Ihr hinsenden wollt.“ 

676 „Gerne“, antwortete der Kônig. ,,Ich will dreiBig Mann 
dorthin schicken." ErlieB sie holen, uni durch sie die Einladung 
an Siegfried zu senden. Brunhild schenkte ihnen freundlich 
gestimmt herrliche Gewânder. 

677 Da sagte Gunther: ,,Bestellt bitte dem kühnen Siegfried und 
meiner Schwester unseren GruB; wir gedenken ihrer in 
herzlicher Freundschaft. 

678 Und dann bittet sie, zu uns an den Rhein zu kommen. Ich und 
meine Frau werden ihnen zu Diensten stehen. In der Zeit vor 
der Sonnenwende werden er und seine Mannen bei uns viele 
Leute treffen, die ihnen hôchste Ehrerbietung erweisen. 

679 Bestellt auch Kônig Siegmund meine Ergebenheit! Ich und aile 
meine Verwandten sind ihm herzlich zugetan. Richtet auch 
meiner Schwester aus, sie dürfc es kcinesfalls unterlassen, mit 
ihren Verwandten mitzureiten. Niemals kann ein Fest ihr 
grôBere Ehre eintragen.“ 

680 Brunhild und Ute und aile anderen Frauen schlossen sichdieser 
Einladung an die edlen Frauen und tapferen Recken im Lande 
Siegfrieds an, und die Boten machten sich vom Kônig wohl 
ausgestattet auf den Weg. 

681 Für ihre Fahrt waren Pferde und Ausrüstung zur Stelle, als sie 
Burgund verlieBen. So eilten sie ihrem Ziele zu. Der Kônig 
hatte ihnen zum Schutz ein Geleit mitgegeben. 

682 In drei Wochen gelangten sie in die Hauptstadt der Nieder- 
lande, wohin sie gesandt waren; an der Grenze in Nimwegen 
trafen sie Siegfried. Von der langen Reise waren Rosse und 
Reiter ermüdet. 

683 Siegfried und Kriemhild wurde jetzt bestellt, daB Ritter 
angekommen seien, die burgundische Tracht trügen. Kriem¬ 
hild sprang von ihrem Lager, auf dem sie geruht hatte, auf. 
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684 Dô bat si zeirne venster eine maget gân. 

diu sach den küenen Gêren an dem hove stân, 
in und die gesellen, die wâren dar gesant. 
gegen ir herzeleide wie liebiu mære si bevant! 

685 Si sprach zuo dem künege: ’sehet ir, wâ si stênt, 
die mit dem starken Gêren ûf dem hove gênt, 
die uns min bruoder Gunther sendet nider Rîn?’ 

dô sprach der starke Sîfrit: ’die suln uns willekomen sîn.’ 

686 Allez daz gesinde lief, dâ man si sach. 
ir ieslich besunder vil güetlîche sprach 
daz beste daz si kunden zuo den boten dô. 

Sigmund der hêrre was ir künfte harte vrô. 

687 Dô wart geherberget Gère und sine man. 

diu ros man hiez behalten, die boten giengen dan, 

dâ der hêrre Sîfrit bî Kriemhilde saz. 

in was ze hove erloubet; dâ von sô tâten sie daz. 

688 Der wirt mit sîme wîbe stuont ûf sâ zehant. 
wol wart enpfangen Gère ûz Burgonden lant 
mit sînen hergesellen, Guntheres man. 

Gêren den vil rîchen bat man an den sedel gân. 

689 ’Erloubet uns die botschaft, ê wir sitzen gên. 
uns wegmüede geste lât die wîle stên. 

wir suln iu sagen mære, waz iu enboten hât 
Gunther und Brünhilt, der dinc vil zierlîche stât, 

690 Unde waz vrou Uote, iuwer muoter, her enbôt. 

Gîselhêr der junge unde ouch her Gêrnôt 

unde iuwer besten mâge hânt uns her gesant: 
die enbietent iu ir dienest ûzer Burgonden lant.’ 

691 ’Nû lône in got’, sprach Sîfrit. ’ich getrûwe in wol 
triuwen unde guotes, alsô man vriunden sol; 
sam tuot ouch ir swester. man sol uns mère sagen, 
ob unser lieben vriunde dâ heime iht hôhes muotes tragen. 

693 Dô sprach der marcgrâve Gère ein ritter guot: 

’si sint in allen tugenden sô rehte hôch gemuot. 
si ladent iuch ze Rîne an eine hôhgezît; 
si sæhen iuch vil gerne, daz ir des âne zwîfel sît. 
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684 Sie hieB eine ihrer Jungfrauen ans Fenster gehen. Diese sah den 
kühnen Gero mit seinen Mannen auf dem Hofe. Das war fur ihr 
Heimweh eine trôstliche Kunde. 

685 Siesagtezudem Kônig: „Siehnur dort aufdem Hofe die Leute, 
die uns mein Bruder Gunther rheinabwarts hergeschickt hat.“ 
Da sagte Siegfried: „Sie sind uns herzlich willkommen.“ 

686 Das ganze Gesinde liefihnen entgegen, und aile fanden für die 
Boten die freundlichsten BegrüBungsworte. Auch Kônig 
Siegmund freute sich sehr über ihre Ankunft. 

687 Dann wurde fur Gero und seine Mannen Quartier besorgt. Ihre 
Rosse wurden gut versorgt, und nun traten sie vor Siegfried und 
Kriemhild; denn sie erhielten natürlich gleich Zutritt zum 
Kônig. 

688 Er erhob sich mit seiner Frau und begrüBte Gero und seine 
Begleiter, die aus Burgund von Gunther geschickt waren, 
herzlich. Gero forderte man auf, neben dem Thron Platz zu 
nehmen. 

689 „Gestattet, daB wir noch stehend unsere Botschaft verkünden, 
obwohl wir vom Weg ermüdet sind. Wir môchten Euch jetzt 
berichten, was uns Gunther und Brunhild, das edle Kônigspaar, 
aufgetragen haben, 

690 auch was Frau Ute, Eure Mutter, Euch bestellen lâBt. Der junge 
Giselher und Gernot und ail Eure Verwandten, in deren 
Auftrag wir hergesandt sind, lassen Euch ebenfalls aus der 
Heimat herzlich grüBen." 

691 ,,Vielen Dank“, sagte Siegfried. ,,Ich weiB, daBsiein Liebe und 
Treue zu uns halten, wie es Verwandten geziemt. Kriemhild 
steht ebenso zu ihnen. Nun aber bitte ich Euch, mir zu sagen, ob 
sie auch froh und glücklich sind.“ 

693 Da sagte Markgraf Gero: ,,Esgeht ihnen allen gut, und sie sind 
glücklich. Sie laden Euch zu einem Fest an den Rhein und 
môchten Euch endlich einmal wiedersehen; das ist ihr 
aufrichtiger Wunsch. 


107 



694 Bittet mine vrouwen, si süle mit iu dar komen, 
swenne sô der winder ein ende habe genomen. 
vor disen sunewenden wolden si iuch sehen.’ 
dô sprach der starke Sîfrit: ’daz kunde müelîche geschehen 


695 


Dô sprach aber Gère 
’iuwer muoter Uote, 
Gêrnôt und Gîselhêr, 
daz ir in sît sô verre, 


von Burgonden lant: 
diu hât iuch gemant, 
ir sült in niht versagen. 
daz hœre ich tegelîche klagen. 


696 Brünhilt min vrouwe unde ir magedîn 
vrôuwent sich der mære, obe daz môhte sîn, 

daz si iuch noch sæhen, daz gæbe in hôhen muot.’ 
dô dûhten disiu mære die schœnen Kriemhilde guot. 

697 Gère was ir sippe; der wirt in sitzen Iriez. 

den gesten hiez er schenken; niht langer man daz liez, 
dô was ouch komen Sigmunt, dâ er di boten sach. 
der hêrre vriuntlîche zuo den Burgonden sprach: 


698 ’Sît willekomen, ir recken, Guntheres man. 
sît daz Kriemhilde ze wîbe gewan 
Sîfrit der degene; man solde iuch dicker sehen 
hie in disem lande, wolt ir uns vriuntschelte jehen.’ 


699 Si sprâchen, swenne er wolde, si solden gerne komen. 
in wart michel müede mit vrôuden benomen. 

die boten bat man sitzen, spîse man in truoc; 
der hiez dô geben Sîfrit sînen gesten genuoc. 

700 Si muosen dâ belîben bevollen niun tage. 
des heten endelîchen die snellen ritter klage, 
daz si niht wider rîten solden in ir lant. 

dô hete der künec Sîfrit nâch sînen vriunden gesant. 

701 Er vrâgete waz si rieten, er solde an den Rîn: 

’ez hât nâch mir gesendet Gunther, der vriunt mîn, 

er und sine mâge, durch eine hôchzît: 

nû kœme ich im vil gerne, âne daz sîn lant ze verre lît. 


702 Si bittent Kriemhilde, daz si mit mir var. 

nû râtet, lieben vriunde, wie sol si komen dar? 
solde ich herverten durch si in drîzec lant, 
dâ müese in dienen gerne hin diu Sîfrides haut.’ 
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694 Vor allen Dingen bittet unsere liebe Frau Kriemhild, mit Euch 
zu kommen! Gunther und Brunhild môchten Euch, sobaldder 
Win ter zu Ende ist, vor der nachsten Sonnenwende begrüBen." 
Da sagte Siegfried: „Das wird nicht so leicht moglich sein.“ 

695 Gero aus Burgund sagte weiter: „Eure Mutter, Frau Ute, 
erinnertnochdaran und auch Gernot undGiselher, daB sie Euch 
sehr entbehren und taglich darüber klagen. Darum dürft Ihr 
nicht absagen. 

696 Und meine Herrin, Frau Brunhild, und ihre Jungfrauen 
warten mit Freude auf die Z usage und bitten, es moglich zu 
machen, Euch endlich einmal wiederzusehen: sie waren sehr 
beglückt darüber." Dies zu hôren war Kriemhild eine Freude. 

697 Siegfried bat nun Gero, Platz zu nehmen; denn er gehôrte ja 
auch zur Verwandtschaft. Dann lieB er den Gâsten den 
Willkommenstrunk reichen. Jetzt trat auch Siegmund zu den 
Burgunden und sagte freundlich zu ihnen: 

698 ,,Willkommen, Ihr Recken aus Gunthers Reich! Nun mein 
Sohn sich Kriemhild zur Frau erwarb, sollte man ôfter auch 
Euch hier bei uns sehen, wenn Ihr Euch als echte Verwandte 
zeigen wollt.“ 

699 Sie erwiderten, daB sie sich jederzeit sehr freuten, kommen zu 
dürfen. Die von der Fahrt Ermüdeten wurden nun gelabt. Man 
forderte sie auf, Platz zu nehmen, und brachte Speise herbei. 
Siegfried lieB sie reichlich bewirten. 

700 Neun Tage lang muBten sie verweilen. SchlieBlich beklagten 
sich die Ritter schon, daB sie nicht endlich heimkehren durften. 
Aber Siegfried batte inzwischen zu seinen Verwandten gesandt. 

701 Und er batte sie um Rat gefragt, was sie dazu meinten. Sie seien 
nach Burgund eingeladen. ,,Gunther, mein Schwager, und 
seine Verwandten haben mich zu einem Fest gebeten. Ich 
würde gern folgen, liabe aber nur das Bedenken, daB sein Land 
sehr weit entfernt liegt. 

702 Sie fordern auch Kriemhild auf, mit mir zu reisen. Nun sagt 
mir, Ihr Lieben, wie soll sie ohne Mühen dorthin kommen ?Ja, 
sollte ich noch einmal um sie kampfen müssen, dann wareich 
gleich bereit hinzureisen, und wenn ich durch hundert Lânder 
ziehen müBte.“ 
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703 Dô sprâchen sine recken: ’hât ir der reise muot 
hin zer hôchzîte, wir râten, waz ir tuot. 

ir suit mit tûsent recken rîten an den Rîn: 
sô muget ir wol mit êren dâ zen Burgonden sîn.’ 

704 Dô sprach von Niderlanden der lierre Sigmunt: 

’welt ir zer hôchzîte, wan tuot ir mir daz kunt? 
obez iu niht versmâhet, sô rite ich mit iu dar; 

ich vüere tûsent degene, dâ mite mère ich iuwer schar.’ 

705 ’Welt ir mit uns rîten, lieber vater min’, 
sprach der küene Sîfrit, ’vil vrô sol ich des sîn. 
inre tagen zwelven sô rûme ich mîniu lant.’ 

aile die es gerten, den gap man ros unde ouch gewant. 

706 Dô der künec edele der reise hete muot, 

dô liiez man wider rîten die snellen degene guot. 
sînen konemâgen enbôt er an den Rîn, 
er wolde liarte gerne bî ir hôchzîte sîn. 

710 Die boten zogeten sêre ze lande ûf den wegen. 
dô kom zen Burgonden Gère der degen. 

er wart vil wol enpfangen; dô erbeizten si zetal 
von rossen und von mceren vür den Guntheres sal. 

711 Die tumben unde die wîsen giengen, sô man tuot, 
vrâgen umbe mære. dô sprach der ritter guot: 

’swenne ich si sage dem künege, dâ hœrt ir si zeliant.’ 
er gie mit den gesellen, dâ er Guntheren vant. 

712 Der künec durcli groze liebe von dem sedel spranc. 
daz si sô snelle kômen, des seite in dô danc 
Brünhilt diu schœne. Gunther zen boten sprach: 

’wie gehabet sich Sîfrit, von dem mir liebe vil geschach?’ 

713 Dô sprach der küene Gère: ’dâ wart er vrôuden rôt, 
er und iuwer swester. nie vriunden baz enbôt 

sô getriuwe mære deheiner slahte man, 

als iu der hêrre Sîfrit unde ouch sîn vater hât getân.’ 

714 Dô sprach zem marcgrâven des rîchen küneges wîp: 
’saget mir, kumt uns Kriemhilt? hât nocli ir schœner lîp 
behalten iht der zühte, der si kunde pflegen?’ 

’si kumet sicherlîchen’, sprach dô Gère der degen. 
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703 Da sagten Siegfrieds Verwandte: „Wenn Ihr entschlossen seid, 
zu dem Fest zu reisen, so geben wir Euch den Rat, mit tausend 
Recken nach Burgund zu reiten. Dann erscheint Ihr dort als ein 
mâchtiger Kônig.“ 

704 Der alte Kônig Siegmund von Niederland sagte: ,,Wenn Ihr zu 
dem Fest wollt, warum fragt Ihr nicht mich? Wenn es Euch 
nicht unangenehm ist, begleite ich Euch. Ich fùhre auch noch 
tausend Degen mit mir; so verstârke ich noch Euer Gefolge." 

705 ,,Wenn Ihr uns begleiten wollt, lieber Vater“, sagte da 
Siegfried, ,,ist mir das eine groBe Freude. In zwôlfTagen kann 
ich aufbrechen.“ Aile, die es wünschten, wurden mit Rossen 
und Gewandern ausgestattet. 

706 Als der edle Kônig sich zur Reise entschlossen hatte, lieB man die 
Boten wieder zurückreiten, und seinen Verwandten in 
Burgund lieB er melden, er freue sich, zu ihrem Feste zu 
kommen. 

710 Die Boten hatten es eilig, den langen Landweg nach Hause 
zurückzulegen. So kam Gero wieder nach Burgund und wurde 
froh empfangen. Vor dem Palast Gunthers sprangen sie von 
ihren Pferden. 

711 Jung und ait kamen und fragten, wie es ihnen ergangen sei. Da 
sagte Gero: ,,Ihr hôrt esja, wenn ich es dem Kônig berichte." 
Damit ging er mit seinen Gefàhrten zu dem Kônig. 

712 Der Kônig erhob sich hocherfreut von seinem Thronsessel. 
Brunhild dankte ihnen, daB sie gleich zu ihnen gekommen 
seien. Dann fragte Gunther die Boten: ,,Nun, wie geht es 
Siegfried, der mir so viele Freundschaftsdienste geleistet hat?“ 

713 Gero antwortete: ,,Er und Eure Schwester errôteten vor 
Freude. Nie hat man einem Verwandten freundlichere 
Antwort aufgetragen, als Siegfried und sein Vater es getan 
haben.“ 

Da sagte Brunhild zu dem Markgrafen: ,,Sagt mir, kommt 
Kriemhild auch? Ist sich die schône Frau auch ihrer hohen 
Würde so bewuBt, wie es zu erwarten war?“ - ,,Sie kommt 
aut jeden Fall!“ erwiderte Gero. 
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715 Uote bat dô drâte die boten vür sich gên. 
man mohte âne ir vrâge harte wol verstên, 
daz si hôrte gerne, waz ob Kriemhilt wol gesunt. 
er seite, wie er si vunde, unde daz si kœme in kurzer stunt. 

716 Ez wart von in diu gâbe ze hove niht verdeit, 
die in gap lier Sîfrit: golt unde ouch diu kleit 
brâhte ze sehene der drîer künege man. 
ir vil grôzer milte wart dâ danken getân. 

717 ’Er mac’, sprach dô Hagene, ’von im samfte geben; 
ern kundez niht verswenden, solde er immer leben. 
hort der Nibelunge beslozzen liât sîn liant. 

hei solde er immer komen in Burgonden lant!’ 

718 Allez daz gesinde vrôute sich dar zuo, 
daz si komen solden. spâte unde vruo 
wâren vil unmüezec der drîer künege man; 
manie hergesidele man dô rihten began. 


721 Aile ir unmuoze lâzen wir nû sîn 

und sagen, wie vrou Kriemhild unde ir magedîn 
hin gên Rîne vuoren von Nibelunge lant. 
nie getruogen mœre sô manie hêrlich gewant. 

722 Vil der soumschrîne man schihte zûo den wegen. 
dô reit mit sînen vriunden Sîfrit der degen 
unde diu küniginne; si heten vrôuden wân. 

sît wart ez in allen ze grôzem leide getân. 

724 Dô reit ouch mit in dannen der hêrre Sigmunt. 
solde er rehte wizzen, wie ez nâch der stunt 
zer hôchzît ergienge, er hete ir niht gesehen; 

im kunde an lieben vriunden niminer leider geschehen. 

725 Boten man vür sande, die mære seiten dar. 

dô reit ouch in engegene mit wunneclîcher schar 
vil der Uoten vriunde unde der Guntheres man. 
der wirt gên sînen gesten sich sêre vlîzen began. 
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715 Dann bat Frau Ute die Boten zu sich. Man konnte ihr, ohne 
daB sie fragte, den Wunsch ablesen: sie wollte gern hôren, ob 
es Kriemhild gut gehe. Gero sagte ihr, wie er sie angetroffen 
habe und daB sie in Kürze komme. 

716 Und nun wurden die Geschenke im Palast ausgepackt, die 
Siegfried ihnen mitgegeben hatte. Gero breitete Schmuck und 
Prachtgewânder vor ihnen aus. Für die groBe Freigebigkeit 
Kriemhilds und Siegfrieds war man dankbar. 

717 „Er hat es leicht, Geschenke auszuteilen“, sagte Hagen. „Er 
wüBte seinen Reichtum sonst gar nicht aufzubrauchen, und 
wenn er ewig lebte; denn er hat ja den Nibelungenhort in 
seinem Besitz. Kâme der doch nur fur immer nach Burgund!“ 

718 Der ganze Hofstaat freute sich darüber, daB die Gâste jetzt 
kâmen. Von früh bis spât war er mit der Vorbereitung 
beschaftigt: die Unterkünfte wurden hergerichtet. 

KRIEMHILD UND SIEGFRIED 
FAHREN ZU DEM FESTE 

721 Aber ail ihre Geschàftigkeit lassen wir auf sich beruhen und 
erzâhlen weiter davon, wie Frau Kriemhild mit ihren 
Jungfrauen aus dem Nibelungenreich an den Oberrhein fuhr. 
Eine so herrliche Ausstattung hatten Pferde noch nie mitge- 
führt. 

722 Man hatte ihnen für die Reise eine Menge Kasten aufgepackt. 
Siegfried und die Kônigin brachen mit ihren Freunden und 
Verwandten auf. Sie freuten sich sehr auf das Fest. Aber spâter 
lief es für aile in ein grausames Geschehen aus. 

724 Herr Siegmund ritt mit ihnen. Hatte er gewuBt, was sich spâter 
auf dem Fest abspielen würde, hatte er die Burgunder nicht 
besucht; denn grôBeres Unheil sollte sich zwischen Verwand¬ 
ten nie begeben. 

725 Natürlich sandte man Boten voraus, die die Kunde der Ankunft 
brachten. Viele Verwandte Utes und viele Mannen Gunthers 
ritten ihnen mit groBer Begleitung entgegen. Gunther selbst 
traf eifrig Vorbereitungen für den Empfang seiner Gâste. 
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726 Er gie zuo Brünhilde, dâ er si sitzen vant. 

’wie enpfienc iuch mîn swester, dô ir kômet in daz lant? 
sam suit ir enpfâhen Sîfrides wîp.’ 

’daz tuon ich’, sprach si, ’gerne; von schulden holt ist ir mîn lîp.’ 

730 Mit wie getânen vrôuden man die geste enpfie! 

si dûhte, daz vrou Kriemhilt vroun Brünhilde nie 

sô rehte wol enpfienge in Burgonden lant. 

die ez ie gesâhen, den wart vil hôher muot bekant. 

731 Nû was ouch komen Sîfrit mit den sînen man. 
man sach die helde wenden wider unde dan 
des veldes allenthalben mit ungevüegen scharn. 
dringen unde stouben kunde niemen dâ bewarn. 

732 Dô der wirt des landes Sîfriden sach, 

unde ouch Sigmunden, wie minneclîche er sprach! 

Sît mir willekomen grôze unde al den vriunden mîn. 
iuwer hovereise suln wir hôhes muotes sîn.’ 

733 ’Nû lône iu got’, sprach Sigmunt, der ère gernde 
’sît daz iuch Sîfrit ze vriunde gewan, 

dô rieten mine sinne, daz ich iuch wolde sehen.’ 

dô sprach der künec Gunther: ’mir ist liep daran geschehen.’ 

735 Nû nâheten zuo ein ander der zweier künege wîp. 
dâ wart vil setel lære: maneger vrouwen lîp 
wart von helde handen erhaben ûfdaz gras. 

die vrouwen gerne dienden, waz der dâ unmüezec was! 

736 Dô giengen zuo ein ander diu minneclîchen wîp. 

737 des was in grôzen vrôuden maneges ritters lîp, 
daz ir beider grüezen sô schône wart getân, 

daz was liep ze sehene Gunthers und Sîfrides man. 

738 Si biten dâ niht langer, si riten zuo der stat. 
der wirt sînen gesten wol erzeigen bat, 
daz man si gerne sæhe in Burgonden lant. 
manegen puneiz rîchen man vor den juncvrouwen vant. 

740 Vil schilde hôrte man hellen dâ ze dem bürgetor 
von stichen und von stôzen. lange habt dâ vor 
der wirt mit sînen gesten, ê si kômen drin. 
jâ gie in diu stunde mit grôzer kurzwîle hin. 
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726 Er ging zu Brunhild. „Wie hat meine Schwester Euch 
empfangen, als Ihr nach Burgund kamt? Ebenso bitte ich Euch, 
jetzt Kriemhild zu empfangen." - ,,Das will ich mit Freuden 
tun“, antwortete sie. ,,Ich bin ihr herzlich zugeneigt, und sie 
vcrdicnt cs.“ 

730 Mit welcher Aufmerksamkeit empfing man jetzt auch die 
Gâste! Die damais dabeigewesen waren, hatten den Eindruck, 
daB seinerzeit Frau Kriemhild Frau Brunhild nicht einmal so 
herzlich in Burgund empfangen hatte. Die es miterlebten, 
waren ganz entzückt. 

731 Und nun trat Siegfried mit seinen Mannen in Erscheinung. 
Man sah, wie er und Gunther sich nach allen Seiten des Feldes 
unter die Menge ihrer Leute mischten. Vor dem Gedrânge und 
dem Staub konnte sich niemand schützen. 

732 Als Kônig Gunther Siegfried und Siegmund sah, begrüBteer sie 
herzlich. ,,Seid mir sehr willkommen, mir und allen Verwand- 
ten! Euer Besuch stimmt uns froh.“ 

733 „Wir danken Euch“, sagte Siegmund hôflich. ,,Seit Siegfried 
Euer Verwandter geworden ist, treibt es mich, Euch zu 
besuchen." Da erwiderte Kônig Gunther: ,,Das ist uns eine 
groBe Freude." 

735 Und nun hielten die beiden Kôniginnen einander gegenüber. 
Da sprangen die Ritter aus den Sâtteln und hoben die Frauen 
von den Pferden. Keiner versâumte diese Pflichten der 
Hôflichkeit gegenüber den Frauen. 

736 Als die beiden Frauen sich jetzt begegneten, freuten sich aile 

737 Ritter darüber, daB sie sich so liebevoll begrüBten; ebenso war 
es für Siegfrieds und Gunthers Mannen ein schôner Anblick. 

738 Aber nun verweilte man nicht langer. Manrittin die Stadt. Der 
Landesherr hatte Weisung gegeben, seinen Gasten zu zeigen, 
wie willkommen sie in Burgund seien. So wurden Kampfspiele 
vor den Jungfrauen aufgeführt. 

740 Man hôrte vor dem Stadttor die Schilde von Schwertschlâgen 
und Schwertstichen drôhnen. Gunther hielt sich mit seinen 
Gasten noch lângere Zeit dabei auf, ehe sie in die Stadt zogen. 
Die Zeit verging ihnen rasch wâhrend dieses Waffenspiels. 
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742 Die geste hiez man vüeren balde an ir gemach. 
underwîlen blicken man Brünhilde sach 
an vrouwen Kriemhilde, diu schœne was genuoc: 
ir varwe gên dem golde den glanz vil hêrlîchen truoc. 

744 Dar ûze unde ouch dar inné spîsen man si lie. 
jâ wart vremder geste baz gepflegen nie. 
ailes, des si gerten, des was man in bereit. 

der künec was sô riche, daz nieman dâ niht wart versei't. 

745 Man diende in vriuntlîche unde ân allen haz. 
der wirt dâ ze tische mit sînen gesten saz. 
man bat Sîfriden sitzen, als er ê hete getân. 

dô gie mit im ze sedele vil manie wætlîcher man. 

746 Zwelf hundert recken an dem ri'nge sîn 
dâ ze tische sâzen. Brünhilt diu künigîn 
gedâhte, daz eigenholde niht rîcher kunde wesen. 

si was im noch sô wæge, daz si in gerne lie genesen. 

748 Sô man ze hôchzîten lange hât gepflegen, 

vrouwen unde meide hiez man schône legen. 
swannen si dar kômen, der wirt in willen truoc. 
in güetlîchen êren man gap in allen genuoc. 


757 Vor einer vesperzîte huop sich grôz ungemach, 
daz von manegen recken ûf dem hove geschach. 
si pflâgen ritterschefte durch kurzwîle wân. 

dô liefen dar durch schouwen manie wîp unde man. 

758 Zesamene dô gesâzen die küniginne rîch. 

si gedâhten zweier recken, die wâren lobelîch. 
dô sprach diu schœne Kriemhilt: ’ich hân einen man, 
daz elliu disiu riche zuo sînen handen solden stân.’ 

759 Dô sprach diu vrouwe Brünhilt: ’wie kunde daz gesîn? 
ob ander nieman lebete wan dîn unde sîn, 

sô môhten im diu riche wol wesen undertân; 

die wîl daz lebet Gunther, sô kundez nimmer ergân.’ 
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Dann brachte man die Gâste gleich zu ihrer Unterkunft. 
Brunhild blickte inzwischen ôfter zu Kriemhild, die wirklich 
selir schôn war. Ihr Antlitz spiegelte den Glanz ihres goldenen 
Schmuckes wider. 

744 AuBerhalb und innerhalb der Burg war überall ein Festmahl 
bereit. Nie war für fremde Gâste besser gesorgt worden ; was sie 
nur wünschten, wurde ihnen zuteil. Der Kônig war so reich, 
daB niemand etwas entbehren muBte. 

745 Man diente ihnen in freundschaftlicher Weise. Gunther saB 
inmitten seiner Gâste am Tisch, und Siegfried bat man, wie 
früher auch dort Platz zu nehmen. Mit ihm setzten sich viele 
edle Helden an die Tafel. 

746 Zwôlfhundert Recken saBen nun am Tisch uni ihn versammelt. 
Brunhild, die Kônigin, dachte, daB ein Lehensmann doch nicht 
so reich sein kônne. Noch aber war sie ihm freundlich 
gesonnen, so daB sie ihm keineswegsden Tod gewünscht hâtte. 

748 Wie man es bei Festen schon immer gewohnt war, bereitete 
man den Frauen undjungfrauen die beste Ruhestatt. Der Kônig 
sorgte fur aile, woher immer sie gekommen waren. Auch teilte 
man groBzügig reichliche Geschenke aus. 


DER STREIT DER KONIGINNEN 

757 Eines Tages erhob sich am Nachmittag ein bewegtes Treiben 
aufdem Turnierplatz. Sie erprobten in ritterlichem Kampf ihre 
Krâfte zur Unterhaltung der Gâste, und viele hatten sich 
eingefunden, um zuzusehen. 

758 Dort saBen auch die beiden mâchtigen Kôniginnen nebenein- 
ander, und ihre Gedanken gingen zu zwei rühmlichen Helden. 
Da sagte die schône Kriemhild: ,,Ich habe doch einen Mann, der 
es eigentlich verdiente, Herrscher über die ganze Welt zu sein.“ 

759 ,,Wie wâre das überhaupt môglich?“ erwiderte die Kônigin 
Brunhild. ,,Ja, wenn kein anderer auf der Welt lebte als er und 
Du, dann kônnten ihm aile Reiche untertan sein. Aber Solange 
Gunther lebt, ist es doch unmôglich." 
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760 Dô sprach aber Kriemhilt ’sihestû, wie er stât, 
wie rehte hêrlîche er vor den recken gât, 
sam der liehte mâne vor den sternen tuot? 

des muoz ich von schulden tragen vnoelîchen muot.’ 

761 Dô sprach diu vrouwe Brünhilt: ’swie wætlich sî dîn man, 
swie biderbe und swie schœne, sô soltû vor im lân 
Gunther den recken, den edeln bruoder dîn; 

der muoz vor allen künegen, daz wizze, wærlîche sîn,’ 

762 Dô sprach aber Kriemhilt ’sô tiuwer ist min man, 
daz ich in âne schulde niht gelobet hân. 

an vil manegen dingen ist sîn ère grôz. 

geloubest dû daz, Brünhilt: er ist wol Gunthers genôz.’ 

763 ’Jâne soit dû mirz, Kriemhilt, ze arge niht verstân, 
wan ich âne schulde niht die rede hân getân. 

ich hôrtes jehen beide, dô ichs êrste sach, 

unde dâ des küneges wille an mime lîbe geschach, 

764 Unde dâ er mine minne sô ritterlîche gewan, 
dô jach Sîfrit selbe, er wære sküneges man. 

des hân ich in vür eigen, sît ich ins hôrte jehen.’ 

dô sprach diu schœne Kriemhilt: ’sô wære mir übele geschehen. 

765 Wie heten sô geworben die edelen bruoder min, 
daz ich eigenmannes wine solde sîn? 

des wil ich dich, Brünhilt, vil vriuntlîchen biten, 
daz dû lâst die rede durcit mich mit güetlîchen siten.’ 
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’Ich mac ir niht gelâzen’, 
’zwiu solde ich verkiesen 
der uns mit dem degene 
Kriemhilt diu vil schœne 


sprach des küneges wîp 
sô maneges ritters lîp, 
dienstlîch ist undertân?’ 
daz sêre zürnen began. 


767 ’Dû muost in verkiesen, daz er dir immer bî 
wone deheiner dienste. erst tiuwerr danne sî 
Gunther min bruoder, der vil edel man. 
dû soit mich des erlâzen, daz ich von dir vernomen hân. 
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760 Kriemhild fuhr fort: „Sieh doch nur, wie er dort steht, wie 
kôniglich er vor allen anderen Recken schreitet, wie der 
leuchtende Mond unter den Sternen! Ich bin doch mitRechtso 
glücklich.“ 

761 Daraufsagte Brunhild: „So stattlich auch Dein Mann sein mag, 
so tapfer und so schôn, muBt Du doch pflichtgemâBden Helden 
Gunther über ihn stellen, Deinen edlen Bruder. Der ist ja wohl 
dazu bestimmt— das muBt Du wissen -, über allen Kônigen zu 
stehen." 

762 Kriemhild entgegnete: „Mein Mann hat solchen Rang, daB ich 
ihn nicht ohne guten Grund gerühmt habe, und zwar ist sein 
Ansehen in vieler Hinsicht gewaltig. Wenn Du erlaubst, 
Brunhild, ist er wohl wenigstens Gunther ebenbürtig." 

763 ,,Du darfst es mir nicht übelnehmen, Kriemhild, wenn auch ich 
meinen Standpunkt nicht ohne Grund verfochten habe. Beide 
haben es offen zugegeben, als ich ihnen zuerst begegnete. Als 
der Kônig mich besiegte 

764 und im ritterlichen Wettkampf meine Hand gewann, da 
gestand Siegfried, er sei der Eigenmann Gunthers. Und darum 
betrachte ich ihn auch als Eigenmann, da er es ja selbst so klar 
ausgesprochen hat.“ Da sagte Kriemhild: ,,Das wâre eine 
unerhôrte Beleidigung für mich. 

765 Wie hâtten denn je meine kôniglichen Brüder sich dafür 
einsetzen kônnen, daB ich die Liebste eines Eigen mannes 
würde? Ich môchte Dich, Brunhild, als Deine Schwàgerin 
bitten, solche Rede schon uni meinetwillen freundlichst zu 
unterlassen.“ 

766 ,,lch kann kein Wort davon zurücknehmen", sagte Brunhild. 
,,Weshalb soll ich übrigens auch auf den Dienst so vieler 
Mannen verzichten, die mit Siegfried zugleich meine Unterge- 
benen sind?“ Dics weckte in Kriemhild tiefe Empôrung. 

767 ,,Es ist nun einmal so bestimmt: Du muBt darauf verzichten, 
daB er Dir mit irgendwelchen Diensten zur Verfügung steht; 
denn er ist sogar hôher im Rang als mein Bruder Gunther, der 
edle Kônig. Aber ich môchte das, was Du eben gesagt, nicht 
gehôrt haben. 
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768 Und nimet mich immer wunder, sît er dîn eigen ist 
unde dû über uns beidiu sô gewaltic bist, 

daz er dir sô lange den zins versezzen hât. 
dîner übermüete solde ich von rehte haben rât.’ 

769 ’Dû ziuhest dich ze hôhe’, sprach dô des küneges wîp. 

’nû wil ich sehen gerne, ob man dînen lîp 

habe ze solhen êren, sô man den mînen tuot.’ 
die vrouwen wurden beide vil sêre zornic gemuot. 

770 Dô sprach diu vrouwe Kriemhilt: ’daz muoz et nû geschehen. 
sît dû mines mannes vür eigen hâst gejehen, 

sô müezen hiute kiesen der beider künege man, 
ob ich vor küneges wîbe ze kirche türre gegân.’ 

773 Dô sprach aber Brünhilt: ’wil dû niht eigen sîn, 
sô muost dû dich scheiden mit den vrouwen dîn 
von mînem ingesinde, dâ wir ze münster gân.’ 

des antwurte Kriemhilt: ’triuwen daz sol sîn getân.’ 

774 ’Nû kleidet iuch, min meide’, sprach Sîfrides wîp. 

’ez muoz âne schande belîben hie mîn lîp. 

ir suit wol lâzen schouwen, habet ir iht rîche wât. 
si mac sîn gerne lougen, des si hie verjehen hât.’ 

775 Man mohte in lîhte râten: si suochten rîchiu kleit; 
dâ wart vil wol gezieret manec vrouwe unde meit. 
dô gie mit ir gesinde des edelen küneges wîp. 

dô wart ouch wol gezieret der schœnen Brünhilde lîp. 

777 Die liute nam des wunder, wâ von daz geschach, 
daz man die küniginne alsô gescheiden sach, 
daz si bî ein ander niht giengen alsam ê. 

dâ von wart manegem degene sît vil sorclîchen wê. 

778 Hie stuont vor dem münster Guntheres wîp. 
dô hete kurzwîle vil maneges ritters lîp 

mit den schœnen vrouwen, der si dâ nâmen war. 

dô kom diu schœne Kriemhilt mit maneger hêrlîchen schar. 

781 Ze samene si dô kômen vor dem münster wît. 
ez tete diu hûsvrouwe durch einen grôzen nît, 
si liiez vil übellîche Kriemhilde stân: 

’jâ sol vor küneges wîbe nimmcr eigen diu gegân.’ 
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768 Und überhaupt môchte ich wissen (da er ja dein Eigenmann ist 
und Du Herrin über uns beide zu sein behauptest), warum er 
Dir dann so lange den schuldigen Tribut vorenthalten hat! 
Nein, ich werde mich gegen Deine AnmaBung zu wehren 
wissen. “ 

769 ,,Du vermiBt dich zu sehr“, sagte die Kônigin. „Jetzt gleich 
werde ich die Probe verlangen, ob man Dich so hoch einschâtzt 
wie mich.“ In beiden Frauen wallte der Zorn hoch auf. 

770 Frau Kriemhild sagte: ,,Bitte sofort! Da Du meinen Mann als 
Deinen Untergebenen bezeichnet hast, mag jetzt das Gefolge 
beider Koniginnen sehen, ob ich mir nicht erlauben darf, vor 
der Frau des Kônigs die Kirche zu betreten.“ 

773 Da erwiderte Brunhild: „Willst Du nicht die Untergebene sein, 
so muBt Du mitsamt Deinen Frauen Dich auf dem Weg zum 
Münster von meinem Gefolge trennen." Kriemhild antwor- 
tete: ,,GewiB! So wird es geschehen!" 

774 ,,Legt Eure Festgewânder an“, sagte sie dann zu ihren Mâdchen. 

, Jetzt muB ich Ehre einlegen. Ihr müBt heute zeigen, daB Ihr 
vornehme Prachtgewânder habt. Brunhild wird es noch sehr 
bereuen, was sie hier laut verkündet hat.“ 

775 Die Aufforderung ging ihnen natürlich leicht ein. Sie holten 
ihre Prachtgewander herbei. Nun standen sie geschmückt da. 
So schritt sie, die stolze Kônigin, mitihrem Gefolge einher. Sie 
selbst hatte sich ebenso herrlich geschmückt. 

777 Aile Welt wollte gern wissen, warum die beiden Koniginnen 
getrennt gingen und nicht wie vordem nebeneinander. Ihr 
Streit sollte spâter über viele Helden furchtbares Leid bringen. 

778 Da stand Brunhild schon vor dem Münster. Viele Ritter 
verweilten mit ihren Blicken auf den schônen Frauen, die sie 
dort sahen; denn inzwischen war auch die schône Kriemhild 
mit ihrer stattlichen Schar gekommen. 

781 So trafen sie also vor dem Münster aufeinander. Da lieB sich 
Brunhild in ihrer Feindseligkeit dazu verleiten, Kriemhild mit 
bôsen Worten den Befehl zu geben stehenzubleiben: ,,Eine 
Untergebene darf nie und nimmer einer Kônigin voranschrei- 
ten!“ 
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782 Dô sprach diu schcene Kriemhilt (zornec was ir muot) : 
’kundestû noch swîgen, daz wære dir lîhte guot. 

dû hast geschendet selbe dînen schœnen lîp. 

wie môhte mannes kebse immer werden küneges wîp?’ 

783 ’Wen hâstû hie verkebset?’ sprach des küneges wîp. 

’daz hân ich dich’, sprach Kriemhilt, ’dînen schœnen lip 
minnete êrste Sifrit, mîn vil lieber man. 

jâ was ez niht mîn bruoder, der dînen meituom gewa-n. 

784 War kômen dîne sinne? ez was ein arger list, 
daz dû in lieze minnen, sît er dîn eigen ist. 

ich hœre dich’, sprach Kriemhilt, ’âne schulde klagen.’ 
’triuwen’, sprach dô Brünhilt, ’daz wil ich Gunthere sagem’ 

785 ’Waz mac mir daz gewerren? hôchvart dich hât betrogen: 
dû hast mich ze dienste mit rede dich an gezogen. 

daz wizze an rehten triuwen: ez ist mir immer leit; 
getriuwer heinlîche sol ich dir wesen umbereit.’ 

786 Brünhilt dô weinde: Kriemhilt niht lenger lie, 
vor des küneges wîbe inz munster si dô gie 
mit ir ingesinde. dâ huop sich grôzer haz; 

dâ wurden liehtiu ougen starke trüebe unde naz. 

787 Swie vil man gote diende oder ieman dâ sanc, 
des dûhte Brünhilde diu wîle gar ze lanc; 

wande ir was vil trüebe der lîp und ouch der muot. 
des muoste sît engelten manec helt küene unde guot. 

788 Brünhilt mit ir vrouwen gie vür daz münster stân. 
si dâhte: ’mich muoz Kriemhilt mère hœren lân, 
des mich sô lûte zîhet daz wortræze wîp. 

hât er sichs gerüemet, ez gêt im wærlîche an den lîp.’ 

789 Nû kom diu edel Kriemhilt mit manegem küenen man. 
dô sprach diu edel Brünhilt: ’ir suit noch stille stân. 

ir jâhet mîn ze kebsen: daz suit ir lâzen sehen. 

mir ist von iuwern sprüchen, daz wizzet, leide geschehen.’ 
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782 Da sagtedieschône Kriemhild, und die blinde Empôrung brach 
aus ihr heraus: „Hâttest Du jetzt nur geschwiegen, das wàre Dir 
wirklich angemessener. Aber nun hast Du Dich selbst in 
Schande gebracht. Wie kann eigentlich die Kebse eines Mannes 
Frau eines Kônigs werden?“ 

783 ,,Wen hast Du hier als Kebse bezeichnet?“ fragte die Kônigin. 
„Dich habe ich so genannt", sagte Kriemhild, „denn zuerst hat 
Dich Siegfried umarmt, mein lieber Mann. Nicht mein Bruder 
hat Dich zur Frau gemacht. 

784 Warst Du damais überhaupt bei Sinnen? Es war doch etwas 
Niedriges, daB Du Dich ihm hingabst, da er doch Dein 
Eigenmann ist! Ohne jeden Grund“, so fuhr sie fort, ,,erhebst 
Du überhaupt Anklage gegen ihn.“ - ,,Bei Gott“, sagte 
Brunhild, ,,das werde ich jetzt Gunther sagen.“ 

785 ,,Das bringt mich nicht in Verwirrung. Dein Stolz hat Dich zu 
weit getrieben: Du hast ausdrücklich meinen Dienst für Dich 
verlangt. Du sollst es genau wissen : es war eine Ehrenkrânkung 
fur mich, die nicht wieder gutzumachen ist, und das verwandt- 
schaftliche Vertrauensvcrhâltnis mit Dir hôrt für mich auf.“ 

786 Da brach Brunhild in Tranen aus. Kriemhild aber zôgerte nicht 
langer, sie trat mit ihrem Gefolge vor der Kônigin ins Münster 
ein. Das war der Anfang der tôdlichen Feindschaft. Brunhilds 
leuchtende Augen wurden ganz dunkel vor Tranen. 

787 Die Zeit, in der man den Gottesdienst hielt, wahrte Brunhild 
gar zu lange. Ihr Gemüt verfinsterte sich. Das sollten noch viele 
edle Helden mit ihrem Leben büBen. 

788 Brunhild und ihre Frauen blieben vor dem Münster stehen. Sie 
dachte: ,,Es geht nicht anders: Kriemhild muB mir deutlicher 
offenbaren, wessen sie mich so unverschàmt hier ôffentlich 
anklagt. Hat Siegfried sich dessen gerühmt, so kostet es ihn sein 
Leben. “ 

789 Nun kam die edle Kriemhild mit ihren Rittern aus dem 
Münster. Da sagte Brunhild :,,Bitte wartet noch ! Ihr habt mich 
ôffentlich eine Kebse genannt. Beweist das gefàlligst! Ihr habt 
mir durch diese Anklage eine groBe Beleidigung zugefügt." 
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790 Dô sprach vrou Kriemhilt: ’ir môht mich lâzen gân. 
ich erziugez mit dem golde daz içh enhende hân: 
daz brâhte mir Sîfrit, dô er bî iu lac.’ 

nie gelebte Brünhilt deheinen leideren tac. 

791 Si sprach: ’daz golt vil edele, daz wart mir verstoln 
und ist mich harte lange übele verholn; 

ich kuine es an ein ende, wer mirz hât genomen.’ 
die vrouwen wâren beide in grôz ungemüete komen. 

792 Dô sprach aber Kriemhilt: ’ine wils niht wesen diep. 
dû môhtest hân geswîget, wære dir ère liep. 

ich erziugez mit dem gürtel, den ich umbe hân, 
daz ich niht enliuge: jâ wart Sîfrit dîn man.’ 

793 Von Ninnivê der sîden si den borten truoc 
mit edelem gesteine; jâ was er guot genuoc. 
dô den gesach vrou Brünhilt, weinen si began: 

daz muoste vreischen Gunther, dar zuo aile sîne man. 

794 Dô sprach diu küniginne: ’heizet here gân 
den vürsten von Rîne; ich wil in hœren lân, 
wie mich hât gehœnet sîner swester lîp. 

si seit hie offenlîche, ich sî Sîfrides wîp.’ 

795 Der künec kom mit recken. weinen er dô sach 
sîne triutinne. güetlîche er dô sprach: 

’saget mir, liebiu vrouwe, wer hât iu iht getân?’ 
si sprach zuo dem künege: ’ich muoz unvrœlîchen stân. 

796 Von allen mînen êren mich diu swester dîn 
gerne wolte scheiden. dir sol geklaget sîn: 
si gihet mich habe gekebset Sîfrit ir man.’ 

dô sprach der künec Gunther: ’sô hetes übele getân.’ 

797 ’Si treit hie mînen gürtel, den ich hân verlorn, 
und min golt daz rôte. daz ich ie wart geborn, 
daz riuwet mich sêre. dûn beredest, künec, mich 

der vil grôzen schanden, ich minne niemer mère dich.’ 
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790 Kriemhild entgegnete: ,,Behelligt mich nicht weiter; ich kann 
es mit dem Ring beweisen, den ich hier an meiner Hand trage. 
Siegfried hat ihn mir geschenkt, nachdem er bei Euch gelegen 
hatte.“ Das war für Brunhild der dunkelste Tag ihres Lebens. 

791 Sie sagte: „Der kostbare Ring ist mir gestohlen worden. Es ist 
bitter unrecht, ihn mir so lange vorzuenthalten. Ich werde es 
noch an den Tag bringen, wer ihn mir gestohlen hat!“ Beide 
Frauen waren vor Zorn nicht mehr ihrer Sinne màchtig. 

792 Da sagte Frau Kriemhild: ,,Ich habe ihn jedenfalls nicht 
gestohlen. Hâttest Du auf Deine Ehre Bedacht genommen, Du 
hattest schweigen müssen. Ich beweise es aber auch noch mit 
dem Gürtel, den ich trage, daB ich nicht lüge: du bist durch 
Siegfried zur Frau geworden.“ 

793 Sie trug den Gürtel aus Seide von Ninive; mit Edelsteinen war 
er geschmückt. Er war wirklich sehr prachtig. Als Frau 
Brunhild ihn erblickte, stürzten ihr die Trânen aus den Augen. 
Und jetzt kam es unvermeidlich dahin, daB auch Gunther und 
ail seine Mannen es erfuhren. 

794 Die Kônigin sagte: „Holt den Kônig von Burgund! Er soll es 
von mir selbst hôren, wie mich seine Schwester gekrànkt hat. 
Sie sagt hier ôffentlich, ich sei Siegfrieds Weib.“ 

795 DerKônig kam mit seinen Recken und sah seine geliebteFrauin 
Trânen. Freundlich sagte er zu ihr: „Liebe Frau, wer hat Euch 
etwas getan?“ Sie erwiderte: ,,Ich habe ernsten Grund zu 
groBem Kummer: 

796 Deine Schwester hat mir meine Ehre rauben wollen. Vor Dir 
klage ich sie an. Sie erklârt ôffentlich, Siegfried, ihr Mann, habe 
mich entehrt!“ Da sagte Gunther: ,,Das wâre etwas sehr Bôses, 
wenn sie das getan hâtte.“ 

797 Brunhild fuhr fort: ,,Sie trâgt meinen Gürtel, der mir geraubt 
worden ist, und meinen goldenen Ring. O, daB ich überhaupt 
geboren wurde! Es ist mir ein bitterer Schmerz. wenn Du als 
Kônig mich nicht von dieser furchtbaren Schande ôffentlich 
freisprichst, bleibe ich keinen Augenblick langer Deine Frau.“ 



798 Dô sprach künec Gunther: ’er sol her vüre gân. 
liât er sichs gerüemet, daz sol er hœren lân 

oder sîn muoz lougen der helt ûz Niderlant.’ 
dô wart der küene Sîfrit harte balde dar besant. 

799 Dô der hêrre Sîfrit die ungemuoten sach, 
ern weste niht der mære; balde er dô sprach: 

’waz weinent dise vrouwen? daz hete ich gerne erkant, 
oder von welhen schulden ich dâ here si besant.’ 

800 Dô sprach künec Gunther: ’mir ist harte leit. 

mir hât min vrouwe Brünhilt ein mære hie geseit, 
dû hast dich gerüemet, dû wærst ir êrster man. 
sô seit dîn wîp Kriemhilt: hâstu degen daz getân?’ 

801 ’Nein ich’, sprach dô Sîfrit, ’und hât si daz geseit, 
ende ich erwinde, daz muoz ir werden leit, 

und wil dirz gerihten vor allen dînen man 

mit mînen hôhen eiden, daz ich irs niht gesaget hân.’ 

802 Dô sprach der künec von Rîne: ’daz soltu lâzen sehen. 
den eit den dû biutest, mac der hie geschehen, 

aller valschen dinge wil ich dich ledec lân.’ 

man sach zuo dem ringe dô die von Burgonden stân. 

803 Sîfrit der vil küene zem eide bôt die hant. 

dô sprach der künec riche: ’mir ist sô wol bekant 

iuwer grôz unschulde; ich wil iuch ledec lân: 

des iuch min swester zîhet, daz ir des niht habet getân.’ 

804 Dô sprach aber Sîfrit: ’geniuzet des ir lîp, 
daz si hât ertrüebet dîn vil schœne wîp, 
daz ist mir sicherlîchen âne mâze leit.’ 

dô sâhen zuo ein ander die küenen ritter gemeit. 

805 ’Man sol sô vrouwen ziehen’, sprach Sîfrit der degen, 
’daz si üppec sprüche lâzen under wegen. 

verbiut ez dînem wîbe, der mînen tuon ich sam. 
solher übermüete ich mich wærlîchen scham.’ 
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798 Da sagte Kônig Gunther: „Der Kônig der Niederlande môge 
hier erscheinen! Wenn er sich dessen vermessen liât, soll er es 
hier gestehen, oder er soll es widerrufen.“ Sogleich schickte 
man Boten zu Siegfried. 

799 Als Siegfried die Zürnenden erblickte, wuBte er gar nicht, was 
hier vorgegangen war. Er sagte aber gleich : „Warum weinen 
die Frauen ? Sagt mir das bitte ! Oder aus welchem AnlaB bin ich 
hierher befohlen?" 

800 Kônig Gunther sagte: „Es ist etwas sehr Ehrenrühriges für 
mich. Meine Frau Brunhild hat mir gesagt, Du hâttest damit 
geprahlt, Du seist ihr erster Mann. So behauptet jedenfalls 
Deine Frau Kriemhild. Hast Du das getan?" 

801 „Nein“, sagte Siegfried. „Wenn sie das gesagt hat, so wirdsiees, 
ehe ich das auf sich beruhen lasse, büBen. Ich werde es Dir vor 
allen deinen Mannen eidlich bezeugen, daB ich ihr nichts 
dergleichen gesagt habe.“ 

802 Der Kônig sagte: „Beweisees! Wenn der Eid, den Du anbietest, 
hier abgelegt wird, werde ich Dich von allen Vergehen 
freisprechen." Da traten die Burgunden in einen Ring. 

803 Der kühne Siegfried hob die Hand zum Eide. Da verkündete 
der Kônig feierlich: „Jetzt erkenne ich Eure vôllige Unschuld 
an. Ich werde Euch ôffentlich freisprechen von dem, was Euch 
meine Schwester vorwirft, und sagen, daB Ihr das nicht getan 
habt.“ 

804 Siegfried sagte: „Wenn sie Deine schône Frau beleidigt hat, so 
ist mir das selbst eine groBe Krankung, so daB sie nicht 
ungestraft bleibt.“ Dabei blickten sich die Ritter offen ins Auge. 

805 „Man wird die Frauen so in Zucht halten müssen“, fuhr 
Siegfried fort, ,,daB sie aile beleidigenden Reden unterlassen. 
Verbiete Du es Deiner Frau; ich werde es meiner ebenso 
verbieten. Solchen maBlosen Hochmut empfinde ich wahrlich 
als schmachvoll." 
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8o6 Mit rede wart gescheiden manie schœne wîp. 
dô trûrte alsô sêre Brünhilde ir lîp, 
dazez erbarmen muose die Guntheres man. 
dô kom von Tronje Hagene zuo einer sprâche gegân. 

808 Zuo der rede kômen Ortwîn und Gêrnôt, 
dâ die helde rieten den Sîfrides tôt. 

dar zuo kom ouch Gîselher, der schœnen Uoten kint; 
dô er ir rede gehôrte, er sprach getriuwelîchen sint: 

809 ’lr vil guoten recken, war umbe tuot ir daz? 
jâne gediende Sîfrit nie alsolhen haz, 

daz er dar umbe solde verliesen sînen lîp. 

jâ ist des harte lîhte, dar umbe zürnent diu wîp.’ 

810 ’Suln wir gouche ziehen?’ sprach aber Hagene. 

’dez habent lützel ère sô guote degene. 

daz er sich hât gerüemet der lieben vrouwen mîn, 
dar umbe wil ich sterben, ez engê im an daz leben sîn.’ 

811 Dô sprach der künec selbe: ’ern hât uns niht getân, 
niwan guot und ère. man sol in leben lân. 

waz touc ob ich dem recken wære nû gehaz? 
er was ie getriuwe unde tete vil willeclîchen daz.’ 

812 Dô sprach von Metzen der degen Ortwîn: 

’jâne kan in niht gehelfen diu grôze sterke sîn. 
erloubet mirz mîn hêrre, ich tuon im allez leit.’ 
dô heten im die helde âne schulde widerseit. 

813 Sîn gevolgte nieman, niwan daz Hagene 
riet in allen zîten Gunther dem degene, 

ob Sîtrit niht enlebete, sô wurde im undertân 
vil der künege lande, der helt des trûren began. 

815 Der künec sprach:’lât blîben den mortlîchen zorn. 
er ist uns ze sælden und ze êren geborn. 
ouch ist sô starke grimme der wunderküene man. 
wurde er sîn innen, sô torste in nieman bestân. 
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DER PLAN, SIEGFRIED ZU TOTEN 


806 Schon oft haben sicli edle Frauen durch Worte entzweit. 
Brunhild war so voiler Verzweiflung, daB aile Mannen 
Gunthers Mideid mit ihr hatten. Und nun schritt Hagen von 
Tronje zu einer Verabredung. 

808 Zu dieser Unterredung kamen aucli Ortwin und Gernot.und 
nun ratschlagten sie’schon über Siegfrieds Tod. Da kam aucli 
Giselher. Als er ihre Absicht vernahm, sagte er aus treuem 
Herzen: 

809 ,,Ihr edlen Recken, warum wollt ihr das tun? Solche 
Feindschaft hat Siegfried nicht verdient, daB er darum sein 
Leben lassen müBte. Es wiegt doch nicht so schwer, worüber die 
Frauen sich erzürnt haben.“ 

810 „Sollen wir uns hier Buhlen am Hofe halten?“ fragte Hagen. 
,,Das ist keine Elire für edle Helden. Dafür, daB er sich des 
Besitzes meiner edlen Herrin gerühmt hat, muB es ihm ans 
Leben gehen, so wahr ich lebe.“ 

811 Da nahm der Kônig selbst das Wort: ,,Er hat uns nichts anderes 
getan, als unsere Macht und unser Ansehen vermehrt. Wir 
dürfen ihn also doch nicht tôten! Und was nützt es uns, dent 
Recken jetzt Feindschaft anzusagen? Er hat uns immer treu 
gedient und hat es ganz freiwillig getan.“ 

812 Ortwin von Metz sagte: ,,Wenn mein Kônig es zulaBt, tu ich 
Siegfried ailes Bôse, und seine groBe Stârke hilft ihm daim gar 
nichts.“ So hatten ihm die Helden beinahe jetzt schon den 
Kampf auf Leben und Tod angesagt, olmejeden Grund. 

813 Aber keiner stimmte Ortwin zu, nur daB Hagen dem Kônig 
immer wieder zu bedenken gab: wenn Siegfried nicht mehr 
lebte, würden ihm viele Kônigreiche untertan werden. Darauf 
begann der Kônig zu sinnen und zu grübeln. 

815 Er sagte: ,,LaBt von eurer Mordgier ab! Er hat uns immer Gluck 
und Ehre gebracht. Auch ist der kühne Held so ungeheuer stark. 
Wenn er unser Vorhaben bemerkt, so kann keiner den Kampf 
mit ihm wagen.“ 



816 ’Nein er,’ sprach dô Hagene. ’lât iu ez wol behagen: 
ich trouwe ez heinlîche alsô an getragen, 

daz Brünhilde weinen sol im werden leit. 
im sol von Hagenen immer wesen widerseit.’ 

817 Dô sprach der künec Gunther: ’wie môhte daz ergân?’ 
des antwurte Hagene: ’ich wil iuchz liœren lân. 
heizen boten rîten zuo uns in daz lant 

widersagen offenlîche, die hie niemen sîn bekant. 

818 Sô jehet ir vor den gesten, daz ir und iuwer man 
wellent herverten. alsô daz ist getân, 

sô lobet er iu dar dienen; des vliuset er den lîp: 
sô ervare ich uns diu mære an des küenen recken wîp.’ 

819 Der künec übel volgte Hagenen sînem man. 
die starken untriuwe begunden tragen an, 

è ieman daz ervunde, die ritter ûz erkorn. 

von zweier vrouwen bâgen wart vil manie helt verlorn. 


820 An dem vierden morgen zwênund drîzec man 
sach man ze hove rîten. daz wart dô kunt getân 
Gunther dem rîchen, im wære widerseit. 

von luge wuohs den vrouwen grôzer jâmer unde leit. 

821 Urloup si gewunnen, daz si vür solden gân, 
und jâhen daz siz wæren Liudgêres man, 
den ê dâ hete betwungen Sîfrides liant 

und in ze gîsle bræhte in daz Guntheres lant. 

822 Die boten er dô gruozte und hiez si sitzen gân. 
einer sprach dar under: 'lierre, lât uns stân, 
unz wir gesagen mære, diu iu enboten sint. 

jâ habet ir ze vînde, daz wizzet, maneger muoter kint. 

823 lu widersaget Liudegast unde Liudgêr, 
den ir dâ wîlen tâtet gremlîchiu sêr: 

die wellent zuo iû rîten mit lier in ditze lant.’ 
der künec begunde zürnen, dô er diu mære bevant. 
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8i6 


„Nein, er wird es nicht merken", entgegnete Hagen. „Ihr 
kônnt unbekümmert sein. Ich traue mir zu, es so im stillen ins 
Werk zu setzen, daB Brunhilds Trânen ihn teuer zu stehen 
kommen. Hagen jedenfalls ist für aile Zukunft sein Feind.“ 

817 Da fragte Gunther: „Wie kônnte das vor sich gehen?“ Hagen 
antwortete: „Ich will es Euch sagen: wir lassen unbekannte 
Boten in unser Land kommen, die uns offen den Krieg ansagen. 

818 Dann verkündet Ihr laut den Gàsten, daB Ihr mit Euren Mannen 
auf eine Kriegsfahrt ziehen wollt. Wenn Ihr das sagt, verspricht 
er Euch seine Hilfe dabei. Bei dieser Gelegenheit bringe ich auch 
sein Geheimnis durch die Frau des kühnen Recken in 
Erfahrung, und so kommt er unis Leben.“ 

819 Das Bôse siegte, als Gunther Hagen nachgab. Die Helden 
begannen, den heimtückischen Plan ins Werk zu setzen, ohne 
daB nochjemandes merkte. So wurde durch den Streit zweier 
Frauen der Untergang vieler Helden besiegelt. 

DIE ENTHÜLLUNG 
DER VERWUNDBARKEIT SIEGFRIEDS 

820 Vier Tage danach ritten zweiunddreiBig Mann in den 
Kônigshof ein. Man hôrte, daB Kônig Gunther der Krieg 
erklârt werde. Aus dieser Lüge erwuchs den Frauen groBer 
Schmerz und Kummer. 

821 Die Boten erhielten die Erlaubnis, vor Gunther zu erscheinen. 
Sie sagten, daB sie die Mannen Lüdegers seien, den einst 
Siegfried besiegt und als Geisel in Gunthers Land gebracht 
batte. 

822 Gunther begrüBte sie und hieB sie sich setzen. Aber einer von 
ihnen sagte: ,,Herr Kônig, laBt uns nur stehen, bis wir die 
Botschaft mitgeteilt haben, die an Euch gerichtet ist. Kurz: Ihr 
müBt wissen, daB Ihr viele Feinde habt. 

823 Lüdeger und Lüdegast, denen Ihr seinerzeit so grausam 
mitgespielt habt, sagen Euch den Krieg an. Sie werden jetzt in 
Euer Reich einfallen.“ Gunther setzte ein zorniges Gesicht auf, 
als er dies hôrte. 
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824 Man liiez die meinræten zen herbergen varn. 
wie môhte sich Sîfrit dâ vor dô bewarn, 

er oder ander ieman, daz si dô truogen an? 
daz wart sît in selben ze grôzem leide getân. 

825 Der künec mit sînen vriunden rûnende gie. 

Hagene von Tronje in nie geruowen lie: 

noch heten ez gescheiden genuoge sküneges man: 
dône wolde et Hagene nie des rates abe gân. 

826 Eines tages si Sîfrit rûnende vaut. 

dô begunde vrâgen der helt von Niderlant: 

’wie gât sô trûreclîchen der künec und sîne man? 
daz hilfe ich immer rechen, liât in ieman iht getân.’ 

827 Dô sprach künec Gunther: ’mir ist von schulden leit. 
Liudgast und Liudgêr habent mir widerseit: 

si wellen offenlîche rîten in mîn lant.’ 

dô sprach der degen küene: ’Daz sol Sîfrides haut 

828 Nâch allen iuwern êren mit vlîze understân. 
ich tuon noch den degenen als ich hân ê getân; 
ich lege in wüeste ir bürge unde ouch ir lant, 

ê daz ich erwinde: des sî mîn houbet iuwer pfant. 

829 Ir und iuwer recken suit hie heim bestân, 
und lât mich zuo in rîten mit den die ich hân. 
daz ich iu gerne diene, daz lâze ich iucli selien: 

von mir sol iuwern vînden, daz wizzet, leide geschehen.’ 

830 ’Sô wol mich dirre mære’, sprach der künec dô, 
als ob er erneslîche der lielfe wære vrô. 

in valsche neic im tiefe der ungetriuwe man. 
dô sprach der liêrre Sîfrit: ’ir suit kleine sorge hân.’ 

831 Dô schicketen si die reise mit den knehten dan: 

Sîfride unde den sînen ze sehene ez was getân. 
dô liiez er sich bereiten die von Niderlant: 

Sîfrides recken suohten strîtlîch gewant. 

832 Dô sprach der starke Sîfrit: ’vater mîn, hêr Sigmunt, 
ir suit hie belîben. wir komen in kurzer stunt, 

gît uns got gelücke, her wider an den Rîn. 
ir suit bî dem kiinege hie vil vroelîchen sîn.’ 
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824 Man hieB die falschen Boten in ihre Herberge gehen. Wie hâtte 
sich Siegfried oder ein anderer vor so vie] List schützen kônnen, 
wie sie sie hier ins Werk setzten? Aber es schlug spàter ihnen 
selbst zu groBem Unheil aus. 

825 Der Kônig beratschlagte heimlich mit seinen Freunden; denn 
Hagen von Tronje lieB ihn nicht zur Ruhe kommen. Immer 
noch hâtten zwar viele unter den Mannen des Kônigs die Sache 
friedlich beigelegt. Aber Hagen wollte nie und nimmer von 
seinem Plan lassen. 

826 Eines T âges sah Siegfried sie bei ihrem heimlichen Kriegsrat. Er 
fühltesich veranlaBt zu fragen: „Warum gehen der Kônig und 
seine Mannen so bedrückt umher? Hat ihnen jemand etwas 
angetan, so helfe ich mit, das zu rachen." 

827 Da sagte der Kônig Gunther: „Ich habe Grund, bedrückt zu 
sein; denn Lüdegast und Lüdeger haben mir den Krieg 
angesagt. Sie wollen zu offenem Kampf in mein Land 
eindringen.“ Der kühne Degen antwortete: 

828 ..Siegfried brennt darauf, dies zu verhindern zu Euer aller Ehre. 
Ich werde mit den Kâmpen so verfahren, wie ich es schon 
einmal getan habe. Ich werde ihr Land und ihre Stâdte 
verwüsten, ehe ich den Krieg beende. Dafür setze ich meinen 
Kopf zum Pfand. 

829 Bleibt Ihr und Eure Recken ruhig zu Hause. LaBt mich mit 
meinen Leuten gegen sie ziehen. Ich will Euch zeigen, daB ich 
keinanderes Verlangen habe, alsEuch zu dienen. EurenFeinden 
werde ich ailes Bôse antun; dessen kônnt Ihr sicher sein.“ 

830 ,,Ich danke Euch fur diese Worte“, sagte der Kônig, wie wenn 
er aufrichtig über Siegfrieds Hilfe froh ware. In falscher 
Herzlichkeit dankte ihm der Treulose. Da sagte Siegfried noch: 
,,Ihr braucht Euch gar keine Sorgen zu machen.“ 

831 Jetzt ordneten sie den Aufbruch mit ihren Rittern an. Vor den 
Augen Siegfrieds geschah dies. Da gab auch Siegfried den 
Befehl an seine Niederlânder, und seine Recken rüsteten sich 
zum Krieg. 

832 Zu seinem Vater sagte Siegfried: ,,Ihr, Herr Siegmund, bleibt 
bitte hier! Wir kommen in Kürze an den Rhein zurück, wenn 
Gott es so fügt. Bleibt unbesorgt bei dem Kônig!" 
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833 Diu zeichen si ane bunden, alsô si wolden dan. 
dô wâren dâ genuoge Guntheres man, 

die enwessen niht der mære, wâ von ez was geschehen; 
man mohte grôz gesinde dô bî Sîfride sehen. 

834 Ir helme unde ouch ir brünne si bunden ûf diu marc: 
sich bereite von dem lande manie ritter starc. 

dô gie von Tronje Hagene, dâ er Kriemhilde vant; 
er bat im geben urloup: si wolden rûmen daz lant. 

835 ’sô wol mich’, sprach dô Kriemhilt, ’daz ich ie den man gewan, 
der mînen lieben vriunden sô wol tar vor gestân, 

aise min hêr Sîfrit tuot den vriunden min. 

des wil ich hôhes muotes’, sprach diu küniginne, ’sîir. 

836 Lieber vriunt, her Hagene, gedenket an daz, 
daz ich iu gerne diene und nie wart gehaz. 
des lât mich geniezen an mînem lieben man. 

ern sol des niht engelten, habe ich Brünhilt iht getân.’ 

838 ’lr werdet wol versüenet her nâch disen tagen. 

Kriemhilt, liebiu vrouwe, jâ suit ir mir sagen, 
wie ich iu miige dienen an Sîfride iuwerm man. 
daz tuon ich gerne, vrouwe; baz ichs nieman engan. 

839 ’Ich wære âne aile sorge’, sprach dô daz edel wîp, 
daz im ieman næme in sturme sînen lîp, 

ob er niht wolde volgen sîner übermuot, 

sô wære immer sicher der degen küene unde guot.’ 

840 ’Vrouwe’, sprach dô Hagene, ’und habet ir des wân, 
daz man in müge versnîden, ir suit mich wizzen lân, 
mit wie getânen listen sol ichz understên? 

ich wil im ze huote iminer rîten unde gên.’ 

841 Si sprach: ’dû bist mîn mâge, sô bin ich der dîn. 
ich bevilhe dir ûf triuwe den holden wine mîn, 
daz dû wol behüetest mir den lieben man.’ 

sie seit im kundiu mære, diu bezzer wæren verlân. 

842 Si sprach: ’mîn man ist küene, dar zuo starc genuoc. 
dô er den lintdrachen an dem berge sluoc, 

jâ badet sich in dem bluote der recke vil gemeit; 
dâ von in sît in stürmen dehein wâfen nie versneit. 
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833 Die Mannen Gunthers banden auch die Fahnen an ihre Speere, 
wie wenn sie wirklich in den Krieg wollten. Die meisten von 
ihnen wuBten nicht, aus welchem Grunde dies vorging. Man 
sah jedenfalls eine groBe Kriegsmannschaft um Siegfried. 

834 Sieluden ihre Helme und ihre Panzer aufdie Rosse. Vielekühne 
Ritter rüsteten sich zum Aufbruch, und nun nrachte sich Hagen 
zu einem Besuch bei Kriemhild auf, um sich von ihr zu 
verabschieden: sie seien im Begriffe aufzubrechen. 

835 ,,Ich bin froh“, sagte Kriemhild, „daB ich den Helden zum 
Manne habe, der meine lieben Verwandten so zu schützen 
bereit ist, wie es mein lieber Siegfried jetzt wieder ihnen 
gegenüber zeigt. Darum will auch ich tapfer sein. 

836 Doch nun, mein lieber Hagen, denkt daran, daB auch ich Euch 
immer ergeben bin, und auch immer freundlich zu Euch war. 
Zeigt Euch jetzt mir und nreinem lieben Mann dafur dankbar. 
Er darf nicht darunter leiden, wenn ich Brunhild gekrânkt 
haben sollte." 

838 Er sagte: ,,Ihr werdet Euch schon nach einiger Zeit wieder 
aussôhnen. Aber nun, liebe Herrin, sagt mir bitte, wie ich nrich 
um Euch und Siegfried verdient machen kann. Keinem tu ich 
diesen Gefallen lieber als Euch.“ 

839 ,,Ich würde von ail meinen Sorgen, daB ihn jemand im 
Kampfessturnr tôten kônnte, befreit sein“, sagte die Kônigin, 
,,wenn er nur nicht immer seiner Tollkühnheit so nachgeben 
wollte. Dann ware der kühne Degen für immer geschützt." 

840 ,,Herrin", sagte da Hagen, ,,habt Ihr etwa den Argwohn, daB 
nran ihn verwundet, so laBt mich bitte wissen, mit welchen 
Mitteln ich es verhindern kann. Ich werde immer zu seinem 
Schutze neben ihm reiten oder gehen." 

841 ,,Du bist mein Verwandter", sagte sie, ,,und ich Deine 
Verwandte. Ich überantworte Dir meinen geliebten Mann in 
vollem Vertrauen, daB Du ihn mir sicher behütest." Und nun 
teilte sie ihm das ihr bekannte Geheimnis mit. Es wâre besser 
gewesen, wenn sie es unterlassen hâtte. 

842 Sie sagte: ,,Mein Mann ist sehr tapfer und auBerdem auch 
unüberwindlich. Als er nâmlich den Lindwurm an dem Berge 
erschlagen hatte, badete er in dessen Blute; darum kann ihn 
keine Waffe mehr im Kampf verwunden. 
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843 Iedoch bin ich in sorgen, swenne er in strîte stât 
und vil der gêrschüzze von helde hande gât, 
daz ich dâ verliese den mînen lieben man. 

hei waz ich grôzer sorge dicke umb Sîfriden hân! 

844 Ich melde ez ûf genâde, vil lieber vriunt, dir, 
daz dû dîne triuwe behaltest ane mir, 

wâ man dâ mac verhouwen den mînen lieben man. 
daz lâze ich dich hceren: dêst ûf genâde getân. 

845 Dô von des drachen wunden vlôz daz heize bluot, 
und sich dar inné badete der küene ritter guot, 

dô viel im zwischen herte ein lindenblat vil breit; 
dâ mac man in versnîden: des hân ich sorge unde leit.’ 

846 Dô sprach von Tronje Hagene: ’uf daz sîn gewant 
næt ein kleinez zeichen. dâ bî ist mir beka,nt, 

wâ ich in müge behüeten, sô wir in stürmen stân.’ 
si wânde den helt vristen; ez was ûf sînen tôt getân. 

847 Si sprach: 'mit kleinen sîden næ ich ûf sîn gewant 
ein tougenlîchez criuze. dâ sol, helt, dîn hant 
mînen man behüeten, sô ez an die herte gât, 
swenne er in den stürmen vor sînen vîenden stât.’ 

848 ’Daz tuon ich’, sprach dô Hagene, ’vil liebiu vrouwe mîn.’ 
dô wânde ouch diu vrouwe, ez solde im vrume sîn: 

dô was dâ mite verrâten der Kriemhilde man. 
urloup nam dô Hagene; dô gie er vrœlîchen dan. 

849 Des küneges ingesinde was allez wol gemuot. 
ich wæne nimmer recke deheiner mêr getuot 
sô grôze meinræte, sô dâ von im ergie, 

dô sich an sîne triuwe diu schœne künigîn verlie. 

850 Des anderen morgens mit tûsent sîner man 
reit der hêrre Sîfrit vil vrœlîchen dan. 

er wânde, er solde rechen der sînen vriunde leit. 

Hagene im reit sô nâhen, daz er geschouwet diu kleit. 

851 Als er gesach daz bilde, dô schicte er tougen dan, 
die seiten andriu mære, zwêne sîner man: 

mit vride solde belîben daz Guntheres lant, 
und si hete Liudgêr zuo dem künege gesant. 
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843 Und doch bin ich jedesmal in Sorge, wenn er im Kampf steht 
und viele Kâmpfer ihre Speere schleudern, daB ich dann meinen 
lieben Mann verlieren kônnte. Ach, wie groBe Sorge habe ich 
oft um Siegfried! 

844 Ich sage Dir nun in vollem Vertrauen auf Deine Ergebenheit, 
mein lieber Freund, vertrauend, daB Du Deine Treue an mir 
bewahrst, wo man meinen lieben Mann tôdlich verwunden 
kann. Dies aber sage ich Dir wirklich im tiefsten Vertrauen. 

845 AlsdasheiBeBlutausden WundendesDrachen hervorquoll,da 
badete sich der edle Ritter in dem Blut. Da fiel ihm ein breites 
Lindenblatt zwischen die Schulterblàtter. Und an dieser Stelle 
kann man ihn verwunden. Das bereitet mir immer schwere 
Sorge. “ 

846 Da antwortete Hâgen von Tronje: „Nâht mir doch auf das 
Gewand ein kleines Zeichen. Dadurch weiB ich, wo ich ihn 
beschützen kann, wenn wir im Kampfesgetümmel stehen.“ 
Kriemhild glaubte und hoffte, soden Helden zu retten. Aber es 
führte zu seinem Tode. 

847 Sie stimmte zu: ,,Ich nâhe aus feiner Seide ein verborgenes 
kleines Kreuz auf sein Gewand. An dieser Stelle sollst Du 
meinen Mann beschützen, wenn es zum heiBen Kampfkommt 
und er im Schlachtensturm vor seinen Feinden steht.“ 

848 ,,Das will ich tun, liebe Herrin“, sagte Hagen. DieFrauglaubte, 
es würde ein Schutz für Siegfried sein - in Wahrheit wurde 
dadurch Kriemhilds Mann verraten. Dann verabschiedete sich 
Hagen und ging fort, im Herzen jubelnd. 

849 Der treue Diener seines Herrn war jetzt guter Laune. Ich glaube, 
niemals begeht ein Held wieder solch heimtückischen Verrat, 
wie Hagen ihn übte, wâhrend doch die Kônigin auf seine 
Aufrichtigkeit und Zuverlàssigkeit haute. 

850 Am andern Morgen ritt Herr Siegfried mit tausend Mannen 
frohgemut fort. Er glaubte, er müssejetzt das seinen Verwand- 
ten zugefügte Unrecht rachen. Hagen ritt so nahe neben ihm, 
daB er sein Gewand sehr genau ansehen konnte. 

851 Als er das Zeichen erblickt hatte, schickte er heimlich zwei 
seiner Leute fort, die die Gegenkunde überbringen sollten, daB 
namlich dem Reich Gunthers der Friede bewahrt bleibe. Sie 
sollten sagen, Lüdeger habe sie zu dem Kônig abgesandt. 


137 



852 Wie ungerne Sîfrit dô hin wider reit, 
er enhete ê gerochen sîner vriunde leit! 

wan in der reise erwanden vil kûme Gunthers man. 
er reit zuo dem künege; der wirt im danken began. 

853 ’Nû lône iu got des willen, vriunt lier Sîfrit, 
daz ir sô willeclîchen tuot des ich iuch bit, 
daz sol ich immer dienen, als ich von rehte sol. 
vür aile mine vriunde sô getrouwe ich iu wol. 

854 Nû wir der herverte ledec worden sîn, 
sô wil ich jagen rîten bern unde swîn, 

hin ze dem Waskenwalde, als icfi dicke hân getân.’ 
daz hete gerâten Hagene, der vil ungetriuwe man. 

855 ’Allen mînen gesten sol man daz nû sagen, 
ich welle vruo rîten; die wellen mit mir jagen, 
daz sich die bereiten. die wellen hie bestân 
hübeschen mit den vrouwen, daz sî liep mir getân.’ 

856 Dô sprach der starke Sîfrit mit hêrlîchem site: 
’swenne ir jagen wellet, dâ wil ich gerne mite, 
sô suit ir mir lîhen einen suochman 

unde etelîchen bracken: sô wil ich rîten in den tan.’ 

857 ’Welt ir niht wan einen?’ sprach der künec zehant. 
’ich lîhe iu, welt ir, viere, den wol ist bekant 

der walt unde ouch die stîge, swâ diu tier gant, 
die iuch niht vürewîse wider heim rîten lânt.’ 

858 Dô reit zuo sînem wîbe der ritter vil gemeit. 
schiere hete Hagene dem künege geseit, 

wie er gewinnen wolde den tiurlîchen degen. 
sus grôzer untriuwe solde nimmer man gepflegen. 


859 Gunther und Hagene, die recken vil balt, 

lobeten mit untriuwen ein pirsen in den walt. 
mit ir scharpfen gêren si wolden jagen swîn, 
beren unde wisende: waz kunde küeners gesîn? 
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8 52 Siegfried hattegar keine Lust, wieder nach Hause zurückzukeh- 
ren, ohne daB er das Unrecht an seinen Verwandten wiedergut- 
gemacht hatte. Nur mit groBer Mühe konnten ihn Gunthers 
Mannen von dem Kriegszug abbringen. Er ritt zu dem Kônige, 
der groBe Dankesworte fand. 

853 „Lohn Euch Gott Eure gute Absicht, mein lieber Schwager 
Siegfried, daB Ihr immer so bereit seid, mir eine Bitte zu 
erfullen. Ich will mich Euch immer dankbar erweisen, wie es 
sich gehôrt. Mehr als zu ail meinen Verwandten und Freunden 
habe ich zu Euch grôBtes Vertrauen. 

854 Da wirnun von der Pflicht, in den Krieg zu ziehen, befreit sind, 
môchte ich eine Eber- und Bârenjagd im Wasgenwald 
veranstalten, wie ich es oft getan.“ Das war der Plan des 
ungetreuen Hagen gewesen. 

855 „Allen meinen Gâsten sagt nun an, ich môchte morgen früh 
ausreiten, und wer mit mir aufdiejagd kommen will, môge 
sich rüsten. Wenn aber jemand hier bleiben will, um sich den 
Frauen zu widmen, so soll mir das recht sein,“ 

856 Da sagte Siegfried hôflich: ,,Wenn Ihr jagen wollt, bin ich mit 
vollem Herzen dabei. Ihr müBt mir nur einen Treiber zur 
Verfugung stellen und einige Jagdhunde; dann will ich mit in 
den Wald reiten.“ 

857 ,, Wollt Ihr nur einen?" fragte der Kônig sofort. „Ich gebe Euch 
vier, die den Wald und aile Wege kennen und wissen, wo das 
Wild wechselt, und die Euch nicht erst aufeinem Irrweg wieder 
nach Hause führen." 

858 Der frohgemute Degen ritt erst noch zu seiner Frau. Hagen 
hatte sogleich dem Kônig verraten, wie er den edlen Helden 
überwâltigcn wollte. Solche Untreue dart ein Mann niemals 
begehen. 

DIEJAGD IM WASGENWALDE 
UND SIEGFRIEDS TOD 

859 Gunther und Hagen hatten in verrâterischer Absicht diesejagd 
im Wald angesetzt. Sie wollten mit scharfen Geren Wild- 
schweine, Eber und Wisente jagen, Da gab es Gelegenheit, 
kühne Taten zu vollbringen. 
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86i 


863 


864 


865 


866 


867 


868 


869 

871 


872 


Dô gie der degen kiiene, 
dô was nû ûf gesoumet 
unde ouch der gesellen: 
dô endorfte Kriemhilde 


dâ er Kriemhilde vant. 
sîn edel pirsgewant, 
si wolden über Rîn. 
nimmer leider gesîn 


Dô dâhtes an diu mære (si entorste ir niht sagen), 
diu si Hagenen seite. dô begunde klagen 
diu edel küniginne, daz si ie gewan den lîp. 
dô weinde âne mâze daz vil wunderschœne wîp. 

Si sprach zuo dem recken: ’lat iuwer jagen sîn. 
mir troumde hînt leide, wie iuch zwei wildiu swîn 
jageten über heide: dâ wurden bluomen rôt. 
daz ich sô sêre weine, des gêt mir wærlîche nôt. 

Ich vürhte harte sêre etelîchen rât, 
obe man der deheinen missedienet hât, 
die uns vüegen kunnen vîentlîchen haz. 
belîbet, lieber hêrre: mit triuwen râte ich iu daz.’ 


’Mîn liebiu triutinne, ich kume in kurzen tagen. 
ine weiz hie niht der liute, die mir iht hazzes tragen. 
aile dîne mâge sint mir gemeine holt, 
ouch hân ich an den degenen hie niht anders versolt.’ 

’Neinâ, hêrre Sîfrit: jâ vürhte ich dînen val. 

mir troumde hînt leide, wie obe dir zetal 

vielen zwêne berge; ich gesach dich nimmer mê. 

wil dû von mir scheiden, daz tuot mir innerclîchen wê.’ 

Er umbevie mit armen daz tugentrîche wîp, 
mit minneclîchem kusse er trûte ir schœnen lîp, 
mit urloube er dannen schiet in kurzer stunt. 
sine gesach in leider dar nâch nimmer mêr gesunt. 

Dô riten si von dannen in einen tiefen walt. 

Si hiezen herbergen die stolzen jâgere balt, 

dâ si dâ jagen solden, ûf einen wert vil breit. 

dô was ouch komen Sîfrit; daz wart dem künege geseit. 

Von den jeitgesellen wurden dô bestân 
die warte an allen enden. dô sprach der küene man, 
Sîfrit der vil starke: ’wer sol uns in den walt 
wîsen nâch dem wilde, ir degene küene unde balt?’ 


140 



86i 


Siegfried war iioch einmal zu Kriemhild gegangen, wâlirend 
seine und seiner Gefàhrten Jagdgewânder auf die Saum- 
tiere geladen wurden. Sie wollten ja weit rheinaufwârts. Für 
Kriemhild konnte es keine schmerzlichere Stunde geben. 

863 Sie dachte an das, was sie Hagen gesagt batte, aber nicht batte 
sagen dürfen. Es schmerzte die edle Konigin, daB sie überbaupt 
lebte. Sie weinte maBlos. 

864 Sie sagte zu Siegfried: „Bitte steh doch von der Jagd ab! Mir 
trâumteheute nacht Unbeil, wiezwei wilde Eber Dich über die 
Heide jagten und die Blumen von Blut rot wurden. Ich muB 
darüber bitterlicb weinen. 

865 Ach, icb fürchte allerlei Anschlâge. Vielleicbt bat man irgend 
jemanden gekrânkt, der uns nun mit feindlichem HaB vertol- 
gen konnte. Darum bleib doch hier, lieber Mann! Icb bitte 
Dich ganz instândig darum !“ 

866 „Meine geliebte Frau, icb komme ja bald wieder. Icb weiB 
keinen, der mir feind wâre. Deine Verwandten sind mir aile 
geneigt. Icb habe es auch nicht anders uni die Manner 
verdient.“ 

867 „Ach nein, Siegfried, ich fürchte wirklich Deinen Tod. Icb 
traumte beute nacht etwas Furclitbares, wie zwei Berge über 
Dich stiirzten und icb Dich dann niemals wiedersah. Wenn Du 
von mir scheiden solltest, schmerzte micb das aufs tiefste.“ 

868 Er umarmte die Edle, küBte sie liebevoll und nahm dann rascb 
Abschied. O web, sie sollte ihn niemals lebend wiederseben! 


869 EinegroBe Scbar von Rittern war jetzt in den tiefen Wald ge- 

871 ritten, um frôhlicli zu jagen. Audi Siegfried war dorthin 
auf eine groBe Wiese gekommen; das wurde dem Kônig 
berichtet. 

872 Von den Jagdgesellen wurden die Anstânde nach allen Seiten 
besetzt. Da sagte der starke Siegfried: ,,Wer wird uns durch 
den Wald auf die Spur des Wildes führen, Ihr kühnen 
Degen?“ 
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873 ’Wellen wir uns scheiden’, sprach dô Hagene, 

’ê daz wir beginnen hie zejagene? 

dâ bî mugen bekennen ich unde die hêrren min, 
wer die besten jagere an diser waltreise sîn. 

874 Liute unde hunde sulen wir teilen gar: 
sô kêre ieslîcher, dâ er gerne var. 

der danne jage beste, der sol des haben danc.’ 
dô wart der jagere bîten bî ein ander niht lanc. 

875 Dô sprach der hêrre Sîfrit: ’ich hân der hunde rât, 
wan einen bracken, der sô genozzen hât, 

daz er die verte erkenne der tiere durch den tan. 
wir komen wol zejeide’, sprach der Kriemhilde man. 

876 Dô nam ein alter jagere einen guoten spürhunt: 
er brâhte den hêrren in einer kurzer stunt 

dâ si vil tiere vunden. swaz der von leger stuont, 
diu erjeiten die gesellen, sô noch guote jagere tuont. 

881 Einen eber grôzen vant der spürhunt. 

als er begunde vliehen, dô kom an der stunt 
des gejeides meister; er bestuont in ûf der slâ. 
daz swîn zorneclîchen lief an den küenen degen sâ. 

882 Dô sluoc in mit dem swerte Kriemhilde man; 
ez hete ein ander jagere sô sanfte niht getân. 
dô er 111 hete ervellet, man vie den spürhunt. 
dô wart sîn rîch gejeide allen Burgonden kunt. 

883 Sie hôrten allenthalben ludem unde dôz. 

von liuten und von hunden der schal was sô grôz, 
daz in dâ von antwurte der berc unde ouch der tan. 
vier und zweinzec ruore diejâgere hêten verlân. 

884 Dô muosen vil der tiere verliesen dâ daz leben. 
dô wânden sie daz vüegen, daz man solde gebeil 
in den pris desjeides: des kunde niht geschehen, 
dô der starke Sîfrit wart zer viuwerstat gesehen. 

885 Daz jeit was ergangen, unde doch niht gar. 

die zer viuwerstat wolden, die brâhten mit in dar 
vil maneger tiere hiute und wildes genuoc. 
hei waz man ze kuchen vür daz ingesinde truoc! 
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873 ,,Wenn wir uns trennen, elle wir hier zujagen beginnen", sagte 
Hagen, „dann kônnen meine Herren und ich naclilier 
erkennen, wer der Erfolgreichste auf dieser Jagd ist. 

874 Audi allejager und Hunde werden wir einteilen. Jeder soll sicli 
dorthin wenden, wohin er niôchte. Wer dann die beste 
Jagdbeute liât, soll den Preis bekoninien." Die Jager trennten 
sicli rascli voneinander. 

875 Siegfried sagte: „lcli brauche niclit die Hilfe einer Meute, ich 
brauche nur einen Spürhund, der so abgerichtet ist, daB er die 
Fâlirte des Wildes durcli den Wald aufnimmt. Wir koinmen zu 
einer schônen Jagd.“ 

876 Ein alter Jager nalini den Spürhund fur Siegfried, der seinen 
Herrn gleicli dorthin brachte, wo sic viel Wild antrafen ; was da 
von seinein Lager aufgctrieben wurde, erlegten die Jagdgesel- 
len nacli Art tüchtiger Jager. 

881 Da trieb der Spürhund einen groBen Eber auf; aiser vor ihni zur 
Fluclit ansetzte, war sofort Siegfried zur Stelle und grift ihn sicli 
noch 1111 Lauf, elle der Hund ihn gestellt liatte. Jetzt wandte sicli 
der Eber wild gegen den kühnen Degen. 

882 Docli nun sclilug ihn Siegfried mit seineni Schwert zu Boden. 
Ein anderer Jager liatte es niclit so leiclit geschafft. Als er ihn 
erlegt liatte, fing maii den Spürhund ein. Die wertvolle 
Jagdbeute sollten aile Burgunden selien. 

883 Überall liorte man Lârni und Cietôse. Dieser Lârm von 
Menschen und von Hunden war so groB, daB Berg und Wald 
davon widerhallten ; demi die Jager liatten eine Meute von 
vierundzwanzig Hunden losgelassen. 

884 Viel Wild liatte sein Leben lassen niiissen. Manche liatten 
gehofft, daB man ilinen den Jagdpreis zusprechen würdc. Docli 
daraus wurde niclits, als der starke Siegfried 1111 Zeltlager 
ankani. 

885 Diejagd war zu Ende, aber noch niclit ganz. Aile, die das Lager 
aufsuchen wollten, brachten als Beute viele Felle und viel Wild 
mit sich. Was schleppte man da niclit ailes fur diejagdgesellen in 
die Kiiche! 
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Dô liiez der künec künden denjâgern wol geborn, 
daz er enbîzen wolde. dô wart lûte ein horn 
zeiner stunt geblâsen: dâ mite wart bekant, 
daz man den vürsten edele dà zen herbergen vaut. 

887 Dô spracli der lierre Sîfrit: ’nû rumen wir den tan!’ 
sîn ros truoc in ebene; si îlten mit im dan. 

si ersprancten mit ir schalle ein tier gremelich, 
einen beren wilden. dô sprach der degen liinder sic h : 

888 'Ich wil uns hergesellen kurzwîle wern. 

ir suit den bracken lâzen. ich silie einen bern: 

der sol mit uns hinnen zen herbergen varn. 

ern vliehe danne sêre, ern kan sichs nimmer bewarn.’ 

889 Der bracke wart verlâzen, der bere spranc von dan. 
dô wolde in errîten Kriemhilde man. 

er kom in ein gevelle; dône kunde ez niht wésen. 
daz starke tier dô wânde vor den jageren genesen. 

890 Dô spranc von si me rosse der stolze ritter guot, 
er begunde nâch loufen. daz tier was unbehuot, 

ez enkunde im niht entrinnen. dô vie erz sâ zehant, 
ân aile wunden der helt ez schiere gebant. 

891 Kratzen noch gebîzen kunde ez niht den man. 
er bant ez zuo dem satele; ûf saz der snelle sân, 

er brâhte ez an die viurstat durch sînen hôhen inuot, 
zeiner kurzwîle, der degen kiïene unde guot. 

899 Als er gestuont von rosse, dô lôste er im diu bant 
von vuoze und oucli von munde. do erlûte sâ zehant 
vil lûte daz gehünde, swaz es den bern sach. 

daz tier ze walde wolde; des heten die liute ungemach. 

900 Der bere von dem schalle durch die kuche geriet: 
hey waz er kuchenknehte von dem viuwer schiet! 
vil kezzele wart gerüeret, zervüeret manie brant: 
hei waz man guoter spîse in dem aschen ligen vaut! 

901 Dô sprungen von dem sedele die hêrren unde ir man. 
der bere begunde zürnen, der künec liiez dô lân 
allez daz gehünde, daz an seilen lac. 

und wære ez wol verendet, si heten vrœlîchen tac. 
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886 Nun lieB der Konig den Jâgern ansagen, daB er einen InibiB zu 
sicli nehmen wolle. Es vvurde einmal laut ins Horn gestoBen; 
damit wurde bekanntgegeben, daB der Konig ins Lager 
zurückgekehrt war. 

887 Da sagte aucli Siegfried: „Wir wollen jetzt den Wald 
verlassen.“ Sein RoB trug ihn rascli davon, seine Getahrten 
kainen mit ihm. Da stôberten sie nocli lârmend ein furchterli- 
ches Tier auf, einen wilden Bâren. Der Degen wandte sich uni 
und rief: 

888 „Ich werde uns Jagdgesellen einen HauptspaB machen. LaBt 
den Bracken los! Ich selle dort einen Bâren, der soll mit uns 
zur Unterkunft; wenn er nicht rasch nocli entflieht, kann er 
sich davor nicht retten.“ 

889 Der Bracke wurde losgelassen, der Bar riB aus. Siegfried setzte 
an, ihm nachzustürmen. Aber er kam in abschüssiges Gelânde, 
und dort ging es nicht weiter. Das wilde Tier glaubte schon, den 
Jagern entkommen zu sein. 

890 Da sprang der stolze Ritter vom Pferd und lief ihm nach. Das 
Tier fuhlte sicli sicher, konnte ihm aber schlieBlich doch nicht 
entrinnen. Siegfried fing es im Nu ein und fesselte es gleich 
noch, olme es zu verletzen. 

891 Nun konnte es den Helden weder kratzen noch beiBen. So band 
er es an dem Sattel test, bestieg alsbald sein Pferd und brachte 
den Bâren in übermütiger Laune zur Feuerstâtte, zum SpaBe 
aller. 

899 Als er abstieg, loste er ihm die Fesseln von den Tatzen und 
vom Maul. Das Rudel der Jagdhunde gab Laut, sobald es den 
Bâren erblickte. Das Tier strebte wieder dem Wald zu. Den 
Leuten wurde jetzt unheimlich zumute. 

900 Demi der Bâr geriet vor lauter Lârm in die Küche. Wie da die 
Kiïchenburschen von ihren Feuerstellen ausrissen! Die Kessel 
wurden ihnen umgestoBen, die brennenden Scheite umherge- 
streut. O weh, wieviel schône Speise sah man jetzt in der Asche 
liegen! 

901 Da sprangen die Ritter und ihre Leute von den Sitzen aut. Der 
Bâr wurde wild. Der Konig lieB die ganze Jagdmeute frei, die 
schon angebunden war. Wâre der Ausgang der Jagd ebenso gut 
gewesen, hâtten sie einen sehr trohlichen Tag gehabt. 
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Mit bogen und mit spiezen (niht langer man daz lie) 
dar liefen dô die snellen, dâ der bere gie. 
dô was sô vil der hunde, daz dâ nieman schôz. 
von des butes schalle daz gebirge allez erdôz. 

903 Der ber begunde vliehen vor den hunden dan : 
im kunde nibt gevolgen wan Kriembilde man. 

er erlief in mit dem swerte, ze tôde er in dô sluoc. 
bin wider zuo dem viure man den beren sider truoc. 

904 Dô sprâchen die daz sâhen, er wære ein kreftic man. 
die stolzen jeitgesellen liiez man ze tiscbe gân. 

ûf einen schœnen anger saz ir dâ genuoc. 

hei waz man ritterspîse den stolzen jâgeren dô truoc! 

905 Die scbenken kômen seine, die tragen solden wîn. 
ez enkunde baz gedienet nimmer belden sîn. 
beten si dar under nibt sô valscben muot, 

sô wæren wol die recken vor allen schanden bebuot. 

906 Dô spracb der lierre Sîfrit: ’wunder niich des bât, 
sît man uns von kuchen gît sô manegen rât, 

war umbe uns die scbenken dar zuo niht bringen wîn. 
man pflege baz der jâgere, icb wil nibt jeitgeselle sîn. 

907 Icb liete wol verdienet, daz man mîn næme war.’ 
der kiinec von dem tiscbe spracb 111 valsche dar: 

’man sol iu gerne büezen, swes wir gebresten bân. 

ez ist von Hagenen schulden: der wil uns erdürsten lân.’ 

908 Dô spracb von Tronje Hagene: ’lieber lierre mîn, 
icb wânde daz pirsen liiute solde sîn 

dâ zem Spehtsbarte; den wîn den sande icb dar. 

sîn wir liiute ungetrunken, wie wol icb mère daz bewar 

909 Dô spracb der Niderlende: ’ir lîp der liabe undanc. 
man solde mir siben soume met und lûtertranc 
liaben ber gevüeret. dô des nibt molite sîn, 

dô solde man uns gesidelet liaben nâlier an den RÎ11.’ 

910 Dô spracb von Tronje Hagene: ’ir edelen ritter balt, 
icb weiz lue vil nâlien einen brunnen kalt 

(daz ir niht enziirnet): dâ suie wir bine gân.’ 

der rât wart manegem degene ze grôzen sorgen getân. 
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Ç02 


Nun liefen die Ritter mit ihren Bogen und SpieBen gleich auf 
den Bâren zu. Aber sofort waren so viele Hunde um ihn herum, 
daB niemand einen Pfeil abzuschieBen wagte. Von dem Lârm 
erscholl das ganze Gebirge. 

903 Der Bar floli vor den Hunden. AuBer Siegfried vermochte ihm 
weder Mensch noch Tier zu folgen. Nur mit dem Schwert 
bewaffnet boite er den Bâren ein und schlug ihn tôt. Dann 
sclileppte nran ihn zurück an die Feuerstelle. 

904 Da sagten aile, die Siegfried gesehen, er sei der Stârkste von 
allen. Man lud nun die Jagdgesellen zu Tisch. Der ganze Kreis 
saB auf einer schônen Wiese. Ein feines Jagdmahl trug man den 
stolzen Jâgern auf. 

905 Die Schenken, die den Wein bringen sollten, lieBen auf sich 
warten. Sonst hatten die Helden ailes im ÜberfluB. Überhaupt: 
wâre nicht Verrat im Spiel gewesen, waren aile vor den 
schrecklichen Folgen bewahrt geblieben. 

906 Da sagte Siegfried: „Ich nrôchte gern wissen, warum uns die 
Schenken keinen Wein bringen, da man uns doch aus der Küche 
so reichliche Kost spendiert. Ich môchte nicht an einer Jagd 
teilnehmen, wenn man fur diejâger nicht besser sorgt. 

907 Auch batte ich es wohl verdient, daB man mich besser 
versorgte." Da sagte der Kônig heuchlerisch: ,,Man wird sich 
Mühe geben, unserm Mangel abzuhelfen. Es ist Hagens 
Schuld; er will uns hier verdursten lassen.“ 

908 Hagen erwiderte: ,,Edler Kônig, ich glaubte, die Jagd heute 
sollte im Spessart stattfinden, und habe darum den Wein 
dorthin bestellt. Wenn wir auch heute ohne Getrânk sind - 
künftig soll es nicht mehr vorkommen." 

909 Siegfried rief aus: ,,Diese verfluchten Schenken! Man batte von 
mir aus sieben Saumtiere mit Met und Rotwein herbeischaffen 
sollen. War das nicht môglich, hatten wir uns wenigstens in der 
Nâhe des Rheins lagern sollen." 

910 ,,lhr kühnen Ritter", sagte nun Hagen, ,,ich weiB hier in der 
Nâhe einen kühlen Quell. Dahin laBt uns eilen, wenn es Euch 
recht ist." Dieser Flan sollte viele Ritter spâter um ihr Leben 
bringen. 
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913 Dô si wolden dannen zuo der linden breit, 

dô sprach von Tronje Hagene: ’mir ist des vil geseit, 
daz niht gevolgen kunde dem Kriemhilde man, 
swenner welle gâhen. wolde er uns daz sehen lân !’ 

914 Dô sprach von Niderlande der küene Sîfrit 

’daz muget ir wol versuochen, welt ir mir volgen mit 

ze wette zuo dem brunnen. sô daz ist getân, 

man jehe dem gewinnes, den man siht gewunnen hân.’ 

915 ’Nû welle ouch wirz versuochen’, sprach Hagene der degen. 
dô sprach der starke Sîfrit: ’sô wil ich mich legen 

vür iuwer vüeze nider an daz gras.’ 

dô er daz gehôrte, wie liep daz Gunthere was! 

916 Dô sprach der degen küene: ’ich wil iu mère sagen: 
allez min gewæte wil ich mit mir tragen, 

den gêr zuo dem schilde und min pirsgewant.’ 
den kocher zuo dem swerte schiere er umbe gebant. 

917 Dô zugen si diu kleider von dem lîbe dan: 

in zwein wîzen hemden sach man si beide stân. 
sam zwei wildiu pantel si liefen durch den klê; 
doch sach man bî dem brunnen den küenen Sîfriden ê. 

918 Den pris an allen dingen truoc er vor manegem man. 
daz swert lôste er schiere, den kocher leit er dan, 
den starken gêr er leinde an der linden ast: 

bî des brunnen vluzze stuont der hêrlîche gast. 

919 Die Sîfrides tugende wâren harte grôz. 

den schilt er leite nidere, dâ der brunne vlôz: 
swie harte sô in durste, der helt doch niht entranc, 
ê der künec getrunke. des seit er im vil bœsen danc. 

920 Der brunne was küele, lûter unde guot. 

Gunther sich dô neigte nider zuo der vluot. 
als er hete getrunken, dô rihte er sich von dan. 
alsam het ouch gerne der küene Sîfrit getân! 

921 Dô engalt er sîner zühte. den bogen und daz swert, 
daz truoc allez Hagene von im dannewert, 

und spranc dâ hin widere, dâ er den gère vant. 
er sach nâch einem bilde an des küenen gewant. 
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913 Als sie zu der Linde aufbrechen wollten, die sich über dem Quell 
ausbreitete, sagte Hagen: „Man hat mir erzâhlt, daB keiner 
neben Siegfried Schritt halten kann, und wenn er noch so 
schnell lâuft. Vielleicht gibt er uns den Beweis dafür.“ 

914 Da schlug Siegfried vor: ,,Ihr kônnt michja die Probe ablegen 
lassen, wenn Ihr mit mir einen Wettlauf zu der Quelle antreten 
wollt. Dann soll man dem Sieger einen Preis zuerkennen.“ 

915 ,,Da müssen wir es also versuchen“, sagte Hagen. Siegfried 
sagte: „Ich will mich hier vor Euch ins Gras legen!“ Das war 
Gunther angenehm zu hôren. 

916 Der kühne Degen fuhr fort: „Ich will Euch noch etwas sagen: 
ich werde auch meine ganze Ausrüstung mitschleppen, meinen 
Ger, meinen Schild und mein Jagdgewand.“ Und schon band 
er sich den Kôcher mitsamt dem Schwert um. 

917 Gunther und Hagen zogen ihre Gewânder aus; nun standen sie 
beide in ihrem weiBen Untergewand. Und dann liefen sie wie 
zwei wilde Panther über die Waldwiese; aber trotzdem war 
Siegfried vor ihnen an der Quelle. 

918 An Kraft und Gewandtheit trug er vor allen andern den Preis 
davon. Jetzt gürtete er das Schwert ab, legte den Kôcher 
beiseite und lehnte den krâftigen Ger an einen Lindenast. So 
stand er, der Gast der Burgunden, ein Bild herrlichen 
Rittertums, an dem flieBenden Quell. 

919 D a zeigte sich seine echte Ritterlichkeit. Er hatte, w o der Quell 
entsprang, seinen Schild niedergelegt. Aber obwohl ihn sehr 
dürstete - er wollte nicht trinken, ehe der Kônig getrunken 
hatte. 

920 Der Quell war klar, kühl und rein. Gunther beugtesich nieder, 
um zu trinken. Als er getrunken hatte, stand er auf und drückte 
sich beiseite. Ich wünschte, der kühne Siegfried hatte es auch 
getan. 

921 Denn jetzt erhielt er den Lohn für seine Ritterlichkeit. Seinen 
Bogen und sein Schwert hatte Hagen weggetragen. Nun eilte 
er noch zu Siegfrieds Ger, der an die Linde gelehnt stand, ergriff 
ihn und zielte nach dem Zeichen auf dem Gewand. 
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922 Dô der hêrre Sîfrit ob dem brunnen tranc, 

er schôz in durch daz criuze, daz von der wunden spranc 
daz bluot von dem herzen vaste an Hagenen wât. 
solher missewende ein helt nû nimmer begât. 

924 Der hêrre tobelîchen von dem brunnen spranc: 
irn ragete von den herten ein gêrstange lanc. 
der vürste wânde vinden bogen oder swert: 

sô müeste wesen Hagene nâch sîme dienste gewert. 

925 Dô der sêre wunde des swertes niht envant, 
dône hete er niht mère wan des schildes rant; 

er zucte in von dem brunnen, dô lief er Hagenen an: 
dône kunde im niht entrinnen des künec Guntheres man. 

926 Swie wunt er was zem tôde, sô krefteclîche er sluoc, 
daz ûzer dem schilde dræte genuoc 

des edelen gesteines; der schilt vil gar zerbrast. 
sich hete gerne errochen der vil hêrlîche gast. 

927 Dô was gestrûchet Hagene vor siner liant zetal. 
von des slages krefte der wert vil lûte erhal. 

hete er sîn swert enhende, sô wære ez Hagenen tôt. 
sêre zurnde der wunde ; destwancin êhaftiu nôt. 

928 Erblichen was sîn varwe; ern mohte niht gestên. 
sînes lîbes sterke muoste gar zergên, 

wande er des tôdes zeichen in liehter varwe truoc. 
sît wart er beweinet von schœnen vrouwen genuoc. 

929 Dô viel in die bluomen der Kriemhilde man; 
daz bluot von siner wunden sach man vaste gân. 
dô begunder schelden (des twanc in grôziu nôt) 
die ûf in gerâten heten ungetriuwe den tôt. 

930 Dô sprach der verchwunde: ’jâ ir bœsen zagen, 

waz helfent mîniu dienest, sît ir mich habet erslagen? 
ich was iu ie getriuwe; des ich engolten hân. 
ir habet an iuwern vriunden leider übele getân. 
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922 Als Siegfried über den Quel] gebeugt trank, durchbohrteerihn 
genau an der Stelle des Kreuzes, so daB ein starker Blutstrom 
sich aus dem Herzen auf Hagens Kleidung ergoB. Solchen 
Verrat wird heute ein Held nie wieder begehen. 

924 Als Siegfried nunmehr in wahnsinnigem Schmerz von der 
Quelle aufsprang, ragte ihm noch der Gerschaft aus dem 
Rücken. Der Held hoffte, seinen Bogen oder sein Schwert zu 
finden; dann wâre Hagen seinem Dienst entsprechend gelolmt 
worden. 

925 Als der zu Tode Verwundete sein Schwert nicht fand, batte er 
nichts anderes zur Hand als seinen Schild, der neben der Quelle 
lag. Er riB ilm hoch und stürzte sich auf Hagen. Der konnte ihm 
nicht mehr entweichen. 

926 Obwohl Siegfried tod wund war, schlug er noch so gewaltig auf 
Hagen ein, daB ailes Edelgestein aus dem Schilde herauswirbelte 
und der Schild zerbrach. Wohl batte sich der Held gern noch 
gerâcht. 

927 Hagen war zu Boden gestürzt, von ihm niedergeworfen. Von 
der Gewalt des Schlages hallte das Gefdde laut wider. Hatte 
Siegfried sein Schwert zur Hand gehabt, ware es Hagens Tod 
gewesen. So im tiefsten getroffen war der Verwundete; auch 
fuhlte er, daB es schon sein Todeskampf war. 

928 Er wurde bleich und konnte sich nicht mehr aufrecht halten. Ail 
seine Kôrperkraft verging, und sein bleiches Aussehen verriet 
schon den nahenden Tod. Viele Frauen sollten ihn spater 
beweinen. 

929 Und nun fiel Kriemhildens Mann nieder in die Blumen. Das 
Blut aus seiner Wunde floB starker und starker. Da erliob er 
Anklage gegen die, die den feigen und hinterlistigen Mord 
gegenihn ins Werk gesetzt hatten. Furchtbare Todesnot zwang 
ihn dazu. 

930 Der Todwunde sagte: ,,Fürwahr, Ihr erbârmlichen Feiglinge, 
wozu waren nun meine Dienste gut, da Ihr mich erschlagen 
habt! Ich habe Euch immer treu gedient; dafur habe ich jetzt 
meinen Lohn. Euer bôser Verrat ist eine Schande fur das ganze 
Geschlecht. 
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931 Die sint dâ von bescholden, swaz ir wirt geborn 
lier nâcli disen zîten. ir habet iuwern zorn 
gerochen al ze sêre an dem lîbe min. 

mit laster suit gescheiden ir von guoten recken sîn.’ 

932 Die ritter aile liefen, dâ er erslagen lac. 
ez was ir genuogen ein vrôudelôser tac. 

die iht triuwe hêten, von den wart er gekleit; 

daz hete ouch wol verdienet umbe aile liute der helt gemeit. 

933 Der künec von Burgonden klagte ouch sînen tôt. 
dô sprach der verschwunde: ’daz ist âne nôt, 

daz der nâch schaden weinet, der in dâ liât getân. 
der dienet michel schelden; ez wære bezzer verlân.’ 

934 Dô sprach der grimme Hagene: ’jâ enweiz ich waz ir kleit. 
ez liât nû ailes ende an uns sorge unde leit: 

wir vinden ir nû wênic, die getürren uns bestân. 
wol mich, daz ich des heldes hân ze râte getân.’ 

935 ’lr muget iuch lîhte rüemen’, sprach hêr Sîfrit. 

’hete ich an iu erkennet den mortlîchen sit, 
ich hete wol behalten vor iu mînen lîp. 

mich riuwet niht sô sêre sô vrou Kriemhilt min wîp. 


936 Nû müeze got erbarmen, daz ich ie gewan den suon, 
dem man itewîzen sol lier nâch daz tuon, 
daz sine mâge ieman mortlîch hânt erslagen. 
môhte ichz verenden, daz solde ich billîchen klagen.’ 


937 Dô sprach jæmerlîche der verchwunde man: 

’welt ir, künec edele, triuwen iht begân 

in der werlde an iemen, lât iu bevolhen sîn 
ûf iuwer genâde die lieben triutinne mîn. 

938 Lât si des geniezen, daz si iuwer swester si! 

durch aller vürsten tugende wont ir mit triuwen bî. 
wan mir wartent lange mîn vater und mine man. 
ez enwart nie leider an liebem vriunde getân.’ 
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931 Demi fur aile Zukunft wird es dadurch geschândet sein. Ihr habt 
Euren Zorn zu grausam an mir gerâcht; Ihr seid von nun an aus 
der Gemeinschaft edler Recken mit Schimpf ausgestoBen.“ 

932 Die Ritter liefen dorthin, wo er am Boden lag. Es war fur alleein 
Tag des Unglücks. Von denen, die nocli in sich die Stimme des 
Gewissens hôrten, wurde er beklagt. Und furwahr, er batte es 
um aile Menschen verdient, der strahlende, frôhliche Held! 

933 Sogar der Kônig von Burgund klagte über seinen Tod. Da sagte 
der Todwunde: „Es bat keine Not, daB der Schuldige binterher 
den Verlust beweint; er verdient vielmehr den starksten 
Vorwurf. LaBt das Klagen lieber!“ 

934 Der grimme Hagen fragte: „Warum jammert Ihr überhaupt? 
Nunhaben fur immer unsere Angst und aile Gefahrenein Ende. 
Es gibt nun keinen mebr, der es wagte, uns anzugreifen. Ich bin 
stolz darauf, daB ich jetzt mit dem Helden ein Ende gemacbt 
habe.“ 

935 „Es ist leicht fur Euch, zu prahlen", sagte Siegfried. „Wenn ich 
gewuBt batte, daB Ihr die Absicht zu morden battet, so hatteich 
bestimmt mein Leben vor Euch zu schützen gewuBt. Aber nun 
schmerzt mich nichts so sehr wie der Gedanke an Kriemhild, 
meine Frau. 

936 Môge Gott sich über meinen Sohn erbarmen, dem man diese 
Tat noch spater als Schmach anrechnen wird, daB seine 
Verwandten heimtückischen Mordbegangen haben. Wennich 
es noch konnte, würde ich mit Fug und Recht Anklage 
erheben.“ 

937 Und dann sagte in tiefstem Schmerz der todwunde Held: 
,,Wenn Ihr, edler Kônig, noch wenigstens irgend etwas Gutes 
an einem Menschen tun wollt, dann laBt meine geliebte Frau 
Eurem Schutz überantwortet sein. 

938 Denkt daran, daB sie Eure Schwester ist. Wenn Ihr noch etwas 
Adel in Euch fühlt, so steht ihr in Liebe bei; demi mein Vater 
und meine Mannen werden nun langeaufmich warten müssen. 
Ach, eine grôBere Untat ist nie an einem Verwandten begangen 
worden!“ 
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939 Die bluomen allenthalben von bluote wâren naz. 
dô ranc er mit dem tôde; unlange tete er daz, 
wan des tôdes zeichen in ze sêre sneit. 

dô mohte reden niht mère der recke küene unde gemeit. 

940 Dô die hêrren sâhen, daz der lielt was tôt, 

ûf einen schilt si in leiten (der was von golde rôt) 
und wurden des ze râte, wie daz solde ergân, 
daz man ez verhæle, daz ez Hagene hete getân. 

941 Dô sprâchen ir genuoge: 'uns ist übel geschehen. 
ir suit ez hein aile und suit gelîche jehen, 

dô er jagen rite aleine, Kriemhilde man, 
in slüegen schâchære, dâ er vüere durch den tan.’ 

942 Dô sprach von Tronje Hagene: ’ich bringe in in daz lant. 
nrir ist vil unmære, wirt ez ir bekant, 

diu sô liât betrüebet den Brunhilde muot. 
ez ahtet mich vil ringe, swaz si nû weinens getuot.’ 

943 Dô biten si der nahte und vuoren über Rîn. 
von helden kunde nimmer wirs gejaget sîn. 

ein tier daz si dâ sluogen, daz weinden edeliu kint. 
jâ muosten sîn engelten vil guote wîgande sint. 


944 Von grôzer übermüete muget ir liœren sagen, 
und von eislîcher râche. ez liiez Hagene tragen 
Sîfriden alsô tôten von Nibelunge lant 

vür eine kemenâten, dâ man Kriemhilde vant. 

945 Er liiez in tougenlîche legen an die tür, 

daz si in dâ vinden solde, sô si gienge dervür 

hin ze mettîne, ê daz ez wurde tac, 

der diu vrouwe Kriemhilt vil selten eine verlac. 

946 Man lûte dâ zem munster nâcli gewoneheit. 
Kriemhilt diu vil scliœne wacte manege meit; 
ein lielit bat si ir bringen unde oucli ir gewant. 
dô kom ein kamerære, dâ er Sîfriden vant. 
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939 Obérai] wurden die Blumen von seinem Blute naB. Und nun 
rang er mit dem Tode, aber es wahrte nicht mehr lange; denn 
die SensedesTodeshatteihn zu tiefgetroffen. Und nun verging 
ihm auch die Sprache, dem kühnen und einstso frohen Helden. 

940 Als die Ritter sahen, daB der Held tôt war, legten sie ihn auf 
einenSchild, rot von Gold, und beratschlagten, wieesangestellt 
werden kônnte, zu verheimlichen, daB es Hagen getan hatte. 

941 Viele sagten: „Wir sind in einer schlimmen Lage. Man muB es 
verheimlichen und übereinstimmend angeben, Siegfried sei 
allein in den Wald zur Jagd ausgeritten, und dort hatten ihn 
Mdrder erschlagen.“ 

942 Hagen entgegnete: ,,Ich schatfe ihn nach Hause. Mir ist es ganz 
gleichgültig, ob Kriemhild ailes bekannt wird. Sie hat Brunhild 
so gekrânkt, daB ihr Geweine, das siejetzt anstellen wird, mich 
gar nicht bekümmert.“ 

943 Sie warteten die Nacht ab und schifften dann über den Rhein. 
Niemals ist je von Helden eineschlimmerejagd unternommen 
worden. Das edle Wild, das sie da erschlagen hatten, wurde von 
vielen Frauen beklagt; und furwahr: viele tapfere Kampfer 
muBten noch mit ihrem Leben dafur büBen. 


TOTENKLAGE UND BEGRÀBNIS S1EGFR1EDS 

944 Von schlimmer Freveltat kônnt ihr jetzt hôren und von 
furchtbarer Rache. Hagen lieBden toten Siegfried, den Kônig 
der Nibelungen, vor Kriemltilds Kemenate bringen. 

945 Heimtückisch lieB er ihn vor die Tür legen, damit sie ihn 
plotzlich entdecken sollte, wenn sie früh am Morgen heraus- 
kame, um zur Messe zu gehen, die sie nie versâumte. 

946 Und nun erklangen wie innner die Kirchenglocken. Die schône 
Kriemhild weekte ihre Jungfrauen, lieB sich ein Licht und ihre 
Kleider bringen. Da kam ein Kâmmerer dort vorbei, wo 
Siegfried lag. 
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947 Er sach in bluotes rôten; sîn wât was elliu naz. 
daz ez sîn hêrre wære, niene wesser daz. 

hin ze der kemenâten daz lieht truoc an der hant, 
bî dem vil leidiu mære vrouwe Kriemhilt ervant. 

948 Dô si mit ir vrouwen ze kirche wolde gân, 

dô sprach der kamerære: ’vrouwe, ir suit stille stân: 
ez lit vor dem gademe ein ritter tôt erslagen.’ 

’ouwê’, sprach vrou Kriemhilt, ’waz wil dû solher mære sagen?’ 

951 Dô sprach daz gesinde: ’waz ob ez ist ein gast?’ 

952 daz bluot ir ûz dem munde vor herzenjâmer brast. 
swie rôt er was von bluote, si hete in schiere erkant. 
dô lac vil jæmerlîche der helt von Nibelunge lant. 

953 Dô rief trûreclîchen diu küniginne milt: 

’wê mir dises leides. nû ist dir doch dîn schilt 
mit swerten niht verhouwen: dû bist ermorderôt. 
wesse ich, wer ez tæte, ich riete im immer sînen tôt.’ 

954 Allez ir gesinde klagete unde schrê 

mit ir lieben vrouwen; wande in was vil wê 
umbe ir edelen hêrren, der dâ was verlorn. 
gerochen hete Hagene vil übele Brünhilde zorn. 

955 Dô sprach diu jâmerhafte: ’ir suit hine gân 
und wecket harte balde die Sîfrides man. 
ir suit ouch Sigmunde mînen jâmer sagen, 

ob er mir helfen welle den küenen Sîfriden klagen.’ 

956 Dô lief ein bote balde, dâ er si ligen vant, 

Sîfrides helde von Nibelunge lant. 

mit den vil leiden mæren ir vrôude er in benam. 
si woldenz niht gelouben, ê man daz weinen vernam. 

958 ’Wachet, hêrre Sigmunt. mich bat nâch iu gân 
Kriemhilt min vrouwe. der ist ein leit getân, 
daz ir vor allen leiden an ir herze gât: 
daz suit ir klagen helfen; wan ez sêre iuch bestât.’ 


156 



947 Er sahihn in seinem Blute. Sein Gewand war noch ganz n?B. Er 
batte noch nicht einmal bemerkt, daB es sein Herr war. Er trug 
das Licht in der Hand zu Kriemhilds Gemach; von ihm sollte 
jetzt Frau Kriemhild die grausamste Kunde hôren. 

948 Denn als sie sich mit ihren Frauen zum Kirchgang aufmachte, 
sagte der Kâmmerer: „Bitte verweilt noch einen Augenblick! 
Vor Eurer Kammer liegt ein toter Ritter.“ — „0 weh“, sagte 
Kriemhild, ,,was bedeuten diese Worte?“ 

951 Da sagten ihre Leute: „Vielleicht ist es ein Fremder?" Doch 

952 ihr stürzte schon vor innerstem Schmerz das Blut aus dem 
Munde; denn so sehr er auch von Blut benetzt war, sie hatte ihn 
sofort erkannt. So lag er da, ein Bild des Schmerzes, der Held aus 
Nibelungenland. 

953 Die edle Kônigin rief voll Verzweiflung: ,,Weh über diese 
schândliche Untat! Denn Dein Schild ist ja nicht von 
Schwertschlagen zerhauen; Du bist heimtückisch ermordet 
worden. WüBte ich, wer es getan, ich würde sofort auf seinen 
Tod sinnen." 

954 Ihr ganzes Gesinde schrie zugleich mit seiner lieben Herrin vor 
Trauer auf; denn der Tod ihres edlen Herrn tat ihnen weh. 
Hagen hatte Brunhilds Krankung so geracht, daB es eine groBe 
Schande war. 

955 Und jetzt sagte die von furchtbarem Leid Getroffene: ,,Geht 
bitte und weckt rasch die Mannen Siegfrieds. Berichtet auch 
Siegmund von meinem Leid; ob er mir wohl in meinem 
Schmerz um Siegfried zur Seite stehen kann?“ 

956 Sogleich lief ein Bote zu den schlafenden Mannen des Kônigs 
aus dem Nibelungenland. Mit seiner Trauerbotschaft zerstôrte 
er ihnen für immer aile Lebensfreude. Sie wollten es erst nicht 
glauben, bis sie das Weinen hôrten. 

958 ,,Wacht auf, Herr Siegmund", sagte der Bote ,,meine Herrin 
bat mich, zu Euch zu eilen. Ihr ist so ungeheures Leid angetan 
worden, daB es ihr mehr als ailes Leid ins Herz schneiden muB. 
Bitte steht ihr in ihrem Schmerz bei ; denn es geht auch Euch im 
Innersten an.“ 
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959 Uf rihte sicli dô Sigmunt; er spracli: ’waz sint diu leit 
der scliœnen Kriemhilde, sô dû hast geseit?’ 

der bote sprach mit weinen: ’ine kan iuz niht verdagen. 
jâ ist von Niderlanden der küene Sîfrit erslagen.’ 

960 Dô sprach der künec Sigmunt: ’lâ daz schimpfen sîn 
unde alsô bœsiu mære durch den willen mîn, 

daz dû sagest ieman, daz er sî erslagen: 

wan daz kunde icli nimmer vor mime tôde verklagen.’ 

961 ’Welt irz niht gelouben, daz ir mich hœret sagen, 
sô vernemet selbe Kriemhilde klagen 

unde allez ir gesinde den Sîfrides tôt.’ 

vil sêre schrac dô Sigmunt; des gie im wærlîchen nôt. 

962 Mit hundert sîner manne er von den betten spranc. 
si zucten zuo den handen diu scharpfen wâfen lanc 
und liefen zuo dem wuofen jæmerlîchen dan. 

dô kômen tûsent recken, des kiienen Sîfrides man. 

963 dô si sô jâmerlîche die vrouwen hôrten klagen, 
dô wânden sumelîche, sî solten kinder tragen. 

jâ ne mohten si der sinne vor jàmer niht gehaben. 
in wart michel swære in ir herze begraben. 

964 Dô kom der künec Sigmunt, dâ er Kriemhilde vant. 
er sprach: ’ôwe der reise lier in ditze lant. 

wer liât mich mines kindes unde iuch des iuwern man 
guoten vriunden alsus mortlîche âne getân?’ 

965 'Solde ich den bekennen’, sprach daz edel wîp, 

’holt wurde im nimmer mîn herze noch mîn lîp ; 
ich riete im aise leides, daz al die vriunde sîn 

von den mînen schulden müesen immer klagende sîn.’ 

966 Sigmunt der hêrre den vürsten umbeslôz. 

dô wart von sînen vriunden der jâ mer alsô grôz, 

daz von dem starken wuofe palas unde sal 

unde diu stat ze Wormze ze beiden sîten lûte erschal. 

967 Dô enkunde nieman trœsten Sîfrides wîp. 
man zôch ûz den kleidern sînen scliœnen lîp 

und wuosch im sîne wunde, man leite in ûf den rê. 
dô was sînen liuten von starkem jâmer vil wê. 
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959 


Siegmund richtete sich aufund fragte: „Wasist das fur ein Leid 
Kriemhilds, von dem Du sprichst?“ Der Bote antwortete 
weinend: „Dann muB ich es doch sagen: Siegfried ist ermordet 
worden.“ 

960 Da sagte Siegmund: „LaB Dein Scherzen und Dein dummes 
Gerede, darum bitte ich Dich dringend. Wenn Du jemand 
einreden willst, daB Siegfried ermordet ist, dann würde mein 
ganzes Leben nicht ausreichen, ihn zu beklagen.“ 

961 ,, Wenn Ihr es nicht glauben wollt, dann hôrt selbst Kriemhilds 
und ihrer Leute Klage um Siegfrieds Tod.“ Undnun trafihn ein 
schrecklicher Schmerz, der ihm ins Innerste schnitt. 

962 Er und hundert seiner Mannen sprangen jetzt aus den Betten, 
griffen hastig zu ihren scharfen Schwertern und liefen 
jammernd zu den Wehklagenden. So kamen tausend Reckenzu 
ihr, die Mannen Siegfrieds. 

963 Als sie die Frauen so furchtbar jammern horten, glaubten 
manche, die müBten gerade Kinder zur Welt bringen: Sie 
waren wirklich vor Schmerz nicht mehr ihrer Sinne machtig. 
In der Tat grub sich ungeheurer Schmerz in ihre Herzen. 

964 Siegmund trat zu Kriemhild. Er sagte: ,,Verwünscht sei die 
Fahrt in dies Land! Wer hat rnir meinen Sohn und Euch Euren 
Mann hier bei unseren lieben Verwandten durch Mord hin- 
weggeno m m en ?“ 

965 ,,Wennichihnentdecken sollte“, sagte die Kônigin, ,,werdeich 
ihn immer hassen müssen. Ich würde ihm so viel Bôses antun, 
daB durch mich ail seine Freunde immer AnlaB zur Klage 
hàtten.“ 

966 Herr Siegmund umarmte den toten Fürsten. Da wurde die 
Rührung unter den Seinen so stark, daB von ihrem lauten 
Klagen Saal und Palast, ja die ganze Stadt Worms widerhallte. 

967 Keiner wuBte Siegfrieds Frau zu trôsten. Man entkleidete den 
Helden, wusch ihm seine Wunde und bahrte ihn auf. Da 
überwâltigte der Schmerz ail die Seinen. 
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968 Ez sprâchen sine recken ûz Nibelunge lant: 

’in sol immer rechen mit willen unser liant, 
er ist in disent hûse, der ez liât getân.’ 

dô îlten sich wâfen aile Sîfrides man. 

969 Die ûz erwelten degene mit schilden kômen dar, 
einlif hundert recken; die hete an sîner schar 
Sigmunt der riche, sînes sunes tôt 

wolde er gerne rechen, als im sîn triuwe daz gebôt. 

970 Sine wessen, wen si solden mit strîte dô bestân, 
si entætenz dane Gunthern und sine man, 

mit den der lierre Sîfrit an daz gejeide reit. 

Kriemhilt sacli si gewâfent; daz was ir ander herzeleit. 

971 Swie michel wære ir jâmer und swie starc ir nôt, 
docli vorhte sie liarte der Nibelunge tôt 

von ir bruoder mannen, daz si ez understuont. 
si warnt si güetlîche, sô vriunde liebe vriunde tuont. 


972 Ez spracli diu jâmers riche: ’mîn lier Sigmunt, 
wes welt ir beginnen? iu ist nilit rehte kunt: 

jâ liât künec Gunther sô manegen küenen man; 
ir welt iucli aile vliesen, welt ir die recken bestân.’ 

973 Mit ûf erburten schilden was in ze strîte nôt. 
diu edel küniginne si bat unde oucli gebôt, 
daz ez mîden solden die recken vil gemeit. 

daz wolden si niht làzen; daz dô ir herze vol durchsneit. 


974 


Si spracli: ’mîn lier Sigmunt, ir suit ez lâzen stân, 
unz ez sich baz vüege. sô wil ich mînen man 
immer mit iu rechen. der mir in liât benomen, 
wirde ich des bewîset, ez muoz im schedelîchen komen. 


975 Ez ist der übermüeten hie bî Rîne vil; 

dâ von ich iu des strîtes râten niht enwil. 
si liabent wider einen ie wol drîzec man. 
got lâze in gelingen, als sie umb uns gedienet hân. 


976 Ir suit hie belîben, unde doit mit mir diu leit, 
unz ez tagen beginne, ir helde vil gemeit; 
sô lielfet mir beserken mînen lieben man.’ 
dô sprâchen die degene: ’vrouwe lîep, daz si getân.’ 
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968 Seine Recken aus den Niederlanden sagten: ,,Wir werden nocli 
unseren Kônig rachen! Der es getan liât, ist in diesem Hause.“ 
Und nun legten aile voll Eifer ihre Rüstung an. 


969 Elfhundert Recken kamen mit ihren Schilden in der Hand; so 
viele batte Kônig Siegmund mitgefuhrt. Er wollte den Tod 
seines Sohnes rachen, wie es ihm seine Elire gebot. 

970 Aber sie wuBten nicht, wen sie angreifen sollten, auBer Gunther 
und dessen Mannen, mit denen Siegfried aufdiejagd geritten 
war. Kriemhild sali sie in Waffen vor sich. Das war ihr ein neuer 
Schmerz. 

971 Denn so groB auch ihr Leid um Siegfried und ihre Herzensnot 
waren, furchtete sie doch sehr, daB die Niederlander von den 
Mannen ilires Bruders getôtet werden kônnten, so daB siejetzt 
Einhalt gebot. Mit besanftigenden Worten suclite sie sie 
zurückzuhalten, wie es gute Freunde untereinander tun. 

972 Kriemhild sagte: „Herr Siegmund, was wollt Ihr tun? Ihr 
überseht dieLagenicht recht. Gunther hatinderTat sehr viele 
tapfere Ritter. Wenn Ihr mit ilinen den Kampf wagt, werdet Ihr 
Eucli aile selbst zugrunde richten." 

973 Sie ergriffen ihre Schilde und drângten zum Kampf. Die edle 
Kônigin bat wiederholt, die Helden sollten davon Abstand 
nehmen, aber sie wollten es nicht unterlassen. Das zerriB ihr das 
Herz vollends. 

974 Sie sagte: ,,Edler Siegmund, schiebt es auf bis zu besserer 
Gelegenheit! Dann werde ich spâter jederzeit mit Eucli vereint 
meinen Mann rachen, wenn ich erst erfahre, wer ihn mir 
genommen liât. Es wird ihn dann sein Leben kosten. 

975 Hier am Rliein gibt es viele tapfere Krieger, und deswegen kann 
ich nicht zum Kampf mit ilinen raten. Auf einen von Eucli 
kommen bestimmt sehr viele Kampfer. Gott môgejenen das 
Schicksal zuteil werden lassen, das sie unsertwegen verdient 
liaben. 

976 Also bitte bleibt zunachst hier undsteht mir in meinem Leid bei, 
Ihr wackeren Helden, bis der Tag anbricht. Und dann helft mir, 
meinen licbcn Mann in den Sarg zu legen.“ ,,Das tun wir gern, 
edle Herrin“, sagten sie. 



979 Smide liiez man gâhen wurken einen sarc 
von silber und von golde, michel unde starc, 
und liiez in vaste spengen mit stâle, der was guot. 
dô was al den liuten liarte trûric der muot. 

980 Diu nalit was ergangen ; man seite, ez wolde tagen. 
dô liiez diu edel vrouwe zuo dem munster tragen 
Sîfrit den liêrren, ir vil lieben man. 

swaz er dâ vriunde liête, die sacli man weinende gàn. 

981 Dô sin zem münster brâhten, wie vil dâ glocken klanc! 
dô liôrt man allenthalben maneges pfaffen sanc. 

dô kom der künec Gunther dar mit sînen man, 

unde oucli der grimme Hagene; daz wære bezzer verlan. 

982 Er spracli: ’liebiu swester, wê der leide dîn, 
daz wir nilit moliten âne sô grôzen schaden sin. 
wir müezen klagen iemer Sîtrides lîp.’ 

’daz tuot ir âne schulde’, spracli daz jâmerhafte wîp. 

983 ’Wære iu dar umbe leide, sône wære ez nilit geschehen. 
ir lietet min vergezzen, des mac ich wolil jelien, 

dâ ich dâ wart gescheiden und min lieber man. 
hei wolde got der wâre, wære ez selber mir getân!’ 

984 Si buten vaste ir lougen. Kriemhilt begunde jelien: 
’swelher si unschuldec, der lâze daz besehen. 

der sol zuo der bâre vor den liuten gân: 
dâ mac man die wârheit liarte schiere bî bestân.’ 

985 Daz ist ein michel wunder. dicke ez nocli geschiht: 
swâ man den mortmeilen bî dem tôten silit, 

sô bluotent im die wunden. sam oucli dâ geschach; 
dâ von man die schulde dâ ze Hagenen gesacli. 

986 Die wunden vluzzen sêre, alsam si tâten ê. 
die ê dâ sêre klageten, des wart nû michel mê. 

dô spracli künec Gunther: ’icli wilz iuch wizzen lân. 
in slougen schâchære; Hagene liât ez nilit getân.’ 

987 ’Mir sint die schâchære’, spracli si, ’vil wol bekant. 
nû lâze ez got errechen von sîner vriunde liant. 

Gunther und Hagene, jâ liabet irz getân.’ 

die Sîfrides degene lieten dô zuo strîte wân. 
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979 Man gab Befehl, einen Sarg zu schmieden von Silber und Gold, 
groB und fest, und lieB ihn mit Spangen aus edlem Stahl 
verzieren. Aile waren von Schmerz bedriickt. 


980 Die Nacht war vergangen, der Tag zog herauf. Jetzt lieB die 
edle Konigin Herrn Siegfried ins Münster tragen, ihren 
geliebten Mann. Aile seine Verwandten zogen weinend 
hinterdrein. 

981 Als sie ihn zum Münster trugen, erklangen viele Glocken. 
Überall hielt man Gottesdienst. Und jetzt kam auch Gunther 
mit seinen Mannen und sogar der grimme Hagen. Der batte es 
lieber lassen sollen. 

982 Gunther sagte: ,,Liebe Schwester, weh über Dein Unglück! O, 
daBdieser Verlust uns nicht erspart bleiben konnte! Wir müssen 
von nun an immer um Siegfried klagen.“ - „Dazu habt Ihr kein 
Recht“, sagte die trauernde Frau. 

983 „Wâre es ein Unglück für Euch gewesen, wâre es nicht 
geschehen. In dem Augenblick, wo mein geliebter Mann mir 
für immer genommen wurde, habt Ihr nicht an mich gedacht. 
Das kann ich wohl sagen. Ach, wollte doch Gott, daB es mir 
selbst angetan worden ware!“ 

984 Sie leugneten laut; aber Kriemhild sagte gleich: „Sollte einer 
von Euch unschuldig sein, soll er es beweisen. Er mag jetzt vor 
aller Augen vor die Bahre treten; dann kann man die Wahrheit 
erkennen." 

985 Das ist zwar unfaBbar für uns, aber oft genug ereignet es sich 
noch: wenn man einen Môrder vor den Toten treten sieht, 
bluten gleich die Wunden aufs neue. Und so kam es auch hier. 
Da erkannte man, daB Hagen der Schuldige war. 

986 Das Blut floB so stark aus den Wunden wiein dem Augenblick, 
als der Mord geschah. Und so laut die Leute schon vorher 
geklagt hatten, jetzt weinten sie noch mehr. Da sagte Kônig 
Gunther: ,,Ich môchte es Euch erklâren: Môrder haben ihn 
erschlagen, Hagen hat es nicht getan.“ 

987 ,,Die Môrder sind mir genau bekannt. Môge Gott es râchen 
durch die Hand seiner Freunde! Fürwahr, Ihr beide, Gunther 
und Hagen, habt es getan.“ Die Degen Siegfrieds brannten 
schon vor Kampfeslust. 
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988 Kriemhilt twanc grôz jâmer. zuo der selben ilôt 
kômen dô die beide, dâ si in vunden tôt, 

Gêrnôt ir bruoder und Giselhêr daz kint. 

mit triuwen si in klageten: ir ougen wurden nazzes blint. 

989 Si weinden innerclîche Kriemhilde man. 

man wolde messe singen. zuo dem munster dan 

giengen allenthalben man unde wîp. 

die sîn doch lîlite enbâren, die weinden Sîfrides lîp. 

990 Gêrnôt und Giselhêr sprâchen: ’swester min, 

nû trœste dicli nâch tôde, als ez iedoch muoz sîn. 
wir wellen dichs ergetzen, die wîle unt wir leben.’ 
dône kunde ir nieman trôst neheinen gegeben. 

991 Sîn sarc was bereitet wol umbe nritten tac. 
man huop ni von der bâre, dâ er ûfe lac. 

in wolde noch diu vrouwe lâzen niht begraben. 
des muosen al die liute michel arbeite haben. 

992 I11 einen rîchen pfelle man den tôten want. 
ich wæne man dâ niemen âne weinen vaut, 
dô klagete herzenlîche Uote, ein edel wîp, 
unde al ir ingesinde Sîfrides wætlîchen lîp. 

993 Dô man gehôrte, daz man zem munster sanc 
unde in besarket bête, dô huop sich grôz gedranc: 
durch willen sîner sêle, waz man opfers truoc! 

lier hete bî den vînden doch guoter vriunde genuoc. 

994 Kriemhilt diu arme zir kameræren sprach : 

’ir suit durch mine liebe lîden ungemach; 
die im guotes günnen und mir wesen holt, 
durch Sîfrides sêle sol man teilen sîn golt.’ 

995 Dehein kint was sô kleine, daz witze mohte haben, 
ez muose gên ze opfer. ê er wurde begraben, 

mê dan hundert messe man des tages sanc. 
von Sîfrides vriunden wart dô grôzer gedranc. 

996 Dô man hete gesungen, daz vole sich huop dan. 
dô sprach vrou Kriemhilt: ’irn suit niht eine lân 
hînte mich bewaehen den ûz erwelten degen. 
ez ist an sîme lîbe al mîn vrôude gelegen.’ 
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988 Kriemhild iïberwâltigte der Schmerz. In diesem sclirecklichen 
Augenblick kamen auch Gernot und der junge Giselher und 
sahen den Toten vor sich. Aufrichtig beklagten sie ihn. Ihre 
Augen trübten sicli von Tranen. 

989 Sie weinten innig um Kriemhildens Mann. Und nun war die 
Stunde der Messe gekommen. Von allen Seiten strômten die 
Manner und Frauen ins Münster. Auch die nicht unnrittelbar 
Betroffenen beweinten Siegfrieds Tod. 

990 Gernot und Giselher sagten: „Liebe Schwester, nun trôste Dich 
über seinen Tod; es hilft ja nichts. Wir wollen, Solange wir 
leben, helfen, daB Du es vergiBt.“ Aber keiner konnte ihr 
wirklich Trost geben. 

991 Um Mittag stand der Sarg bereit. Die Leute hoben ihn von der 
Bahre, auf der er gelegen. Aber Kriemhild wollte Siegfried 
nocli niclit begraben lassen; nur mit Mühe brachte mansie dazu. 

992 Man hüllte den Toten in prâchtige Seide. Keinen sali man oline 
Tranen. Audi die edle Ute empfand tiefsten Schmerz um den 
herrlichen Siegfried, ebenso ihr Ingesinde. 

993 Als die Glocken erklangen und man ihn in den Sarg gebettet 
batte, drângte das Volk liinzu und spendete fur seine Seele 
Opfergeld. Auch unter seinen Feinden waren viele, die ihn 
geliebt liatten. 

994 Die arme Kriemhild sagte zu den Kâmmerern: ,,Ihr müBt nun 
mir zuliebe viel Scliweres auf Eucli nelimen. Aber die ilirn 
Gutes getan liaben und mir treu bleiben, denen wird man in 
Gedanken an Siegfrieds Seelenheil von seinem Scliatz zutei- 
len.“ 

995 Die Jugend, die sclion einsichtig war, eilte auch zur Toten- 
messe. Elle er ins Grab gelegt wurde, liielt man an diesem Tage 
nocli hundert Messen. Aile Freunde Siegfrieds drângten sich 
dazu. 

996 Als der Gottesdienst vorüber war, zerstreute sich die Menge. Da 
sagte Frau Kriemhild: ,,LaBt mich lieute naclit nicht ganz allein 
bei der Wache fur den Helden. Ach, an ilirn liânet mein eanzes 
Glück!“ 
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998 Ze herbergen giengen die liute von der stat. 
pfaffen unde müniche si belîben bat 
unde allez sîn gesinde, daz des lieldes pflac. 
si heten naht vil arge und vil müelîchen tac. 

1000 Swaz man vant der armen, die es niht mohten hân, 
die liiez man doch zem opfer mit dem golde gân 
ûz sîn selbes kamere. dô er nilit solde leben, 
umbe sine sêle wart manie tûsent marc gegeben. 

1001 Urbor ûf der erden teiltes in diu lant, 
swâ sô man klôster und guote liute vant. 
silber gap und wæte den armen man genuoc. 

si tete dem wol gelîclie, daz si im holden willen truoc. 

1002 An dem dritten morgen ze reliter messezît 
sô was bî dem munster der kirchhof alsô wît 
von den lantliuten weinens alsô vol: 

si dienden im nâch tôde, als man lieben vriunden sol. 

1004 Dô gote wart gedienet und man vol gesanc, 
mit ungevüegem leide vil des volkes ranc. 

man liiez in ûz dem munster zuo dem grabe tragen. 
man vant dâ niht anders wan ein weinen unde klagen. 

1005 Lûte schrîende daz liut gie mit im dan. 

Vrô enwas dâ niemen, weder wîp noch man. 
ê man in begrüebe, man sanc unde las. 
hey waz guoter pfaffen ze sîner bevilde was! 

1006 E zem grabe kœme Sîfrides wîp, 

dô ranc mit solhem jâmer ir getriuwer lip, 
daz man si mit dem brunnen dicke dâ begôz. 
ez was ir ungemiiete vil liarte unmæzlîchen grôz. 

1007 Ez was micliel wunder, daz si ie gênas. 

mit klage ir lielfende dâ manie vrouwe was. 
dô sprach diu kiiniginne: ’ir Sîfrides man, 
ir suit durch iuwer triuwe an mir genâde begân. 

1008 Lât mir nâch mime leide ein kleine liep geschehen, 
daz ich sîn scliœne lioubet noch eines miieze selien.’ 
dô bat sis alsô lange mit jâmers simien starc, 

daz man zebrechen muose den vil hêrlîchen sarc. 
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998 Die Biirger der Stadt waren nach Hause gegangen. Monche 
und Geistliche bat sie, noch zu bleiben, ebenso seine Nâchsten, 
uni bei dem Helden zu wachen. Sie hatten eine schlimme Naclit 
und einen schweren Tag. 

1000 Aile Armen, die nichts besaBen, lieB man fur dasTotenopfer aus 
der Schatzkammer Siegfrieds mit Opfergeld ausstatten. Nun er 
tôt war, wurden viele tausend Mark fur seine Seele gespendet. 

1001 Dann teilte Krienihild von seinem Besitz reichlich den 
Klôstern und ihren frommen Insassen zu, und den Armen 
schenkte man reichlich Geld und Kleider. Sie zeigte mit ihrem 
Handeln, wie sehr sie ilm geliebt hatte. 

1002 Am dritten Morgen füllte sicli der Platz vor der Kirche zur 
Stunde der Messe mit weinenden Landsleuten, dieihm noch die 
letzte Elire erweisen wollten, wie man es bei geliebten 
Verwandten tut. 

1004 Als der Gottesdienst vorüber war, wehklagte die Menge in 
tiefstem Schmerz. Und nun trug man ihn vom Münster zum 
Grabe unter lautem Wehklagen. 

1005 Laut weinend scliritten die Leute mit. Aile trauerten um ihn. 
Vor dem offenen Grabe hielt man die Totenfeier. Die 
angesehensten Priester waren zugegen. 

1006 Elle Krienihild an das Grab trat, durchschütterte sie, die ihn 
über den Tod liinaus liebte, so ungeheurer Schmerz, daB man 
sie mit friscliem Wasser erquicken muBte. Ilire Verzweiflung 
war maBlos. 

1007 Es war ganz unbegreiflich, daB sie iiberhaupt am Leben blieb. 
Viele Frauen standen ihr in ihrem Leid bei. Da sagte die Kônigin 
zu Siegfrieds Mannen: ,,Erweist mir noch einen Liebesdienst! 

1008 LaBt mir in meinem Leid die eine Freude zuteil werden, daB 
ich sein scliônes Haupt noch einmal allein selien darf!“ Sie bat 
so lange, so eindringlich mit schmerzerfülltem Gemiit, daB 
man den prachtigen Sarg noch einmal aufbrechen muBte. 


167 



1009 Dô brâhte man die vrouwen, dâ si in ligen vant. 
si huop sîn schœne houbet mit ir vil wîzen liant 
und kuste in alsô tôten, den edelen ritter guot. 

ir vil liehten ougen von leide weinden dô bluot. 

1010 Ein jæmerlîchez scheiden wart dô dâ getân. 
man truoc si von dannen; sine kunde niht gegân. 
dâ wart si sinnelôse, daz hêrlîche wîp. 

vor leide môhte ersterben ir vil wünneclîcher lîp. 

ion Dô man den edelen liêrren hete nû begraben, 
leit âne nrâze sach man die aile haben, 
die mit im komen wâren von Nibelunge lant. 
vil selten vrœlîchen man dô Sigmunden vant. 

1012 Dô was etelîcher, der drîer tage lanc 

vor dem grôzen leide niht az noch entranc. 

dô mohten si dem lîbe sô geswîchen niht: 

si nerten sich nâch sorgen, sô noch genuogen geschiht. 


1013 Der sweher Kriemhilde gie, dâ er sie vant. 

er sprach zer küniginne: ’wir suln in unser lant. 
wir wæne unmære geste bî dem Rîne sîn. 

Kriemhilt, vil liebiu vrouwe, nû vart ir zuo dem lande min. 

1015 Ir suit ouch haben, vrouwe, allen den gewalt, 
den iu ê kunt tæte Jiîvrit der degen balt. 

daz lant unde ouch diu krône si iu undertân. 
iu sulen gerne dienen aile Sîfrides man.’ 

1016 Dô seite man den knehten, si solden rîten dan. 
dô wart michel gâhen nâch rossen getân. 

bî ir starken vînden was in daz leben leit. 
vrouwen unde meiden liiez man suochen diu kleit. 

1017 Dô der künec Sigmunt wolde sîn geriten, 
dô begunden Kriemhilt aile ir mâge biten, 
daz si bî ir muoter solde dâ bestân. 

dô sprach diu vrôuden arme: ’daz kunde müelîche ergân. 
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Man fuhrte die Frau vor ihn. Sie hob mit ihrer Hand sein 
schônes Haupt hoch und küBte ihn, den toten edlen Ritter. Aus 
ihren leuchtenden Augen flossen blutige Trânen. 


Der schmerzvollste Abschied wurde jetzt genommen; dann 
trug man sie fort. Sie konnte nicht mehr gehen, denn sie war 
da ohnmachtig geworden, die scliône Kriembild. Sie, die 
Stolze, ware nun tast vor Schmerz gestorben. 

Als man den edlen Helden begraben hatte, zeigten aile, die mit 
ihm aus den Niederlanden gekommen waren, maBlosen 
Schmerz, und von tiefster Trauer war der alte Siegmund erfüllt. 


Viele hatten drei Tage lang vor Gram nicht gegessen und 
getrunken. Doch zuletzt muBten sie auch wieder an ihr Leben 
denken undsich nach ail dem Schweren wieder erholen; so geht 
der Lauf der Welt. 


SIEGMUNDS RÜCKKEHR NACH DEN 
NIEDERLANDEN 

Der Schwiegervater Kriemhilds ging zu ihr und sagte: ,,Wir 
wollen jetzt in unsere Heimat zurückkehren. Ich glaube, wir 
sind jetzt hier am Rhein unwillkommene Gaste. Ihr, liebe 
Kriemhild, kommt mit mir in mein Reich. 

Dort sollt Ihr ail die Herrschaftsgewalt weiter üben, die Euch 
vordem Siegfried verliehen hat. Die Krone und das ganze 
Reich sollen Eucli weiter gehôren, und aile Mannen Siegfrieds 
sind bereit, Euch weiter zu dienen.“ 

Da sagte man den Rittern, sie würden jetzt nach Hause reiten. 
Sie eilten aile zu ihren Rossen; denn der Aufenthalt bei ihren 
machtigen Feinden war ihnen zuwider geworden. Auch ihren 
Frauen undjungfrauen erteilte man Befehl, fur die Rückreisezu 
rüsten. 

Als Konig Siegmund den Wunsch zur Abreise geauBert hatte, 
baten die Verwandten Kriemhild, sie môchte doch bei ihrer 
Mutter bleiben. Da sagte die Trauernde: ,,Das wird schwer 
môglich sein. 
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1018 Wie môhte icli den immer mit ougen an gesehen, 
von dem mir armen wîbe sô leide ist gescliehen?’ 
dô sprach der junge Gîselhêr: ’liebiu swester min, 
dû soit durch dîne triuwe hie bî dîner muoter sîn. 

1019 Die dir liant beswæret und betrüebet dînen muot, 
der bedarftû niht zu dienste; dû zere mîn eines guot.’ 
si sprach zuo dem recken: ’jâne mac ez niht gescliehen. 

vor leide müese ich sterben, swenne ich Hagene solde selien.’ 

1020 'Des tuon ich dir ze râte, vil liebiu swester mîn: 
dû soit bî dînem bruoder Gîselhêre sîn. 

jâ wil ich dicli ergetzen dînes mannes tôt.’ 

dô sprach diu gotes arme: 'des wære Kriemhilde nôt.’ 

1023 Si lobete Gîselhêre, si wolde dâ bestân. 
diu ros gezogen wâren Sigmundes nian, 
als si wolden rîten ze Nibelunge lant; 

ez was ûf gesoumet al der recken gewant. 

1024 Dô gie lier Sigmunt vür Kriemhilde stân; 
er sprach zuo der vrouwen: ’Sîfrides man 
wartent bî den rossen, nû sulen wir rîten hin, 
wan ich vil ungerne hie bî den Burgonden bin.’ 

1025 Dô sprach vrouwe Kriemhilt: ’mir ratent vriunde mîn, 
swaz der ist getriuwe, ich sül hie bî in sîn, 

ich liabe niemen mage in Nibelunge lant.’ 

leit was ez Sigmunde, dô erz an Kriemhilde vant. 

1026 Dô sprach künec Sigmunt ’lât iuz nieman sagen. 
vor allen mînen mâgen suit ir krône tragen 

vil gewalteclîchen, als ir liabt ê getân. 

irn suit des niht engelten, daz wir den lielt verloren hân. 

1027 Und vart mit uns widere durch iuwer kindelîn: 
daz ensuit ir lâzen, vrouwe, niht verweiset sîn. 
swenne iuwer sun gewahset, der trœstet iu den muot. 
die wîle sol iu dienen manie küene degen guot.’ 

1028 Si sprach : ’mîn lier Sigmunt, jâne mac ich rîten niht. 
ich muoz hie belîben, swaz liait mir geschiht, 

bi den mînen mâgen, die mir lielfen klagen.’ 
dô begunden disiu mære den guoten recken missehagen. 


170 



1018 Wie kônnte ich den Anblick dessen ertragen, von dem mir 
armer Frau solch furchtbares Leid angetan worden ist?“ Der 
junge Giselher sagte: „Liebe Schwester, bitte bleib doch aus 
Liebe zu Deiner Mutter hier ! 

1019 Du bedarfst der Dienste derer, die Dir den Kummer bereitet 
und Dicli so unglücklich gemacht haben, gar nicht. Ich allein 
sorge fur Dich.“ Da sagte sie zu dem Jüngling: „Das geht 
wirklich nicht. Ich müBte vor Schmerz sterben, sooft ich nur 
Hagen sehen wiïrde.“ 

1020 „Dann will ich Dir so helfen, liebe Schwester: bleib bitte bei 
Deinem Bruder Giselher! Ich werde dafur sorgen, daB Du den 
Tod Deines Mannes vergessen kannst." Die Arme sagte: ,,Das 
würde freilich fur Kriemhild notwendig sein.“ 

1023 SchlieBlich versprach sie Giselher dortzubleiben. Inzwischen 
hatten Siegmunds Mannen ihre Rosse aus dem Stall gezogen 
und ail ihr Gepack auf die Saunrtiere geladen, um ins 
Nibelungenland zurückzukehren. 

1024 Da trat Siegmund zu Kriemhild und sagte zu ihr: ,,Die Mannen 
Siegfrieds harren schon bei ihren Rossen. Wir wollen jetzt 
fortreiten; denn ich will nicht langer hier im Lande der 
Burgunden weilen.“ 

1025 Frau Kriemhild sagte: ,,Meine Verwandten, soweit sie mit mir 
fuhlen, raten mir, doch bei ihnen zu bleiben; denn ich habeja 
keine Verwandten im Land der Nibelungen.“ Es war 
Siegmund schnrerzlich, dies von Kriemhild zu hôren. 

1026 Er sagte: „Das darfkeiner behaupten. Ihr sollt Kônigin sein über 
ail nreine Verwandten mit ail den Rechten, die Ihr vordem 
ausgeübt habt. Man wird es Euch nicht fuhlen lassen, daB wir 
Euren Mann, den Helden, jetzt verloren haben. 

1027 Kommt auch um Eures kleinen Sohnes willen mit uns zurück. 
Ihn werdet Ihr doch nicht im Stich lassen. Sobald er grôBer 
geworden ist, wird er Euch eine Stütze sein, und bis dahin 
werden Euch viele kühne Helden zur Seite stehen." 

1028 Sie sagte: ,,Meinlieber Herr Siegmund, ich kannnicht mit Euch 
reiten. Es ist meine Bestimmung, hierzubleiben bei meinen 
Verwandten, die mir in meinem Leid beistehen, was auch 
kommen mag.“ Diese Entscheidung war allen edlen Recken 
sclnnerzlich. 
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1029 Si sprâchen al gelîche: ’sô mohten wir wol jehen, 
daz uns êrste wære leide geschehen, 

woldet ir belîben bî unsern vînden hie: 
sô geriten hovereise noch helde sorclîcher nie.’ 

1030 ’lr suit âne sorge got bevolhen varn; 

man gît iu guot geleite (ich heiz iuch wol bewarn) 

zuo iuwerme lande, mîn liebez kindelîn 

daz sol ûf genâde iu recken wol bevolhen sîn.’ 

1032 ’Sô wê der hôchzîte’, sprach der künec hêr. 

’ez geschiht von kurzwîle vürbaz nimmer mêr 
künege an sînen mâgen, daz uns ist geschehen. 
man sol uns nimmer mère hie zen Burgonden sehen.’ 

1034 Er kuste Kriemhilde; jænrerlîche er sprach, 
dô si belîben wolde unde er daz rehte ersach: 

’nû rîten vrôuden âne heim in unser lant! 
aile mine sorge sint mir êrste nû bekant.’ 

1035 Si riten ân geleite von Wormz über Rîn. 
si mohten wol des muotes sicherlîchen sîn, 
ob si in vîentschefte wurden an gerant, 

daz sich weren wolde der küenen Nibelunge liant. 

1039 Wie si nû gevüeren, des kan ich niht gesagen. 
man hôrt hie aile zîte Kriemhilde klagen, 
daz ir niemen trôste daz herze noch den muot, 
ez entæte Gîselhêr: der was getriuwe unde guot. 

1043 Dâ man begruop ir vriedel (wie selten si daz lie!), 
mit trûrigem muote si aile zît dar gie 

und bat got den guoten sîner sêle pflegen. 

vil dicke wart beweinet mit grôzen triuwen der degen. 

1044 Uote und ir gesinde trôstens aile stunt. 
dô was ir daz herze sô grœzlichen wunt; 

daz kunde niht vervâhen, swaz man ir trôstes bôt. 
si hete nâch liebem vriunde die aller grœzisten ilôt. 
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„Dann kônnen wir wahrlich sagen, daBjetzt erst unser Leid voll 
wird, wenn Ihr hier bei unseren Feinden zurückbleibt“, sagten 
sie. Noch nie haben Helden trauriger von einem Fest nacli 
Hause zurückreiten müssen. 

1030 „Ihr werdet ungefàhrdet unter Gottes Scliutz nacli Flause 
kommen. Ich gebiete, daB man Euch sicheres Geleit bis zu 
Eurem Reich gibt, und mein kleiner Sohn wird unter dem 
sicheren Scliutz von Euch edlen Recken stehen." 

1032 ,,Verwünscht sei dies Fest!“ sagte der edle Konig. „Niemals 
wieder wird an einem frohen Fest einem Konig und seinen 
Verwandten das angetan werden, was uns geschehen ist. Bei 
den Burgunden wird man uns nie wiedersehen.“ 

1034 Er küBte Kriemhild zum Abschied und sagte voll Schmerz, als 
er sali, daB sie zurückbleiben würde: ,,Nun reiten wir unseres 
Glückes beraubt in die Heimat zurück. Jetzt erst weiB ich mein 
ganzes Leid zu ermessen." 

1035 Und nun setzten sie ohne Geleit von Worms über den Rhein. 
Die kühnen Nibelungen konnten schon Zutrauen zu sich 
haben, daB sie sich wehren würden, wenn Feinde sie überfielen. 

i( 39 Über ihren Weg weiB ich nichts. In Burgund erlebte manjeden 
Tag, wie sich Kriemhild ihrem Schmerz hingab, ohne daB sie 
einer zu trôsten vermochte, hôchstens Giselher, der ihr wirklich 
treu verbunden war. 

1043 Zu der Stâtte, wo man ihren Geliebten begraben batte, ging sie 
jeden Tag in Trauer und betete zu dem gütigen Gott, er môge 
sich seiner Seele annehmen. Wieder und wieder weinte sie aufs 
innigste uni den Helden. 

1044 Ute und die Ihren versuchten, sie jederzeit zu trôsten. Aber 
noch war sie so tief verwundet, daB kein Trost bei ihr verfing. 
Nach ihrem lieben Manne sehnte sie sich in unablassiger 
Verzweiflung. 
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1046 Sus saz si nâcli ir leide, daz ist alwâr, 
nâcli ir mannes tôde wol vierdehalbez jâr, 
daz si ze Gunther nie kein wort gesprach 
unde ir vient Hagenen in der zîte nie gesach. 

1047 Dô sprach von Tronje Hagene: ’muget ir daz tragen an, 
daz ir îuwer swester ze vriunt môhtet hân? 

sô kœme zuo disein lande der Nibelunge golt. 

des môhtet ir vil gewinnen, wurde uns diu kümginne boit. 

1048 Er sprach :’wir sulnz versuochen. mine bruoder sint ir bî: 
die sulen wir biten werben, daz si unser vriunt si, 

ob wir ir an gewinnen, daz si uns gerne sehe.’ 

’ine trouwes niht,’ sprach Hagene,’ daz ez immer geschehe 


1049 Dô liiez er Ortwînen hin ze liove gân 

unde den niarcgrâven Gêren. dô daz was getân, 
inan brâlite oucli Gêrnôte und Gîselhêr daz kint. 
si versuohtenz vriuntlîchen an vroun Kriemhilde sint. 

1050 Dô sprach von Burgonden der küene Gêrnôt: 

’vrouwe, ir klaget ze lange den Sîfrides tôt. 

iu wil der künec riliten, daz er sîn niht liât erslagen. 
man lxert iucli zallen zîten sô relite grœzlîchen klagen.’ 

1051 Si sprach: 'des zîlit in nieman; in sluoc Hagenen liant, 
wà man in verhouwen solde, dô er daz an mir ervant, 
wie môhte ich des trûwen, daz er im trüege haz? 

ich liete wol behüetet’, sprach diu küniginne, ’daz. 

1052 Daz ich niht vermeldet liête sînen schœnen lîp, 
sô lieze ich nû mîn weincn, ich vil armez wîp. 
liolt wird ich in nimmer, die ez dâ liant getân.’ 
dô begunde vlêgen Gîselhêr, der wætlîche man. 
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DIE ÜBERFÜHRUNG DES NIBELUNGENHORTES 
NACH WORMS UND SEIN RAUB 


1046 So lebte sie 111 ihrem Schmerz nach dem Tode ihres Mannes 
wohl dreieinhalb Jalire lang, ohne mit Gunther je ein Wort zu 
sprechen. Ihren Feind Hagen sali sie in dieser Zeit überhaupt 
nicht. 

1047 Da sagte eines Tages Hagen von Tronje zu Gunther: „Kônntet 
Ihr es nicht dahin bringen, daB Ihr Euch mit Eurer Scliwester 
wieder aussôhnt? Dann kâme auch der Nibelungenschatzin das 
Land. Wenn die Kônigin uns wieder geneigt wâre, kônntet Ihr 
dadurch groBen Gewinn haben.“ 

1048 Gunther sagte: „Wir werden es versuchen. Meine Brüder sind 
ja noch mit ihr in Verbindung. Denen werden wir den Auftrag 
geben, sicli darum zu bemühen, daB sie sich mit uns versôhnt, 
und sie werden es vielleicht dahin bringen, daB sie unserem 
Wunsclte entgegenkommt.“ - ,,lch glaube es noch nicht", 
entgegnete Hagen, ,,daB dies gelingt." 

1049 Da ItieBen sie Ortwin und den Markgrafen Gero zu ihr 
gehen und mit ihnen auch Gernot und den jungen Giselher. 
Diese bemühten sicli jetzt als Brüder liebevoll uni Kriemhild. 

1050 Gernot sagte zu ihr: „Schwester, Ihr klagt schon sehr lange um 
den Tod Siegfrieds. Gunther môchte vor Euch das Zeugnis 
ablegen, daB er ihn keineswegs erschlagen liât. Ihr klagt ja 
ununterbrochen gar so maBlos." 

1051 Sie sagte: ,,Das wirft Gunther niemand vor; Hagen liât ihn 
erschlagen. Als er von mirdie Stelle erfulir, wo er verwundbar 
war, konnte ich doch nicht annehmen, daB er solche Feind- 
seligkeit gegen ilm im Herzen trug. Sonst liatte ich das 
Geheinmis streng bewahrt. 

1052 Hatte ich Siegfried nicht verraten, so brauchte ich Arme nicht 
Trânen zu vergieBen. Aber ich kann denen nicht niehr gut sein, 
die das aufdem Gewissen haben." Da flehte Giselher sie ganz 
dringlich weiter an. 
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1052,5 Si spracli: ’icli muoz in griiezen: îrn welts mich niht erlân. 
ir habt es grôze sünde. der kiinec liât mit getân 
sô vil der lierzen swære gar âne mine scholt: 
min niunt im giht der suone, im wirt daz lierze nimnier liolt.’ 


1052,9 ’Dar nâcli wirt ez bezzer’ sprâchen îr vriunde dô, 

’waz ob er an ir verdienet, daz si nocli wirdet vrô? 

er mac si wol ergetzen’, sprach Gêrnôt der helt. 

dô sprach diu jâniers riche: ’Selit, nû tuon ich swaz ir welt. 

1053 Ich wil den kiinec griiezen.’ dô si im des verjach, 
mitsînen besten vriunden man in vor ir sacli. 
dô getorste Hagene viir si niht gegân; 
wol wesse er sine schulde: er liete ir leide getân. 

1055 Ez enwart nie suone mit sô vil trâlien me 
geviieget under vriunden. ir tete ir schade vil wê. 
si verkôs ût si aile, wan ût den einen man. 

in liete erslagen nienien, liete ez Hagene niht getân. 

1056 Dar nâcli vil unlange dô truogen si daz an, 

daz diu vrouwe Kriemhilt den grôzen liort gewan 
von Nibelunges lande und vuorte in an den Rîn. 
ez was ir morgengâbe; er solde ir billîchen sîn. 

1057 Dar nâcli vuor dô Gîselhêr unde oucli Gêrnôt. 
alitzec hundert mannen Kriemhilt dô gebôt, 
daz si 111 holen solden, dâ er verborgen lac, 

dâ sîn der degen Albrich mit sînen besten vriunden ptlac. 

1058 Dô man die von Rîne nâcli dem schatze konien sacli, 
Albrich der vil kiiene zuo sînen vriunden sprach: 

’wir turren ir des hordes vor gehaben niht, 

sît sîn ze morgengâbe diu edel kiiniginne giht. 

1059 Docli enwurdez nimnier’, sprach Albrich, ’getân, 
niwan daz wir iibele dâ verlorn hân 

mit samet Sîfride die guoten tarnhùt; 

die truoc von allem relite der schœnen Kriemhilde trût. 
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1052,5 Da sagte sie: „So muB ich wohl doch dem Konig wieder die 
Hand reichen, da Ihr gar nicht von mir ablaBt, obwohl Ihr Euch 
dann mitschuldig macht; demi der Konig liât mir, oline daB ich 
ihm dazu AnlaB gegeben habe, wirklich auch schweres Leid 
zugefügt. Doch ich will ihm das Wort der Versôhnung nicht 
vorenthalten, obwolil nrein Herz ihn nicht mehr lieben kann. 

1052,9 ,,Dies wird sich mit der Zeit bessern", sagten die Brüder. 
,,Vielleicht bringt er es noch dahin, daB sie wieder froh wird. 
Er kann ihr helfen, ihr Leid zu verwinden", sagte Gernot. Da 
sagte die Trauernde: ,,Nun gut, ich erfulle Euch Euren 
Wunsch. 

1053 Also werde ich jetzt wieder mit dem Konig sprechen.“ 
Als sie ihm dies zugesagt hatte, kam Gunther mit seinen 
nâclisten Verwandten zu ihr. Nur Elagen wagte nicht, vor sie zu 
treten. Er kannte seine Schuld zu gut: er hatte ihr schwerstes 
Leid angetan. 

1055 Mit so viel Trânen wurde nocli nie unter Verwandten eine 
Versôhnung geschlossen. Kriemhild wurde noch einmal ihr 
Verlust schmerzlich bewuBt. Aber sie gab jetzt ihren Zorn 
gegen aile auf auBer gegen den einen; denn wenn Hagen ihn 
nicht erschlagen hatte — ein anderer hatte es gewiB nicht getan. 

1056 Bald darauf überredeten sie Kriemhild, daB sie ihren groBen 
Hort aus dem Nibelungenland holen und an den Rhein bringen 
lieBe. Er war ja ihre Morgengabe gewesen und stand ihr mit 
Recht zu. 

1057 Ihn zu holen, fuhren auf GeheiB Kriemhilds Gernot und 
Giselher mit achttausend Mann dorthin, wo er verborgen war 
und wo ihn Alberich mit den Seinen hütete. 

1058 Als die Burgunden dort ankamen, sagte der kühne Alberich zu 
seinen Mannen: ,,Wir kônnen es nicht wagen, ihr den Hort 
vorzuenthalten; denn die edle Kônigin liât auf ihn, ihre 
Morgengabe, Anspruch. 

1059 Wir brauchten ihr den Schatz nicht herauszugeben, wenn wir 
nicht zu unserem Unglück mit Siegfrieds Tod auch die 
Tarnkappe eingebüBt hâtten, die dem Gemahl Kriemhilds ja 
rechtmaBig gehôrte. 
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1060 Nû ist ez Sîfride leider übel komen, 

daz uns die tarnkappen der lielt hete benomen 

unde daz im muose dienen ailes ditze lant.’ 

dô gie der kamerære, dâ er die slüzzele schiere vaut. 

1061 Ez stuonden vor déni berge Kriemhilde man 
unde ouch ein teil ir mage, den schatz liiez man dan 
tragen zuo dem sêwe an diu guoten schitfelîn: 

den vuorte man ûf ünden unz ze berge an den Rîn. 

1065 Dô si den liort behielten in Gunthêres lant 
und sicli diu küniginne des ailes underwant, 
kamere unde türne sîn wurden vol getragen. 
man gehôrte nie daz wunder von guote mère gesagen. 

1068 Den armen unde den rîclien begunde si nû geben, 
daz dô reite Hagene, obe si solde leben 

nocli deheine wîle, daz si sô manegen man 

in ir dienst gewünne, daz ez in leide müeste ergân. 

1069 Dô spracli künec Gunther: ’ir ist lîp unde guot; 
zwiu sol ich daz wenden, daz si dâ mite tuot? 

jâ erwarp ich daz vil kûme, daz si mir wart boit, 
nû enruochen, war si telle ir sterne unde ir rôtez golt.’ 

1070 Hagene sprach zem kiïnege: ’ez solde ein vrumer man 
deheinem einem wîbe nilit des hordes lân. 

si bringct ez mit gâbe nocli unz ûf den tac, 

deiz vil wol geriuwen die küenen Burgonden mac.’ 

1071 Dô sprach künec Gunther ’icli swuor ir einen eit, 
daz ich ir getæte nimmer mère leit, 

und wils vürbaz hüeten; si ist diu swester min.’ 
dô sprach aber Hagene: ’lât midi den schuldigen sîn.’ 

1073 Dô sprach Gîselhêr der liêrre: ’Hagene liât getân 
vil leides miner swester. ich soldez understân. 
wære er nilit min mage, ez gienge im an den lîp.’ 
iteniuwez weinen tete dô Sîfrides wîp. 
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.Nun ist es fur Siegfried zum Bôsen ausgeschlagen, daB er uns 
einst die Tarnkappe geraubt liât und daB ihm dies groBe Reich 
untertan werden muBte.“ Da machte sicli sein Kammerer auf 
und boite die Schlüssel. 

1061 Vor dem Berge standen Kriemlnlds Mannen und ilire beiden 
Brüder. Sie schafften den Scliatz an den Strand in die Schiffe 
und fuhrten ilni auf den Wogen rheinaufwârts. 

1065 Als sie ihn sicher in Gunthers Reicli gebracht liatten und die 
Kônigin ihn in Obliut nahm, wurden Kammern und sogar 
Türine damit angefullt. Noch nie hatte inan von einem so 
ungeheuer groBen Scliatz je gehôrt. 

1068 Von nun an spendete Kriemhild an arm und reich aus diesem 
Scliatz, so daB Hagen bald sclion den Gedanken âuBerte: 
wenn sie noch lange lebte, würde sie so viele Menschen fur 
sicli gewinnen, daB es fur ihn und die Seinen gefahrlich 
werden kônnte. 

1069 Da sagte Gunther: ..Solange sie lebt, geliort ihr aucli der Scliatz. 
Warum soll ich unterbinden, was sie damit maclit? Ich liabe nur 
mit grôBter Müheerreicht, daB sie sicli mit mir wieder versôhnt 
liât. Nun soll es micli niclit kümmern, woliin sie ihr Gold und 
dire Edelsteine verschenkt.“ 

1070 Hagen erwiderte: ,,Ein umsichtiger Mann darf keiner Frau 
einen Scliatz überlassen; demi durcli freigebige Geschenke 
bringt sie es noch so weit, daB den Burgunden dadurch Leid 
bereitet wird.“ 

1071 ,,Ich liabe ihr den Eid geschworen“, sagte Gunther, ,,ihr 
niemals melir Unrecht anzutun, und will den Eid aucli lialten. 
Sie ist meine Schwester.“ Da erklârte Hagen: ,,Ich neliine die 
Scliuld auf mich.“ 

1073 ,,Hagen liât meiner Schwester sclion schwerstes Unrecht 

zugefugt“, meinte Giselher. „Ich müBte es jedenfalls verliin- 
dern. Wenn er niclit mein Verwandter ware, ginge es ihm ans 
Leben.“ Fur Kriemhild sollte es neue Trauer geben. 
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1075 Si sprach: ’lieber bruoder, dû soit gedenken mîn: 
lîbes unde guotes soit dû mîn voget sîn.’ 

dô sprach er zuo der vrouwen: ’daz sol sîn getân, 
als wir komen widere: wir haben rîtennes wân.’ 

1076 Der künec und sîne mage, die rûmten daz lant, 
die aller besten drunder, die man inder vant: 
niwan Hagene eine beleip dâ durch haz, 

den er truoc Kriemhilde, und tete vil vlîzeclîchen daz. 

1077 û der künec riche wider wære komen, 

die wîle hete Hagene den schatz vil gar genomen. 

er sancte in dâ ze Loche allen in den Rîn. 

er wânde, er solde in niezen; des enkunde dô niht gesîn 

1078 Die vürsten kômen widere, mit in vil manie man. 
Kriemhilt ir grôzen schaden klagen dô began 
mit vrouwen und mit meiden; in was harte leit. 
gerne wære ir Gîselhêr aller triuwen'bereit. 

1079 Dô sprâchen si gemeine: ’er hât vil übel getân.’ 
er entweich der vürsten zorne alsô lange dan, 
unz er gewan ir hulde. si liezen in genesen: 

dône kunde im Kriemhilt nimmer vînder gewesen. 

1081 Mit iteniuwen leiden beswæret was ir muot, 
umbe ir mannes ende, unde dô si ir daz guot 
alsô gar benâmen, dô gestuont ir klage 
des lîbes nimmer mère unz an ir jungisten tage. 



1075 


Sie sagte: „Lieber Brader, denke an mich: du hast die Pflicht, 
mein Leben und meinen Besitz zu schützen.“ Er sagte zu ihr: 
„Das soll natürlich geschehen, sobald wir wieder hier sind.Jetzt 
beabsichtigen wir aber, erst einmal fortzureiten.“ 

1076 Der Kônig und seine Verwandten, darunter die besten, ritten 
auBer Landes. Nur Hagen, der Kriemhild haBte, blieb zurück 
und tat das in voiler Absicht; 

1077 denn ehe der Kônig heimgekommen war, hatte Hagen schon 
den ganzen Schatz hinweggerafft und bei Lochheim in den 
Rhein versenkt. Er hatte gehofft, noch Nutzen darauszuziehen. 
Das konnte nun freilich nicht mehr geschehen. 

1078 Die Fürsten kamen mit ihren Mannen zurück. Da hatte 
Kriemhild AnlaB, wegen des ungeheuerlichen Raubes Anklage 
zu erheben. Auch ihren Frauen und Mâdchen war damit 
Unrecht zugefügt. Wie gerne hatte Giselher ihr seine Treue 
bewiesen! 

1079 Ebenso sagten aile anderen: „Das war ein Unrecht von 
Hagen!“ In der Tat wich dieser eine Zeitlang der Empôrung 
der Fürsten aus, bis er wieder in Gnaden aufgenonrmen 
wurde; jedenfalls lieBen sie ihn unbehelligt. Kriemhild aber 
empfand noch grôBeren HaB gegen ihn. 

1081 Mit neuem Leid war sie beladen worden, da ihr nach dem Tode 
ihres Mannes auch noch ihr Besitz geraubt worden war. Jetzt 
hôrte ihr Schmerz ihr Leben lang biszuihrenr Tode nicht mehr 
auf. 
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1083 Daz was in einen zîten, dô vrou Helche erstarp 

unde der kiinec Etzel umbe ander vrouwen warp. 

dô rieten sine vriunde in Burgonden lant 

zuo einer stolzen witwen, diu was vrou Kriemhilt gênant. 

1087 Dô sprach der künec edele: ’wem ist nû bekant 
under iu bî Rîne die liute unde ouch daz lant?’ 
dô sprach von Bechelâren der guote Rüedigêr: 

’ich hân erkant von kinde die vil edelen künege hêr: 

1088 Gunther und Gêrnôt, die edelen ritter guot 
(Gîselhêr der dritte heizet); ir ieslîcher tuot, 
swaz er bester êren und tugende nrac begàn. 
ouch habent ir alte nrâge noch daz selbe lier getân.’ 

1089 Dô sprach aber Etzel: ’vriunt dû soit mir sagen, 
ob si in mime lande krône solde tragen. 

unde ist ir lîp sô schœne, sô mir ist geseit, 
mînen besten vriunden sol ez nimmer werden leit.’ 

1090 ’Si gelîchet sich mit schœne wol der vrouwen min, 
Helchen der vil rîchen. jâne kunde niht gesîn 

in diser werlde scliœner deheines küneges wîp. 

den si lobet ze vriunde, der nrac wol trœsten sînen lîp’. 

1091 Er sprach: ’sô wirp ez, Riiedegêr, als liep ich dir si. 
und sol ich Kriemhilde geligen immer bî, 

des wil ich dir lônen, sô ich beste kan, 

und hast ouch mînen willen sô rehte verre getân. 

1092 Uzer miner kamere sô heiz ich dir geben, 

daz dû und dîne gesellen vrœlîchen mügen leben, 
von rossen und von kleidern allez daz dû wil. 
des heize ich iu bereiten zuo der botschefte vil.’ 

1093 Des antwurte Riiedegêr, der markgrâve rîch: 

’gcrte ich dînes guotes, daz wære unlobelîch. 
ich wil dîn bote gerne wesen an den Rîn 

mit mîn selbes guote, daz ich hân von den henden dîn.’ 
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ETZELS WERBUNG UM KRIEMHILD 


1083 Das war zu der Zeit, als Frau Helche gestorben war und Kônig 
Etzel sich nach einer andern Gemahlin umzusehen begann; da 
gaben seine Freunde und Verwandten ihm den Rat, seinen 
Blickaufjenestolze Witwezurichten.diein Burgund lebte, auf 
Frau Kriemlnld. 

1087 Der Kônig fragte: ,,Wer voneuch kenntjenes Reich anr Rhein 
und seine Bewohner?“ Der edle Rüdiger von Bechelaren 
antwortete: „Ich kenne die stolzen Burgunderkônige von klein 
auf: 

1088 Gunther und Gernot und der dritte Bruder Giselher sind 
auserwâhlte edle Ritter. Jeder liât groBe Ruhmestaten voll- 
bracht und hat hohe Vorzüge autzuweisen, ebenso schon ihre 
Vorfahren von alters her.“ 

[089 Etzel fragte weiter: „Sag mir, Freund, ob Krienrhild mit Fug 
und Recht in meinem Reich die Krone tragen dürfte. Wenn 
sie so schon ist, wie man mir erzâhlt hat, werden auch meine 
vornehmsten Verwandten nichts einzuwenden haben.“ 

1090 ,,Sie kommt an Schônheit durchaus unserer verstorbenen 
Herrin, der herrlichen Helche, gleich. Wirklich, keine Kônigin 
in der ganzen Welt kann schôner sein als sie; wer sich 11ht ihr 
vermahlt, kann wieder vertrauensvoll in die Zukunft blik— 
ken.“ 

1091 Da sagte Etzel: ,,Dann übernimm Du die Aufgabe, Rüdiger, 
tu mir den Gefallen und wirb für mich. Wenn ich Kriemhild 
als Gattin gewinne, werde ich es Dir aufs beste lohnen, sobald 
Du meinen Wunsch zu einem guten Ende gcbracht hast. 

1092 Aus meiner Schatzkammer lasse ich Dir mitgeben, daB Ihr, Du 
und Deine Begleiter, Eure Freude daran habt: soviel Ihr nur 
braucht an Rossen und Kleidern, lasse ich Euch zu dieser 
Werbefahrt bereitstellen." 

Da antwortete Markgraf Rüdiger: ,,Belohnung von Dir zu 
fordern, ware unrühmlich. Ich freuemichsogar, wenn ich Dein 
Bote über den Rhein sein darf. Ail meinen Besitz habe ich ja 
schon aus Deiner Hand empfangen 
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iioo Hin ze Beclielâren dô sande Rüedegêr. 

dô wart diu markgrâvinne trûric unde lier, 
er enbôt ir, daz er wolde dem künege werben wîp. 
si gedâhte minneclîchen an der scliœnen Helclien lîp. 

i loi Dô diu marcgrâvinne die botschaft vernam, 
ein teil was ez ir leide; weinens si gezani, 
obe si gewinnen solde vrouwen alsam ê. 
sô si dâlite an Helclien, daz tete ir innerclîclien wê. 

1103 Dâ ze Bechlâren warte iin Gotelint; 

diujunge marcgrâvinne, Riïedegêres kint, 

sacli ir vater gerne unde die sine inan. 

dô wart ein liebez bîten von scliœnen vrouwen getân. 

1105 Dô si ze Bechlâren kômen in die stat, 

1106 die sînen reisegesellen lierbergen bat 

der wirt vil minneclîche und schuofin guot gemacli. 
mit lachendeni muote diu edel juncvrouwe spracli: 

1107 ’Sîn uns willekomen grôze min vater und sine man.’ 
dô wart ein scliœne danken mit vlîze dâ getân 
derjungen markgrâvinne von manegem ritter guot. 
vil wol weste Gôtlint des liêrren Riïedegêres muot. 

1108 Dô si des nalites nâlien bî Rüedegêre lac, 
wie giïetlîche vrâgen diu marcgrâvinne pflac, 
war in gesendet hête der künec von Hiunen lant! 

er spracli: ’min vrou Gôtlint, icli tuonz iu gerne bekant. 

1 toy Dâ sol ich mime liêrren werben ein ander wîp, 
sît diu ist verdorben der scliœnen Helclien lîp. 
ich wil nâch Kriemliilde rîten an den Rîn; 
diu sol liie zen Hiunen vrouwe vil gewaltec sîn.’ 

1110 ’Daz wolde got’, spracli Gôtlint, ’môlite daz geschehen 
sît wir ir sô maneger êren liœren jelien. 
si ergazte uns miner vrouwen nocli lîlite in alten tagen. 
wir môhten si zen Hiunen gerne lâzen krône tragen.’ 

1114 An dem sibenden morgen von Beclielâren reit 
der wirt mit sînen recken. wâfen unde kleit 
vuorten si den vollen durcli der Beire lant. 
si wurden ûf der strâze durcli rouben selten an gerant. 
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iioo Rüdiger sandte Botschaft nach Bechelaren und lieB seiner Frau, 

i ioi der Markgrafin, sagen, daB er ausfahren würde, für den Kônig 
eine Frau zu werben. Dies machte sie zugleich traurig und 
stolz; demi als sie es hôrte, schien es ihr in liebevoller 
Erinnerung an die schône Flelche zunâchst schnierzlicli und 
ein Grand zu weinen und daim doch ein ehrenvoller Auftrag. 
Der Gedanke, ob sie wohl eine so gütige Konigin gewinnen 
würde wie Frau Flelche, war die Ursache ihres Schmerzes. 

1103 In Bechelaren hielten nun Gotlind und diejunge Markgrafin 
nach ihm Ausschau. Die Tochter freutesich aufihren Vater und 
seine Mannen. Ebenso erwarteten ihn auch die andern Frauen 
mit groBer Freude. 

1105 Als sie in Bechelaren angekommen, lieB Rüdiger für seine 

1106 Reisegefàhrten liebevoll Quartier bereiten und sorgte für gute 
Unterkunft. Seine junge Tochter begrüBte ihn froh: 

1107 „Herzlich willkommen, Herr Vater, und Ihr, seine Mannen!" 
Da dankten sie der jungen Markgrafin hoflich für den 
Empfang. Frau Gotlind wuBte schon von der Absicht ihres 
Mannes. 

1108 Aber erst als sie nachts beieinander lagen, fragte sie vorsichtig, 
wohin ihn denn der Hunnenkônig abgesandt habe. Er sagte: 
,,Liebe Frau, Dir will ich gern das Nâhere erzahlen. 

1109 Ich werde nun, da Frau Helche tôt ist, eine andere Frau für 
Etzel werben, und zwar reise ich an den Rhein, wo Kriemhild 
lebt. Sie soll als Konigin hier über die Hunnen herrschen." 

il 10 ,,Ach, wenn das doch gelingen konnte! Man erzâhlt ja so viel 
Rühmliches von ihr. Für den Rest unseres Lebens wird sie uns 
sicher unsere Herrin ersetzen. Wir kônnen uns darauf freuen, 
wenn sie inr Reich der Hunnen Konigin wird." 

1114 Nach sieben Tagen ritten Rüdiger und seine Recken von 
Bechelaren fort. Waffen und Kleidung führten sie aufdenr Weg 
durch Bayera ohne Verlust mit sich; sie wurden nicht ein 
einziges Mal auf ihrem Wege behelligt. 
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1115 Inre tagen zwelfen si riten ail den Rîn. 

11 16 dône kunden disiu mære niht verholen sîn. 

daz si vil riche wâren, daz wart dâ wol bekant. 
nian schuofin herberge in der wîten stat zehant. 

1117 Dô die vil unkunden wâren in bekomen, 

dô wart der selben hêrren vaste war genomen. 
si wundert, wannen vüeren die recken an den Rîn. 
der wirt Hagenen vrâgte, wer die hêrren môhten sîn. 

1120 Dô sprach der snelle Hagene: ’als ich mich kan verstân 
(wande ich den hêrren lange niht gesehen hân), 

si varent wol dem gelîche, sam ez si Rüedegêr, 
von Hiunischen landen der degen kiïene unde hêr.’ 

1121 ’Wie sol ich daz gelouben’, sprach der künec zehant, 

’daz der von Bechelâren kœme in ditze lant?’ 
alsder künec Gunther die rede volsprach, 

Hagene der küene den guoten Rüedegêren sach. 

1122 Er und sîne vriunde, si liefen aile dan. 

dô sach inan von den rossen vünf hundert ritter stân. 
dô wurden wol enpfangen die von Hiunen lant. 
boten nie getruogen alsô hêrlich gewant. 

1123 Dô sprach harte lûte von Tronje Hagene: 

’nû sîn willekoinen grôze dise degene, 

der vogt von Bechelâren unde aile sîne man.’ 

der antvanc wart mit êren den snellen Hiunen getân. 

1125 Des gruozes si dô dancten den recken über al. 
mit den hergesinden si giengen in den sal, 

dâ si den künec vunden bî mangem küenen man. 

der hêrre stuont von sedele; daz was durch grôze zuht getân. 

1126 Wie rehte zühteclîchen er zuo den boten gie! 

Gunther und Gêrnôt vil vlîzeclîche enpfie 
den gast mit sînen mannen, als im wol gezam. 
den guoten Rüedigêre er bî der hende genam. 

1127 Er brâhte in zuo dem sedele, dâ er selbe saz. 

den gesten liiez er schenken (vil gerne tete man daz) 

mete den vil guoten unde den besten wîn, 

den man kunde vinden in dem lande al um den Rîn. 
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il 15 Nach zwôlf Tagen gelangten sie an den Rliein. Dort war die 

1116 Kunde von ilmen natürlich niclit verborgen geblieben. Man 
wuBte aucli darüber Besclieid, daB es mâchtige Herren waren, 
und so bereitete inan inder groBen Stadt fur sie die Unterkunft 
vor. 

il 17 Als die Fremden Unterkunft hatten, schenkte man ihnen 
mehr Aufinerksamkeit. Man wünschte zu erfaltren, von wo 
die Recken an den Rhein gekommen waren. Gunther fragte 
Hagen, wer wohl die Fremden seien. 

1120 Flagen antwortete: ,,Soweit ich mich erinnern kann - denn 
freilich habe ich sie lange niclit gesehen -, scheint es Rüdiger aus 
dem Hunnenland mit seinen kühnen Mannen zu sein." 

1121 „Was soll ich davon halten", sagte Kônig Gunther, ,,daB der 
Fürst von Bechelaren hierher zu uns kommt?" Als Kônig 
Gunther dies gesagt hatte, erkannte Hagen schon den edlen 
Rüdiger. 

1122 Und iiun liefen er und die Seinen ihnen aile entgegen. Die 
fünfhundert Ritter stiegen von den Rossen; sie wurdcn herzlich 
begrüBt. Vornehmer gekleidete Boten hatte man noch niclit 
gesehen. 

1123 Da sagte Hagen von Tronje laut: ,,Seid herzlich willkommen, 
llir Ritter, Herr von Bechelaren und llir, seine Mannen!" So 
wurden die Hunnen ehrenvoll begrüBt. 

1125 Sie dankten nach allen Seiten fur den Empfang. Daim schritten 
die Burgunden mit Rüdiger und seinen Fahrtgenossen in den 
Empfangssaal, wo sie den Kônig mit seinen Helden antrafen. 
Der Kônig stand von seinem Tliron auf, um ihnen seine 
Ehrerbietung zu erweisen. 

1126 Hôflich ging er den Boten entgegen. Zusammen mit Gernot 
begrüBte er Rüdiger und die Seinen, wie es ihm zukam; dem 
edlen Rüdiger gab er die Hand. 


Er liieB ihn Platz nelimen neben dem Thronsessel, auf dem er 
selbst gesessen hatte, und lieB den Gasten aufmerksam den 
Willkommenstrunk einschenken, edlen Met und den besten 
Wein, den es im Lande gab. 
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H30 Dô sprach der künec Gunther: ’ine kan daz niht verdagen. 
wie si sich gehaben beide, daz suit ir mir sagen, 

Etzel unde Helclie ûz der Hiunen lant.’ 

dô sprach der marcgrâve: ’ich tuonz lu genre bekant.’ 

1131 Dô stuont er von dem sedele mit allen sînen man. 
er sprach zuo dem künege: ’und mac daz sîn getân, 
daz ir mir, vürste, erloubet, sô wil ich niht verdagen, 
diu mære, diu ich bringe sol ich iu willeclîchen sagen.’ 

1132 Er sprach:’swaz man uns mære bî iu enboten liât, 
diu erloube ich iu ze sagene âne vriunde rât. 

ir suit si lâzen lrœren midi und mine man, 
wan ich iu aller êren hie ze werbenne gan.’ 

1133 Dô sprach der bote biderbe: ’iu enbiutet an den Rîn 
getriuwelîchen dienest der grôze voget min, 

dar zuo allen vriunden, die ir muget hân; 
oucli ist disiu botschaft mit grôzen triuwen getân. 

1134 lu bat der künec edele klagen sine nôt. 

sîn vole ist âne vrôude: min vrouwe diu ist tôt, 

Helclie diu vil riche, mines liêrren wîp. 

an der ist nû verweiset vil maneger junevrouwen lîp.’ 

1136 ’Nû lône im got’, sprach Gunther, ’daz er den dienest sîn 
sô willeclîche enbiutet mir unde den vriunden min. 

den sînen gruoz ich gerne hie vernomen hân; 
daz sulen gerne dienen beide mâge und mine man.’ 

1137 Dô sprach von Burgunde der recke Gêrnôt: 

’die welt mac immer riuwen der scliœnen Helchen tôt 

durcir ir vil manie tugende, der si kunde pflegen.’ 

der rede gestuont im Hagene, darzuo vil manec ander degen. 

1138 Dô sprach aber Rüedegêr, der edel bote lier: 

’sît ir mir, künec, erloubet, ich sol iu sagen mêr, 
waz iu mîn lieber lierre lier enboten liât, 

sît im sîn dinc nâch Helchen sô relite kummerlîchen stât. 

1139 Man sagete mînem liêrren, Kriemhilt sî âne man, 
lier Sîfrit sî gestorben. unde ist daz sô getân, 
wolt ir ir des gunnen, sô sol si krône tragen 

vor Etzelen recken: daz liiez ir mîn lierre sagen.’ 
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1130 Dann sagte Kônig Gunther: ,,Nun sagt mir bitte, wie es Etzel 
und Helche im Hunnenland geht.“ Der Markgraf antwortete: 
,,Ihr kommt mit Eurer Frage meinen Worten zuvor.“ 

1131 Unddamit erhob er sich zugleich mit allen seinen Mannen von 
seinem Sitz und sagte zu dem Kônig: „Wenn Ihr, mein Fürst, es 
mir gestattet, so nehmeichjetzt das Wort: ich habe den Auftrag 
übernommen, Euch eine Botschaft zu überbringen.“ 

1132 „Die Botschaft, die Ihr überbringt“, sagte Kônig Gunther, 
,,bitte ich Euch zu verkünden, ohne daB ich mich vorher mit 
den Meinen berate. LaBt sie uns bitte jetzt hôren; denn Eurent 
Auftrag erweise ich respektvolle Achtung.“ 

1133 Da sagte der edle Bote: ,,Mein hoher Herrscher sendet Euch 
und allen Euren Mannen seinen huldvollen GruB an den Rhein. 
Seine Botschaft ist ein Zeichen hôchsten Vertrauens. 

1134 Kônig Etzel hat mich gebeten, Euch von seiner Notlage zu 
berichten. Sein Volk ist in Trauer; denn unsere Kônigin ist tôt, 
die edle Helche, die Gemahlin Etzels. Viele Jungfrauen klagen 
jetzt um sie wie um eine Mutter.“ 

1136 ,,Ichdanke“, sprach Gunther, ,,Herrn Etzel fur seinen GruB, der 
uns und meinen Freunden eine Ehre ist; und wir werden aile 
bemüht sein, uns diesen freundlichen GruB zu verdienen.“ 

1137 Da sagte Gernot: ,,An dem Tod der schônen Helche nehmen 
aile schmerzlichen Anteil; denn sie war eine edle, vorbildliche 
Frau.“ Hagen und andere stimmten dem bei. 

1138 Rüdiger sagte: ,,Wenn Ihr mir gestattet, Herr Kônig, so werde 
ich jetzt das Wichtigste sagen, was mein lieber Herr mir 
aufgetragen hat, Euch mitzuteilen, nun da ihm das Schicksal 
durch den Tod Helches so schweres Leid zugefügt hat. 

1139 Man hat meinem Herrn erzahlt, Kriemhild sei verwitwet, denn 
Siegfried sei gestorben. Wenn es sich so verhâlt, ist es Etzels 
Wunsch, daB sie in seinem Land die Krone tragt, falls Ihr es 
billigt. Dies ist die Botschaft meines Herrn.“ 
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H40 Dô sprach der kiinec riche (wol gezogen was sîn muot): 

’si liœret milieu willen, ob si ez gerne tuot. 
den wil icli iu künden in dise» drîen tagen. 
ê ich ez an ir vunde, zwiu solde ich Etzelen versagen?’ 

1142 Alsus beleip dô Rüedigêr unz an den dritten tac. 
der künec nâcli râte sande (vil wîslîche er pflac) 
unde ob ez sine mage dûhte guot getân, 

daz Kriemhilt nemen solde den künec edelen zeinem man. 

1143 Si rietenz algemeine; niwan Hagene 

der sprach zuo Gunther, dem küenen degene: 

’habt ir rehte sinne, sô wirt ez wol behuot, 

unde ob sis volgen wolde, daz irz doch nimmer gctuot.’ 

1144 ’War umbe’, sprach dô Gunther, 'solde ichs volgen niht? 
swaz der küniginne liebes noch geschiht, 

des sol ich ir wol gunnen, wan si ist diu swester min. 
wir soltenz selbe werben, ob ez ir ère môhte sîn.’ 

1145 Dô sprach aber Hagene: 'nu lât die rede stân. 
hete ir Etzelen kiinde, als ich sîn kiinde hân, 
sol si in danne minnen, als ich iuch lxrrejehen, 
sô ist iu alrêrste von schulden sorgen geschehen.’ 

1146 ’lch kan’, sprach dô Gunther, ’vil wol bewaren daz, 
daz ich im kome sô nâhe, daz ich deheinen haz 
von ime dulden müese, und wurde si sîn wîp.’ 

dô sprach aber Hagene: 'daz gerætet nimmer mîn lîp.’ 

1148 Dô sprach von Burgonden Gîselhêr der degen: 

’nû muget ir, vriunt Hagene, noch der triuwen pflegen: 
ergetzet si der leide, unde ir ir habet getân. 
an swiû ir wol gelunge, daz soldet ir belîben lân.’ 

1152 Dô sprach aber Hagene: ’mir mac nieman widersagen. 
sol diu edel Kriemhilt Helchen krône tragen, 

si getuot uns leide, swie si geviiege daz. 

ir suit ez lân belîben; daz zimet iu recken michel baz.’ 

1153 Dô sprach Gîselhêr mit zorne, der sclxrnen Uoten suon: 
’wir suln doch niht aile meineclîchen tuon. 

swaz êren ir geschæhe, vrô solten wir des sîn. 

swaz ir geredet, Hagene: ich diene ir durch die triuwe mîn.’ 
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Da sagte Kônig Gunther: ,,Wenn sie bereit ist, meine 
Entscheidung anzuhôren und ihr zu folgen, so will ich sie Eucli 
in drei Tagen verkünden. Schon ehe icli ihre Antwort geliôrt 
habe, glaube ich die Botschaft Etzels nicht abschlagen zu 
sollen.“ 

1142 So blieb denn Rüdiger erst einmal drei Tage dort. Kônig 
Gunther riefseine Berater zu sich - er ging wohlüberlegt vor - 
und fragte aucli seine Verwandten, ob sie es fur richtig hielten, 
wenn Kriemliild Kônig Etzel zum Mann nâlnne. 

1143 Sie rieten ihm aile zu. Nur Hagen sagte zu Gunther: ,,Wenn Ihr 
es Euch richtig überlegt, so muB das unbedingt unterbleiben. 
Auch wenn sie einverstanden sein sollte, erlaubt es ihr bitte auf 
keinen Fall.“ 

1144 „Warum“, fragte Gunther, „sollte ich nicht meine Zustim- 
munggeben? Wo immer der Kônigin noch eine Freudebereitet 
werden kann, will ich es ihr von Herzen gônnen; denn sie ist 
meine Schwester. Wir müBten uns sogar darum bemühen und 
überlegen, ob es nicht fur sie ehrenvoll ist.“ 

1145 Da sagte Hagen: „Nein! Wenn sie Etzel heiratet, wozu Ihr 
jetzt Euer Einverstandnis geben wollt, anderseits Ihr ihn so 
kenntet wie ich, seid Ihr der erste, der in Gefahr und Sorge 
kommt. Und das geschâhe Euch nur recht.“ 

1146 Darauf sagte Gunther: ,,Ich werde es zu verhindern wissen, 
daB ich ihm in so gefahrliche Nahe gerate, irgendwelche 
Feindschaft hinnehmen zu müssen, selbst wenn sie seine Frau 
geworden ist.“ Hagen erwiderte: ,,Ich kann nie und ninnner 
dazu raten.“ 

1148 Gisellier sagte: ,,Lieber Hagen, Ihr kônntet Euch auch einmal 
freundlich zeigen und ihr vielmehr helfen, den Kummer zu 
vergessen, den Ihr ihr angetan habt. Wenn ihr irgend etwas 
Gutes zuteil werden kann, solltet Ihr es geschehen lassen.“ 

1152 ,,Das kann mir keiner zumuten", erwiderte Hagen. ,,Wenn 
Kriemliild erst die Krone Frau Helches tragt, so fugt sie uns 
Bôses zu, wo sie nur kann. Darum laBt es; es istbesser fur Euch.“ 

1153 Da brauste Gisellier auf: ,,Wir dürfen docli nicht aile so 
niedertrachtig an ihr handeln! Wir sollten uns vielmehr treuen, 
wenn das Schicksal ihr eine liolie Elire gônnt. Redet, was Ihr 
wollt, Hagen, ich halte aus Liebe zu ihr.“ 
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H54 Dô daz gehôrte Hagene, dô wart er ungemuot. 

Gîselhêr und Gêrnôt, die stolzen ritter guot, 
und Gunther der riche ze jungist reiten daz, 
ob ez lobete Kriemhilt, si woltenz lâzen âne haz. 

1155 Dô sprach der viirste Gère: ’icli wilz der vrouwen sagen, 
daz si ir den kiinec Etzel lâze wol behagen. 

dem ist sô manie recke mit vorhten undertân. 
er mac si noeb ergetzen, swaz si leides ie gewan.’ 

1156 Dô gie der snelle recke, dâ er Kriemliilde sach. 
si enpfie in güetlîche. wie balde er dô sprach: 

’ir muget mich gerne grüezen und geben botenbrôt. 
iuch wil geliicke sclieiden ûz aller iuwerre nôt. 

1157 Ez liât dureb iuwer minne, vrouwe, dâ ber gesant 
ein der aller beste, der ie küneges lant 

gewan mit vollen êren oder krône solde tragen. 
ez werbent ritter edele: daz liiez iu iuwer bruoder sagen.’ 

1158 Dô sprach diu jâmers riche: ’iu sol verbieten got, 
unde allen milieu vriunden, daz si deheinen spot 
an mir armer iieben. waz solde icb einem man, 
der ie berzeliebe von guotem wîbe gewan?’ 

1160 Überwinden kunde nieman dô daz edele wîp, 
daz si minnen wolde debeines mannes lîp. 

dô bâten si die degene: ’nû lâzet docli gesebeben, 

ob ir getuot niht anders, daz ir den boten ruoebet selicn.’ 

1161 ’Daz wil icb niht versprechen’, sô sprach daz edele wîp, 
’ich enselie vil gerne den Riiedegêres lîp 

durcli sine manege tugende. wære er ber niht gesant, 
swer anders bote wære, dem wære icb immer unbekant.’ 

1162 Si sprach: ’ir suit in morgen lieizen liere gân 
zuo miner kemenâten. icb wil 111 hœren lân 

vil gar den mînen willen sol icb im selbe sagen.’ 
ir wart eriteniuwet daz ir vil grœzlîche klagen. 

1163 Dô gerte oucli niht anders der edele Riiedigêr, 
wan daz er gesælie die küneginne lier: 

er weste sicli sô wîse, ob ez minier kunde ergân, 
daz si sicli den recken überreden miiese lân. 


192 



1154 Als Hagen das hôrte, ergrimmte cr. Aber Giselher und Gernot 
stimmten zuletzt mit Gunther darin iiberein, daB sic es billigen 
wolltcn, wcnn Kriemhild ihr Ja gâbc. 

1155 Da sagte Fiirst Gero: „Icli werde Frau Kriemhild sagen, sic 
kônne als stolze Kdnigin bei F.tzel ihr Gluck finden. Ihm dienen 
in Ehrturcht so vicie Recken. Er kann dafür sorgen, daB sic 
ihr groBes Lcid vergiBt.“ 

1156 Damit ging der kühne Reckc zu Kriemhild. Sie cmpfing ihn 
frcundlich, und cr richtcte rascli seine Botschaft aus: „Ihr konnt 
Euch freuen, daB icli komme, und mir Botenlohn geben. Das 
Schicksal wird Euchjctzt von allem Kuminer erlosen: 

1157 Einer der edelsten Konige, die je ein miichtiges Kônigreich 
besaBen, und der wirklich würdig ist, eine Krone zu tragen, liât 
eine Botschaft hergesandt, uni Eure Liebezu werben, und edle 
Ritter überbringen diese Werbung. Das liiBt Euch Euer Bruder 
sagen." 

1 158 Da sagte die Trauernde: „Das wolle Gott verhindern, daB Ihr 
und sogar aile meine Verwandten Spott mit mir Armertreiben. 
Was konnte ich einem Mann bedeuten, dem von einer edlen 
Frau wirkliches Glück geschenkt worden ist?“ 

1160 K einer wuBte die edle Frau zu überreden, sich zu entschlieBeu, 
nocli einmal irgendeinem Manne ihre Liebe zu schenken. Da 
baten die Herren sie: ,,LaBt doch wenigstens zu, daB Euch die 
Boten einmal aufsuchcn, wenn Ihr sonst nichts weiter im Sinnc 
habt." 

1161 „Das will ich nicht ablehnen", sagte die Konigin. „Ich freue 
mich sogar, Rüdiger zu sehen, den edlen Mann. Wcnn er nicht 
hergeschickt wâre - einen anderen Boten würde ich nicht zu 
mir lassen." 

1 162 Sie sagte: ,,LaBt ihn bitte morgen konimen, und zwar zu mir 
personlich. Ich werde ihm daim meine Entscheidung mit 
eigenen Worten darlegen." Ihr groBer Schinerz erneute sich. 

1163 Audi Rüdiger wiinschte jetzt nichts anderes, als die edle 
Konigin einmal aufsuchcn zu dürfen. Er traute es sich zu, sie 
überredf'ii zu kônnen, wenn der Besuch zustande kâme. 
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il6j Kricnihilt diu sclxene und vil trûrec gemuot, 
si wartc Rüedigêre, dcm edclen botcn guot. 
dcr vaut si in der wæte, die si aile tage truoc; 
dâ bî truoc ir gesinde rîcher kleider genuoc. 

i 166 Si gie im engegene zuo der tiire stân 

unde enpfienc vil güetlîche den Etzelen inan. 

niwan selbe zweltter er dar in zuo ir gie. 

man bôt im grôzen dienest. irn kômen liôher boten uie. 

1169 Dô spracli der bote hère: ’vil edel kiineges kint, 
mir tint milieu gesellen, die mit mir konien siut, 
suit ir daz erlouben, daz wir vor iu stân 

unde iu sagen diu mære, war nàcli wir ber geriten hân.’ 

1170 ’Nû si iu crloubet’, sprach diu künigin, 

’swaz ir reden wellet. alsô stât min sin, 
daz ich ez gerne lxx-re; ir sit ein bote guot.’ 

die andern dô wol liôrten den ir ungewilligen 111110t. 

1171 Dô sprach von Bechelâren der viirste Rüedigèr: 

’mit triuwen grôze liebe Etzel ein künec hêr 
liât iu enboten, vrouwe, lier in ditze lant. 

er liât nâcli iuwer niinne vil guote recken lier gesant. 

1172 Er enbiut iu minnecliche liep âne leit: 
stæter vriuntschefte der si er iu bereit, 

als er ê tete vroun Helchen, diu im ze herzeu lac. 
jâ liât er nâcli ir tugenden vil dicke unvrœlîclien tac.’ 

1173 Dô sprach diu küniginne: ’marcgrâve Rüedigèr, 
wære icman, der bekande diu niînen scharpfen sêr, 
der bæte midi nilit triuten noch deheineu man. 

jâ verlôs ich ein den besten, den ie vrouwe gewan.’ 

1 174 ’Waz niac ergetzen leides’, sprach der vil kirene man, 
’wan vriuntlîche liebe, swer die kan begân, 
unde der dan einen kiuset, der im ze lierze kumt? 
von herzenlîcher leide nilit sô grœzlîchen vrumt. 

1175 Unde geruochet ir ze minnen den edelen hêrren min, 
zwelt vil rîcher krône suit ir gewaltic sin. 
dar zuo gît iu min lierre wol drizec vürsten lant, 
diu elliu liât betwungen sin vil ellenthaftiu liant. 
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1165 Oie schône Krienihild, die iiiimer nocli ihrer Trauer lebte, 
erwartete nun den Besucli des edlen Rüdiger. Er traf sie in ihrer 
schlichten T racht an, die sie aile T âge trug, wâhrend ihr Getolge 
mit den prâchtigsten Gewândern bekleidet war. 

1166 Sie gingihm biszur Tür entgegen undempfing den Lehnsmann 
Etzelssehr herzlich. Er war mit elf Begleitern zu ihr gekonimen. 
Man erwies ihm aile Ehren: so vornehme Boten waren ja noch 
nie in Burgund erschienen. 

1169 Da sagte der holie Abgesandte: „Edle junge Konigin, gestattet 
mir bitte und aucli meinen Gefahrten, die mitgekommen sind, 
vor Eucli zu treten und Eucli mitzuteilen, mit welchem Auttrag 
wir hierhergeritten sind.“ 

1170 „Es sei Eucli gewâhrt", sagte die Konigin, „alles zu sagen, was 
Ihr wiinscht. Ich bin gern bereit, Euch anzuhoren. Ihr seid ein 
willkommener Bote.“ Die anderen spürten treilich ihr inneres 
Widerstreben. 

1171 Da sagte Rüdiger von Bechelaren: „Der stolze Konig Etzel 
entbietet Euch aufrichtig die treundlichsten GriiBe und liât eine 
groBe Zalil edler Recken als Boten in dies Land gesandt; er 
wiinscht, uni Eure Hand zu werben. 

1172 Er verspricht Euch aus liebendem Herzen ein Leben in Freude 
ohne Leid. Er will Euch seine treue Liebe schenken wie vordem 
Frau Helche, die seinem Herzen verbunden war. Aus Schmerz 
um die Edle verlebt er jetzt freudlose Tage.“ 

1173 Die Konigin antwortete: ,,Markgrat Rüdiger, wenn einer 
meinen iurchtbaren Schmerz kennte, so wiirde er midi niclit 
bitten, noch einnial einem Mann nieine Liebe zu schenken. Ich 
liabe den besten Mann verloren, den jemals eine Frau besaB.“ 

1174 ,,Was kann wolil das Leid überwinden lielfen, wenn niclit das 
Glück der Liebe, die einer erfâhrt, wenn er sich einen Menschen 
erwahlt, der seinem Herzen nahesteht. Niclits anderes liilft so 
gegen ailes Herzeleid. 

1175 Wenn Ihr Euch entschlieBen konnt, nieines edlen Herrn Gattin 
zu werden, so werdet Ihr Konigin über zwolf machtige Reiche 
sein; auBerdem vermacht Euch înein Herr die Lânder vieler 
Fürsten, die er besiegt und jetzt in seiner Gewalt liât. 


95 



1176 Ir suit ouch wcrden vrouwe über manegen werden man, 
die miner vrouwen Helclien wàren undertân, 
unde über manege vrouwen, der si liete gewalt, 
von liôlier viirsten kiinne’, sprach der kiiene degen balt. 

1178 1 )ô sprach diu küniginne: ’wie niôlitc mînen lîp 
inuner des gelüsten, deicli wurde lieldes wîp? 
mir liât der tôt an eime sô relite leide getân, 

des icli unz an min ende muoz unvra'lîclien stân.’ 

1179 Dô sprâchen aber die Hiuncn: ’küniginne rîcli, 
iuwer leben wirt bî Etzel sô relite lobelîcli, 
daz ez iuch inuner wünnet, ist daz ez ergât; 

w.111 der kiinec riche vil manegen zieren degen liât. 

1180 Helclien juncvrouwen und iuwriu inegedîn, 
solden die bî ein ander ein gesinde sin, 

dâ bî môhtcn recken werden wol geinuot. 

lât ez iû, vrouwe, râtcn: ez wirt iu wærlîclien guot. 

1181 Si sprach in ir ziihten: ’nû lât die rede stân 
unze morgen vrüeje. sô suit ir liere gân; 
îcli wil iu autwurteu, des ir dâ liabet 111110t.’ 

des muoscn dô volgen die recken kiiene unde guot. 

1182 Dô si zen hcrbergen aile kômen dan, 

dô liiez diu edele vrouwe nâcli Gîselhêre gân 
unde ouch nâcli ir muoter. den bêden sagt si daz, 
daz si gezæme weinens unde nilit anderes baz. 

1183 Dô sprach Gîselhêr ir bruoder: ’swestcr, mirst geseit 
und wilz ouch wol gelouben, daz alliu dîiiiu leit 
der kiinec Etzel wende, und nimes dûn zeinem man. 
swaz ander ieman râte, sô dunket ez midi guot getân.’ 

1184 ’Er mac dicli wol ergetzen’, sprach aber Gîselhêr. 

’von Roten und dem Rîne ûf zer Elbe unde an daz nier, 

sô ist kiinec deheiner sô gewaltic niht. 

dû malit dich vrouwen balde, sô er dîn ze konen giht.’ 

1185 Si sprach: ’lieber bruoder, zwiu râtestû mir daz? 
klagen unde weinen mir inuner zæinc baz. 

wie solde ich vor recken dâ ze liove gân? 
wart min lîp ie sclxrne, des bin ich âne getân.’ 



1176 Ilir werdct auch als Gcbietcrin viele edlc Mannen uni Euch 
haben, die einst Frau Helche, meincr verstorbenen Herrin, 
gedient haben, und ebenso viele Frauen ans hoheni Fiirstenge- 
schlecht, i'iber die sie vertügte", sagte der Held. 

1 178 Da antwortete die Konigin : „Wie konnte es midi gelüsten, die 
Frau eines Mâchtigen zu werden? Mir liât der Tod ineines 
Mannes so tiefes Leid gebracht, daB ich bis zum nieineni Tode 
nur voll Trauer leben kann.“ 

1179 Die Hunnen erwiderten: ,,Euer Leben, hehre Konigin, wird an 
Etzels Seite so ruhnireich werden, daB Ihr wahrhaft glücklich 
werdct, wenn sein Wunsch Erftillung findet; demi dem Konige 
stelien viele stolze Degen zur Seite. 

1 180 Helches und Eure eigenen jungfrauen, wiirden die zusannnen 
uni Eucli sein, die Heldcn konnten mit ihnen ein gli’icklicites 
Leben fiihren. LaBt Euch docli zureden, edle Frau! Es wird 
wirklich fur Euch das Rechte sein.“ 

1181 Sie sagte in ihrer vornehmen Art:,, S prédit mir jetzt nicht melir 
davon bis morgen trüli. Daim koninit bitte wieder, und ich 
werde Euch auf das antworten, was Ihr i 111 Sinne habt.“ Damit 
nniBten sicli die kiihnen Recken zutriedengeben. 

1182 Als sie wieder in ilire Unterkunft gegangen waren, lieB die edle 
Frau Giselher und ilire Mutter zu sich bitten. Sie sagte zu beiden, 
ihr stiinde nur ein Leben in Trauer zu und niclits anderes. 

1183 Da sagte ihr B ru der Giselher : ,,Schwester, înan sagt mir — und 
ich glaube daran -, daB Konig Etzel Dich von ail Deineni 
Kuinmer befreit, wenn Du ihn zum Manne ninimst. Und was 
auch andere sagen niôgen, midi diinkt es das Richtige. 

1184 Er kann Dicli wirklich Dein Leid vergessen lasscn", sagte er 
weiter. ,,Von Rhône und Rliein bis zur Elbe und ans Meer 
gibt es keinen machtigeren Konig. Du kannst Dich selir 
freuen, wenn er Dich zur Frau erwahlt.“ 

1185 Sie antwortete: ,,Lieber Brader, waruni riitst Du mir das, wo 
mir doch fur aile Zeiten zu weinen und zu klagen geziemt? 
Wie konnte ich auch nur vor den Recken îneinc hofischen 
Ptlichten ertiillen? Demi wenn ich ein mal sclion war, so liabe 
ich jetzt nieine Schonlieit eingebiiBt.“ 
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1189 Dâ mit siz lie belîben die nalit unz an den tac. 
diu vrouwe an ir bette mit vil gedanken lac. 
dm ir vil liehten ougen getrûckenten nie, 
unz si aber den morgen hin ze mettîne gie. 

[ 191 Dô liiez nian dar gewinnen die Etzelen nian, 

1 192 die 11Û mit ûrlotibe gerne wæren dan, 

geworben oder gescheiden, wider in ir lant. 
nian bràhte Riiedigêren, dâ nian Kriemliilden vaut. 

1193 Vil niinneclîclien bitten der recke dô began 
die edelen küniginne, si solde in lxrren lân, 
waz si enbieten wolde in Etzelen lant. 
er wæn an ir nilit anders niwan lougen envant. 

1195 INIiht liait daz si gebâten, unz daz Rüedigêr 
gespracli in lieinlîclie die küniginne lier, 

er wolte si ergetzen, swaz ir ie gescliach. 

ein teil begunde ir semtten dô ir grôzer ungeniach. 

1196 Er sprach zer küniginne: ’lât iuwer weinen sîn. 
ob ir zen Hiunen liêtet nieman danne min, 
getriuwer miner mage unde ouch der niînen nian, 

er müese es sêre entgelten, und liete in ieinan iht getân.’ 

1197 Dâ von wart dô geringet wol der vrouwen inuot. 

si sprach: ’sô swert mir eide, swaz mir ieinan getuot, 

daz ir sît der næhste, der biieze niîniu leit. ’ 

dô sprach der marcgrâve: 'des bin icli, vrouwe, vil bereit. 

1 198 Mit allen sinen mannen swuor ir dô Rüedigêr 

mit triuwen inimer dienen, unde daz die recken lier 

ir ninnner nilit versageten in Etzelen lant, 

des si ère haben solde, des sicherte ir Rüedgêres liant. 

1 199 Dô gedâhte diu getriuwe: ’sît ich vriunde hân 
alsô vil gewuniien, sô sol ich reden lân 
die liute swaz si wellent, ich jàmerhaftez wîp. 
waz ob noch wirt errochen des mînen lieben mannes lip? 

1200 Si gedâhte: ’sit daz Etzel der recken liât sô vil, 
sol ich den gebieten, sô tuon ich swaz ich wil. 
er ist ouch wol sô riche, daz ich ze gebene hân. 
mich liât der leidege Hagene mines guotes âne getân.’ 



i i8y Darauf lieB sie es berulien. Aber die ganze Nacht bis zum 
Morgen lag sie von Gedanken verfolgt in ihreni Bett. Und ihre 
Augen wurden gar niclit wieder trocken, bis sie am andern 
Morgen zur Messe ging. 

i 191 Da licfj inan nocli eininal die Mannen Etzels herbeiliolen, 

1192 die sclion wieder in ihre Heimat abreisen wollten, mit oder 
olme die Konigin, und fulirte Rüdiger nocli eininal zu 
Krieinhild. 

1 193 Instandig und herzlich bat der Recke nocli eininal die edle 
Konigin, sie solle ihm docli wenigstens sagen, was sie Etzel 
bestellen lassen wolle. Aber docli horteervon ihr nur ein Nein. 

1195 Die Bitten aller verfingen bei ihr niclit, bis Rüdiger ihr endlich 
tinter vier Augen das Versprechen gab, er werde daflir sorgen, 
daB sie ailes Vergangene vergiiBe. Und mm sollte sich plotzlich 
ihr groBer Sclunerz mildern. 

1196 Er sagte nanilich zu der Konigin: ,,Weint niclit mehr! Und 
wenn Ihr bei den Hun lien nur mich und die Meinen zu 
Freunden liaben solltet, so soll der, der Eucli irgend etwas tate, 
daflir biiBen.“ 

1197 Durch dieseWorte wurde ihr leicht unis Herz. Siesagte: ,,Dann 
schwort mir einen Eid, daB Ihr der erste seid, der ein mir 
angetanes Unrecht râcht.“ Da sagte der Markgraf: ,,] )as tu ich 
gern, edle Frau.“ 

1198 Mit allen seinen Mannen scliwor jetzt Rüdiger, ihr ininier 
aufrichtig zu dienen. Die Recken wiirden ihr im Etzelreich 
niclits versagen, was ihreni Anschen diene. Das Versprechen 
besiegelte Rüdiger mit Handschlag. 

1199 Und jetzt daclite Krieinhild an Siegfried: ,,Da ich viele lieue 
Freunde gewonnen liabe, will ich niclit darauf horen, was die 
Menschen etwa liber midi, die ich ininier von Schmerz 
heimgesucht bleibe, reden werden: vielleirht wird nun docli 
nocli der Tod nieines lieben Mannes gerâcht." 

1200 Sie dachte weiter: ,,Da Etzel so viele Mannen liât, kann ich, 
wenn ich erst Herrscherin iiber sie bin, tun, was ich will. Und er 
ist aucli so reich, daB ich daim wieder Mittel in der Hand liabe; 
demi der verhaBte Hagen liât mir ja ail înein Hab und Gut 
geraubt." 
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1204 Si spracli: ’icli wil iu volgcn, îcli ariniu kiinigîn, 
daz icli var zen Hiunen, sô daz nû mac gesîn, 

swenne ich liân die vriunde, die micli vüeren in sin lant.’ 
des bôt dô vorden lielden diu sclxrnc Krienihilt die liant. 

1205 Dô sprach der maregrâve: ’liabet ir zwêne man, 
dar zuo hàn ich ir mère; ez wirdet wol getân, 
daz wir iuch wol nâch êren bringen über Rîn. 

ir suit niht langer, vrouwe, lue zen Burgonden sin. 

1206 Ich hàn finit hundert manne unde ouch der mage min, 
die suln iu lue dienen, unde dà heime sin, 

vrouwe, swie ir gebietet. ich tuon iu selbe alsam, 

swamie ir midi niant der mære, daz ich michs ni miner gescham. 

1 207 Nû heizet iu bereiten mwer ptertkleit 

(die Rücdigères ræte iu ninimer werdent leit), 
und saget ez iuwern magden, die ir da vüeren welt. 
jà kumt uns ût der stràze vil maneger ûzerwelter lielt.’ 

1222 Dô sprach diu edele vrouwe: ’wâ sint die vriunde min, 
die durcli mine liebe wellcnt ellende sin? 

die suln mit mir rîten in der Hiunen lant; 

die nenien scliatz den milieu und kouten ros unde ouch gewant.’ 

1223 Dô sprach zer küniginne der maregrâve Eckewart: 

’sît daz ich aller êrste iuwer gesinde wart, 

sô hàn ich iu mit triuwen gedienet’, sprach der degen, 

’und wil unz an min ende des selben innner bi iu ptlegen. 

[224 Ich wil ouch mit mir vüeren vünf hundert miner man, 
der ich iu ze dienste mit reliten triuwen gan. 
wir sin vil ungescheiden, ezn tuo danne der tôt.’ 
der rede neic i 111 Krienihilt; des gie ir wærlîchen ilôt. 

1225 Dô zôcli man dar die mære: si wolden varen dan. 
dâ wart vil micliel weinen von vriunden getân. 

Uote diu vil riche und manie schaene meit, 

die zeigten, daz in wære nâch vroun Kriemhilde leit. 
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1204 Und darauf sagte sie: „So will icli arme Konigin demi moine 
Zustimnumg geben, ins Hunnenreich zu zielien, sobald icli die 
Freunde getunden liabe, die midi dorthin begleiten." Damit 
reichte die sclione Kriemhild Rüdiger znr Bekraftigung vor 
allen seinen Mannen die Hand. 

1205 Da sagte der Markgraf: ,,Selbst wenn llir nur zwei Begleiter 
haben solltet, so liabe icli doch cine groBe Mannschaft bereit. Es 
wird ailes zum besten gerichtet, damit wir Euch Enrem holien 
Stande gemiiB sicher liber den Rhcin fiihren. Ihr werdet Euch 
nicht mehr lange hier in Burgund aiifzuhalten brauchen. 

1206 Ich liabe fünfhundert Mann und auBerdem moine Angehori- 
gen; die werden Euch hier und spater dort zur Vertugung 
stehen, wie Ihr es anordnet, edle Frau. Und ich werde für Euch 
einstehen, wie es meiner Rflicht entspricht, sobald Ihr midi an 
meinen Schwur erinnert. 

1207 Nun gebt Auttrag, Eure Reiseausriistung bereitzulegen, und 
sagt EurcnJungtrauen, die Ihr mitnehmen wollt, Bescheid. Auf 
Riidigers Ratschliige konnt Ihr Euch verlassen. Auf dem Wege 
wird sich uns noch manch auserwahlter Held anschlieBcn." 

1222 E)a fragte die Konigin: „Wo sind meine Freunde, die mir 
zuliebe in der Fremde leben wollen ? Sie mogen nun mit mir ins 
Hunnenland zielien; siesollen den Rest nieines Besitzesnelimen 
und Rosse und Ausrüstung bcsorgen." 

1223 Markgraf Eckewart erwiderte: „Da ich immer der Erste miter 
Eurem Hofgesindc war, liabe ich Euch mit treuer Hingabe 
gedient und moclite das auch bis zum Tode weiter Uni. 

1224 Ich werde auch fünfhundert Mann mit mir fiihren, die Euch 
dienstbereit zur Vertugung stehen. Nur derTod kann uns von 
Euch scheiden." Für diese Wortedankte ihm Kriemhild, und sic 
batte auch Cîrund dazu. 

1225 Jetzt liolte man die Rferde, um aufzubreclien. Da flossen viole 
Trancn bei den Angeliorigen. Auch die Konigin Ute und viole 
Jungfrauen zeigten, daB sie Kriemhild nur unter Schmerzen 
zielien lieBen. 
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1227 DÔ koni Gîselhêr dcr lierre unde oucli Gêrnôt 
mit ir ingesinde, als in ir zulit gebôt. 
dô wolden si beleiten ir lieben swester dan. 
dô vuorten sic ir recken wol tûsent wætlîclier imn. 

1229 E si von Rîne vuoren, si lieten viir gesant 
ir boten harte snelle in der Hiunen lant, 
die dem kïmege sagten, daz ini Rüedigêr 
ze wîbe liete erworben die edelen küniginne lier. 

1232 Gîselhêr der snelle spracli zer swester sîn: 

’swenne daz dû, vrouwe, bedürfen wolles min, 
ob dir ilit gewerre, daz tuo mir bekant; 
sô rite ich dir ze dienest in daz Etzelen lant.’ 


1274 Diu Etzelen hêrschaft was wîten erkant, 
daz nian ze allen zîten in sîme hove vaut 
die kiienesten recken, von den ie wart vernonien 
under kristen unde lieiden, die wâren mit ini aile konien. 

1273 Bi ini was aile zîte, daz wætlicli nier ergê, 
kristenlîclier orden unde ouch der lieiden c. 
in swie getâneni lebene sicli ieslîcher truoc, 
daz schuof des küneges milte, daz nian in allen gap genuoc. 

1277 Dô was dem kïmege vil relite nû geseit, 
des im von gedanken swunden sîniu leit, 
wie hèrlîchen Kriemliilt kaune durcli diu lant. 
der kiinec begunde gâlien, dâ er die niinneclîclien vaut. 

1282 Vor Etzelen dem kïmege ein ingesinde reit, 
vrô und vil riche, hübscli und gemeit, 
wol vier und zweinzec vürsten riche unde lier, 
daz si ir vrouwen sâlien, dô engerten si nilit mer. 

1287 Dô koni der künec Etzel unde ouch lier Dietrich 
mit alleu sînen gesellen. dâ was vil lobelîch 
manie ritter edele, biderbe unde guot. 
des wart vroun Kriemliilde vil wol gelicchet ir 111110t. 
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1227 Giselher und Gernot kamen mit ilircn Mannen. Sie flïhlten sich 
verpflichtet, ihrer lieben Schwester mit tausend stattlichen 
Degen das Geleit zu geben. 

1229 Elle sie vom Rliein fortzogen, hatten sie dire Boten rascli in das 
Hunnenrcich vorausgesandt, die dem Kônig melden sollten, 
daB Rüdiger ihm die edle Konigin zur Frau geworben liabe. 

1232 Giselher sagte zu seiner Schwester: „Sobald Ou meiner 
bediirten solltest, liebe Scliwester, falls Dir ein Ungliick 
zustoBt, laBes mich wissen. Ich reitedann sofort zu Deiner Hilte 
in Etzels Reich." 


KRIEMHILDS FAHRT INS HUNNENLAND UNO IHRE 
HOCHZE 1 T MIT ETZEL 

1274 Etzels Macht war weithin berühmt. An seinem Hot lebten 
immer die külmsten Recken, von denen man je unter Christel) 
und Heiden gehort batte. Sie hielten aile treu zu ihm. 

1275 Und jederzeit sali man - ein schoner Brauch, dem man 
hoffentlich nocli ofter begegnet - Christen und Heiden bei ihm 
vereint. Welchem Glauben der einzelneauch anhing, der Konig 
sorgte in seiner Giite groBzügig fur aile. 

1277 Konig Etzel war jetzt pflichtgemaB die Kunde gebracht 
worden, die aile seine Gedanken von Leid befreite: daB die 
herrliche Kriemhildin sein Land komnie. Da machteer sich aut, 
der Schonen entgegenzuziehen. 

1282 Ihm voran ritt sein vornehmes Gefolge in trolier Stimmung, 
vierundzwanzig machtige Fiirsten, die niclits anderes wiinsch- 
ten, als ihre Herrin zu begrüBen. 


1287 Daim folgte Konig Etzel mit Herrn Dietrich und dessen 
Mannen. Das waren aucli rühmenswerte, edle und stattliche 
Heiden. Dieser Emptang machte Kriemhild ganz stolz. 


203 



1289 Dô liuop man von déni iiioltc die küniginne lier. 

Etzel der vil riche enbeite dô nilit mêr, 

er stuont von sîme rosse mit nianegen küenen man: 
man sacli in vrœlîche gegen Kriemliilde gân. 

1290 Zwêne vürsten riche, als uns daz ist geseit, 
bi der vrouwen gênde truogen ir diu kleit, 
dô ir der künec Etzel hin engegen gie, 

dâ si den vürsten edele mit küssen güetlîche enpfie. 

1291 Uf ructesir gebende: ir varwe wol getân 

diu lûlite ir ûz dem golde. dâ was vil manie man, 
diejâhen, daz vrou 1 ielclie 111ht sclicener niolite sin. 
dâ bî sô stuont vil italien des küneges bruoder Blœdelîn. 

1292 Dell liiez si küssen Rüedigêr, der maregrâve rîcli, 
unde den künec Gibeclien. dâ stuont oucli Dietrîch. 
der recken kuste zwclfe daz Etzelen wîp; 

dô enpfienc si sus mit gruoze manèges küenen ritters lip. 

1293 Al die wile und Etzel bî Kriemhilte stuont, 
dô tàten die tumben, als nocli die liutc tuont: 
vil nianegen puneiz rîclien sacli man dâ geriten. 

daz tâten kristen lielde unde oucli die lieiden nàcli ir siten. 

1295 Dâ wart von schefte brechen vil micliel dôz vernomen. 
dô wâren von dem lande die recken aile komen 

unde oucli des küneges geste, vil manie edel man. 
dô gie der künec riche mit vroun Kriemliilde dan. 

1296 Si sâlien bî in stênde ein vil hcrlîch gezelt. 
von hiitten was ervüllet alumbe daz velt, 
dâ si solten ruoweii nâcli ir arebeit. 

von lieiden wart gewîset dar under manie sclxrne meit. 

1299 Dô liiez man lân belîben den buliurt liber al. 
mit êren wart verendet dâ der grôze sclial. 
dô giengen zuo den hiitten die Etzelen man; 
man gap in herberge vil wîten allenthalben dan. 

1300 Der tac der liete 11Û ende; si schuofen ir gemacli, 
unz man den liehten morgen aber scln'nen sacli. 
dô was zuo den rossen komen manie man; 

hei waz man kurzewîle dem künege ze êren began! 
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1289 Und nun hob man die Kônigin von ihrem RoB, und Kônig 
Etzel zôgcrtc nicht: cr und seine Ritter waren inzwischen auch 
abgestiegen, und er schritt froh aut Kriemhild zu. 

1290 Zwei edle Fiirsten, so sagt man, die mit ihr gingen, trugen ihre 
Schleppe, als Kcinig Etzel ihr entgegenging. Und dann 
begriiBte sie den edlen Fiirsten freundlich mit einem KuB. 

1291 Sie riickte ihren Schleier aus der Stirn. Ihre Schonhcit leuchtete 
in ihrem goldenen Sclimuck, und viele Manner bekannten, daB 
Frau Helche nicht schôner gewesen sei. In der Nâhc stand auch 
Blôdelin, der Bruder des Kônigs; 

1292 Rüdiger, der edle Markgrat, forderte sie aut, ihn zu küssen, 
cbenso den Cirafen Gibich, und auch Herr Dietrich stand dabei. 
Sie gab nun zwôlt Recken den WillkommenskuB und begrüBtc 
auch viele andere Ritter. 

1293 Wahrend Etzel neben Kriemhild stand, begann diejugend - 
wie es noch üblich ist - ein Kamptspiel, Christen und Heiden, 
beide nach ihrer Art. 

1295 Man hôrte die Speere krachen. Aus Etzels Reich waren die 
Recken herbeigekommen und ebenso Gaste des Kônigs, viele 
edle Kampter. Dann verabschiedeten sich der Kônig und Frau 
Kriemhild. 

1296 Ein herrlichcs Zelt war in der Nahe autgeschlagen. Aut dem 
Feld ringsuin standen Hütten; dort ruhten aile von ihren 
Kampten aus. Viele schone Frauen begleiteten neben den 
Heiden das Kônigspaar in die Zelte. 

1299 Nun war der Kampt beendet und die BegrüBung ehrenvoll 
abgeschlossen. Die Mannen Etzels waren in ihre Zelte 
gegangen; man batte ihnen iiberall Unterkuntt bereitet. 

1300 Der Tag war zu Ende gegangen, und aile hatten ihre Ruhe 
gefunden, bis der Morgen wieder anbrach. Da eilten viele zu 
ihren Rossen, und ein neues Kamptspiel zu Ehrcn des Kônigs 
begann. 
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1301 Der küncc ez nâch den êren die Hiunen scliaffen bat. 
dô riten si von Tulne ze Wiene zuo der stat. 

dâ vunden si gezieret vil maneger vrouwen lip; 
si enpfiengen wol mit êren des künec Etzelen wîp. 

1302 Mit liarte grôzem vollen sô wart in bereit, 
swaz si haben solten. vil manie lielt gemeit 

sich vrôute gên dem schalle. herbergen man began. 
des kiineges hôchgezite huop sich vil vrœlîchen an. 

1307 Diu hôchzît diu werte sibenzehen tage. 

ich wæn man von deheinem kiinege mère sage, 
des hôchzît grœzer wære, daz ist uns gar verdeit. 
aile die dâ wâren truogen lteniuwe kleit. 

1311 Wie si ze Rîne sæze, si gedâhte an daz, 

bî ir êrstem manne ir ougen wurden naz. 

si hetes vaste hæle, daz ez ieman kunde sehen. 

ir was nâch manegem leide sô vil der êren geschehen. 

1315 A11 dem achtzehenden morgen von Wiene si dô riten. 

dâ wart in ritterschetten schilde vil versniten 
von speren, die dâ vuorten die recken an der liant, 
sus kom der künec Etzel unz 111 daz Hiunische lant. 

1319 Dô kômen disiu mære ze Etzelenburc von dan. 
dô vrôuten sich dar inné wîp unde man. 

daz Helchen ingesinde, des ê diu vrouwe pflac, 
gelebte sît bî Kriemhilt manegen vrœlîchen tac. 

1320 Dô stuont dâ wartende vil manie edel meit, 
die nâch Helchen tôde heten manegiu leit. 
siben künege tohter Kriemhilt noch dâ vaut; 
von den was gezieret wol allez Etzelen lant. 

1326 Dô stuont mit solhen êren der hof unde ouch daz lant, 
daz man dâ ze allen zîten die kurzewîle vaut, 

swar nâch ieglîchem daz herze truoc den muot, 
durch des kiineges liebe unde der küniginne guot. 

1327 Mit vil grôzen êren, daz ist alwâr, 

wonten si mit einander unz an daz sibende jâr. 

die zît diu küniginne eins sunes was genesen. 

des kunde der künec Etzel nimmer vrœlicher wesen. 
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1301 Der Kônig hatte seine Humien autgefordert, den Gâsten liberal 1 
einen festlichen Empfang zu bereiten. Als sie von Tulln nacli 
Wien ritten, standen aucli dort viele scliône Frauen bereit, Frau 
Kriemhild ehrenvoll zu enipfangen. 

1302 Ailes, was sie wiinschten, wurde den Ankomnienden 1111 
ÜberfluB zuteil. Viele Helden freuten sicli schon aut das groBe 
Freudenlest. Man rüstete die Unterkunft flir sie. So begann die 
frohe Hochzeit des Kônigs. 

1307 Die Festlichkeit wahrte siebzehn Tage, keincs andern Kônigs 
Hochzeit ist prâchtiger gewesen. Aile Teilnehmcr trugen neue 
Festgewander. 

1311 Kriemhild dachte an die Zeit, als sie neben dem edlen Siegfried 
ani Rhein gelebt hatte, und ihre Augen fullten sicli mit Trânen. 
Aber sie verbarg sie, so daB es keiner merkte. Jetzt war ihrja 
nach groBem Leid eine Fiillc der Ehren zuteil geworden. 

1315 A111 achtzehnten Tage ritten sie von Wien fort. Dort waren 

mzwischen in ritterlichem Kampf viele Schilde von den 
Speeren, die die Recken mitgeflihrt hatten, durchbohrt 
worden. So kehrte Etzel in fcstlicher, froher Stimmung in sein 
Hunnenreich zurück. 

1319 Die Kunde ihrer Ankunft gelangte in Etzels Burg. Dort freuten 
sich aile darüber. Helchens Hofstaat, der ihr vorher gedient 
hatte, sollte von nun an aucli unter Kriemhild frohe Tage 
erleben. 

1320 Vicie Jungfrauen, die nach Helchens Tode in Trauer gelebt 
hatten, schauten nach den Ankomnienden aus. Kriemhild traf 
dort sieben Tôchter des Kônigs, die eine Zierde des ganzcn 
Reiches waren. 

1326 Der Hof und das Reich flihrten ein so herrliches Leben, daB 
jeder Alltag zu einem Festtag wurde, ganz wie es ein jeder im 
Innersten wünschte, ailes dank dem Kônig und der Kônigin. 

1327 Bald sieben Jalire hatten Etzel und Kriemhild so herrlich und 111 
Freuden gelebt, da wurde der Kônigin ein Solin geborcn; das 
war fur den Kônig die grôBte Freudc. 
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1328 Sine woldc nilit erwinden, sine wurbe sint, 
daz er getoufet wnrde, daz Etzelen kint 

nâch kristenlichem relite; Ortliep wart ez gênant, 
des wart vil michel vroude iiber allez Etzclen lant. 

1329 Swaz ie guoter tugende an vroun Helchen lac, 

1338 der vleiz sich vron Krienihilt dar nâch vil manegen tac. 
der kameren pflac Eckwart, dâ von er vriunt gewan. 
Krienihilde willen kunde nicman understân. 


1339 Si dâhte zallen zîten, si wolde den kiinec biten, 
daz er ir des gônde mit güetlîchen siten, 
daz inan ir vrinnde bræhte in der Hiunen lant. 
desargen willen niemen an der kiiniginne vaut. 

1341 Si sprach zuo dem künege: ’vil lieber lierre min, 

ich wolde iuch bitten gerne, niolite ez mit hulden sin, 
daz ir mich selien liezet, obicli daz liete versolt, 
ob ir den milieu vriunden wæret inneclîchen liolt.’ 

1343 Nocli sprach din kiiniginne: ’iu ist daz wol geseit, 
ich hân vil hôhc mage: dar limbe ist inir sô leit, 
daz mich die sô selten ruochent hie gesehen. 
ich liœre min din linte niwan tür ellende jelien. 

1345 Wolt ir mir trinwe leisten, lieber lierre min, 
sô suit ir boten senden ze Wormez iiber Rîn. 
sô enbiute ich milieu vriunden des ich dâ liabe niuot: 
sô kumt uns lier ze lande vil manie edel ritter gnot.’ 

1347 ’Ob ez dir wol gevalle, vil liebiu vrouwe min, 

sô wolde ich gerne senden nâch den vriunden din 

die milieu videlære in Burgonden lant.’ 

die guoten videlære liiez er bringen sâ zeliant. 
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1328 Kriemhild sorgte dafür, d a B er christlich getautt wurde; cr 
erhielt den Namen Ortlieb. Im ganzen Rciclie Etzels war die 
Freude groB. 

1329 Was Frau Flelche in îhrein Leben Gutes getan batte, das 
[ 338 bemühte sicli jetzt Frau Kriemhild fortzusetzen. Ihr Kâmmc- 

rer Eckewart wurde dadurch selir beliebt. Iliren Wirnschen 
fugten sicli aile gern. 


DIE EINLADUNG AN DIE BURGUNDEN 
INS HUNNENLAND 

1339 Ein Gedanke kam Krieinhild inzwischen oit: sie wollte den 
Konig uni etwas bitten. Er kônnte ihr freundlich einen 
Wunsch erfullen, ihre Verwandten ein mal ins Hunnenreich 
einzuladen. Noch konnte keiner eine hinterhaltige Absicht bei 
der Kônigin vermuten. 

1341 Sie sagte zu dem Konig: „Mein lieber Gemahl, ich habe eine 
Bitte aut dem Herzen, wenn Ihr mir erlaubt sie zu auBern. Zeigt 
mir bitte, ob Ihr meine Verwandten wirklich auch gern habt, 
wie ich es eigentlich verdiene.“ 

1343 Sie sagte weiter: ,,lhr wilkja, ich habe vornehme Verwandte, 
und darum empfinde ich es als Krânkung, daB sie mich noch nie 
eines Besuchesgewürdigt haben. Ich spürees auch, daB mich die 
Menschen hier noch immer als Fremde ansehen. 

1345 Wollt Ihr, mein geliebter Gemahl, mir Eure Liebe zeigen, so 
sendet Boten nach Worms über den Rhein. Ich lasse nieinen 
Verwandten meinen Wunsch bestellen, und dann komnien 
viele edle Ritter hierher zu Besuch.“ 

1347 ,,Wenn Du Getallen daran hast, liebe Frau, werde ich mit 
groBer Freude meine Spielleute als Boten zu Deinen Verwand¬ 
ten nach Burgund sendcn." Sogleich lieB man sie holen. 
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1348 Si îlten harte balde, dâ dcr kiincc saz 

bi der küniginne. er sagcte 111 beiden daz, 
si solten botcn werdcn in Burgonden lant. 
dô liiez er in bereiten harte hêrlich gewant. 

13 50 Dô spracli der künec riche: ’ich sage iu wie ir tuot. 
ich enbiute mînen vriunden liep unde allez guot, 
daz si ruochen rîten lier in mîniu lant. 
ich hân sô lieber geste harte wênic noch bekant. 

1351 Unde ob si mines willen wellen iht begân, 
die Kriemhilde mage, daz si des niht lân, 

si cnkomcn an disem sumere zuo miner hôchgezît; 
wand vil der mînen wiinne an mînen konemàgen lit.’ 

1352 Dô sprach der videlære, der stolze Swemclîn : 

’wenne sol iuwer hôchzît in disen landen sin? 

daz wir iuwern vriunden daz kiinnen dort gesagen.’ 
dô sprach der künec Etzel: ’zen næhsten sunwenden tagen.’ 

1353 ’Wir tuon, swaz ir gebietet’, sprach dô Werbelîn. 
in ir kemenâten bat diu künigîn 

bringen tougenlîchen die boten si gesprach; 

dà von vil manegem degene sît wênic liebes geschach. 

1354 Si sprach zen boten beiden: ’nû dienet michel guot, 
daz ir mînen willen vil giietlîchen tuot, 

und saget, swaz ich enbiete heim in unser lant. 

ich mâche iucli guotes riche und gibe iu hêrlich gewant. 

1355 Und swaz i r miner vriunde huilier muget gesehen 
ze Wormez bi dem Rîne, den suit ir niht verjehen, 
daz ir noch ie gesæhet betriiebet milieu muot, 

und saget mînen dienest den beiden küene unde guot. 

1356 Bittet, daz si leisten, daz der künec in enbôt, 
und midi dà mite scheiden von aller miner ilôt, 
die Hiunen wellent wænen, daz ich âne vriunde si. 
ob ich ein ritter wære, ich kccnie in etewenne bi. 

1357 Und saget ouch Cïêrnôte, dem edeln bruoder min, 
daz im zer werlde nienien liolder miige sin; 
bittet, daz er mir bringe lier 111 ditze lant 

unser besten vriunde, deiz uns ze êren si gewant. 
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1 34 ^ Sie kamcn gleicli zum Kônig und zu der Kônigin, und cr sagte 
zu ihnen beiden, sic sollten als Boten nach Burgund geschickt 
werden. Daim liefî er sie kostbar ausstattcn. 

1350 Etzcl sagte: „lch teilc Eucli jctzt Eure Autgabe mit. Ich sende 
unsern Verwandten die schônsten GriiBe und wünsche, sie 
môchten hierherkommen und uns besuchen. Ich batte noch 
niemals so willkommene Gaste bei mir geselien. 

1351 Wenn die Verwandten Kriemhilds meincn Wunsch ertüllen 
wollen, dann môchten sie 111 diesein Sommer zu einem Fest 
konunen; demi înein Gluck hânge auch von den Verwandten 
nieiner Frau ab.“ 

1352 Da fragte der stolze Spielniann Swâmmelin: „Wann soll demi 
Euer Fest hier stattfinden? Das môchten wir Euren Verwandten 
dort genau sagen.“ Kônig Etzel antwortete: „Zur nachsten 
Somniersonnenwende." 

13 53 ,,Wir werden Euren Betehl ausflihren", sagte daraut Wârbelin. 
Dann lieB die Kônigin sie auch noch olme Etzels Wissen zu sicli 
koninien und besprach mit ihnen etwas, woraus spâter fur viele 
Helden groBes Leid erwachsen sollte. 

1354 Sie sagte zu ihnen: „Ihr verdienteuch reichen Lolin, wenn Ihr 
gut und willig dasausführt, was ich wünsche, und ailes sagt, was 
ich in Burgund bestellen lasse. Ich werde Euch dafür Schâtze 
und prachtige Gewander schenken. 

1355 Keinem meiner Verwandten, die I h r in Worms trefft, diirft Ihr 
verraten, daB Ihr mich jemals traurig geselien liabt. Bestellt 
ihnen, den külmen Recken, meine GriiBe; 

1356 bittet sie, doch das, worum der Kônig sie ersucht, zu erfüllen: 
namlich mich von dem Kummer zu befreien, daB die Hunnen 
vermuten, ich batte keine Verwandten. Wenn ich ein Mann 
wâre, batte ich sie schon einmal ani Rhein besucht. 

1357 Bestellt weiterhin Gernot, meinem edlen Bruder, den ja auch 
niemand auf der Welt lieber bat als ich, er môchte doch unsere 
edelsten Freunde mitbringen, damit unsere Familie Elire 
einlegt. 
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135S Sô saget oucli Gîselhêre, daz er denkc wol daran, 
daz ich von sinen schulden nie leides mht gewan. 
dcssæhcn in vil gerne liiediu ougcn min: 
ich hcte in bî mir gcrnc durch die grôzen triuwe sîn. 

1359 Saget oucli miner muoter die ère, die ich liàn. 
unde ob von Tronje Hagene welle dort bestân: 
wer si danne wîsen solde durch diu lant; 

dent sîn die wege von kinde lier zum Hiunen wol bekant.’ 

1360 Die boten niene wessen, wà von daz was getân, 
daz si von Tronje Hagenen niht beliben solden lân 
dort bî dem Rîne. ez wart 111 sider leit; 

mit im was manegem degene zem grimmen tôde widerseit. 

1361 Brieve unde botschaft was in 11Û gegeben. 

si vuoren guotes riche und mohten schône leben. 
urloup gap in Etzel unde ouch sîn schoenc wîp 
in was von guoter wæte wol gezieret der lîp. 

1364 Hin ze Bechelâren kômen si geriten. 

dâ diente man in gerne. daz enwart dâ niht venniten, 
Rüedegcr sinen dienest enbôt und Gotelint 
bî in hin ze Rîne, unde ouch ir beider liebez kint. 

1369 Welhe wege si vüeren ze Rîne durch diu lant, 
des kan ich niht bescheiden. ir silber und gewant 
daz ennam in nieman; man vorhte ir hêrren zorn. 
jà was vil gewaltic der edele kiinec wol geborn. 

1370 litre tagen zwelten kômens an den Rîn 

1373 ze Wormez zuo dem lande Werbel und Swemelin. 
des küneges ingesinde enpfie si sâ zehant. 
inan gap in herberge und liiez bchalten ir gewant. 

1378 Si giengen zuo dem wirte. der palas der was vol; 
dô enpfie man die geste, sô man von relite sol 
giietlichen griiezen in ander künege lant. 

Werbel vil der recken dâ bî Gunthere vaut. 



1358 Sagt vor allem Gisclher, er môchtc daran dcnken, daB cr ganz 
unscliuldig daran ist, daB ich Leid crtahren muBte. Ich moclite 
ihn gar zu gern cinmal wicderschcn, und ich wiirdc midi 
wirklicli selir treuen, ihn. der midi so sehr liebt, hier bei mir zu 
haben. 

'359 Und erzâhlt aucli nieincr Muttcr von ineincr gcachteten 
Stellung, die icli liabe. Und sagt, falls Hagen von Tronje dort 
bleiben will: wer wiirde sic demi durcit die Lânder ftihren, 
wenn nicht er; demi ihm seien die Wege ins Hunnenland von 
klein auf bekannt." 

1360 Die Boten sahen natiirlich nicht die Hintergründe diescr Rede, 
daB nânilich Hagen von Tronje auf keinen Fall dort am R hein 
zuriickbleiben sollte. Spâter erwuclis ihnen daraus groBes 
Ungliick; demi Hagen war die Ursache, daB sie aile dcm 
grimmen Tode ausgeliefert wurden. 

1361 So wurden ihnen schriftliche und mündliche Botschaftcn 
niitgegeben. Sie ritten mit reichen Gaben versehen tort und 
brauchten sich unterwegs nicht einzuschrânken. Etzel und seine 
schone Frau verabschiedeten sie, und dann zogcn sie in ihrer 
prâchtigen Ausstattung von dannen. 

1364 Sie kanien nach Bechelaren, wo inan sie auts beste bewirtete. 
Rüdiger und Gotelind gaben ihnen dire GriiBe mit an den 
Rliein, ebenso dire Tochter. 

1369 Welchcn Weg sie durcli die Lânder zum Rliein nahmen, davon 
weiB ich nichts zu sagem Man raubte ihnen unterwegs dire 
Schâtze nicht; demi nian furchtete ihren strengen Herrn, der ja 
ein gewaltiger, groBer Konig war. 

1370 Zwôlf Tage danacli kamen Wârbelin und Swâmmelin in 

1373 Worms am Rliein an. Das Hofgesinde Gunthers empfing sie 
sogleich. Man gab ihnen Unterkunft und lieB ailes, was sie mit 
sich flihrten, gut verwahren. 

1378 Nun gingen sie zu dem Konig. Der Festsaal fu 11 te sich; demi 
dort empfing man die Gâste so, wie es Pflicht und Braucli in 
andern Lândern ist, Gâste zu begrüBen. Wârbelin sali bei 
Gunther sehr viele Recken wieder. 
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1379 Der künec gezogenlîclic si grüezcn began: 

’sit willekomen beide, ir Hiunen spileman, 
undc iuwer hcrgesellcn. wes liât iuch lier gesant 
Etzel der riche zuo der Burgonden lant?’ 

1380 Si nigen dô dem künigc. dô spracli Werbelin : 

’dir enbiutet holden dienest der liebe lierre min 
und Krieinliilt dîn swester lier 111 ditze lant. 

si liabent uns iu recken ûf guote triuwe lier gesant.’ 

1381 Dô spracli der vürste riche: der niære bin ich vrô. 
wie gehabet sicli Etzel’, sô vrâgte der degen dô, 

’und Krieinliilt min swester ûzer Hiunen lant?’ 

dô sprach der videlære: ’diu mære tuon ich iu bekant: 

13 82 Daz sicli nocli nie gehabtcn deheine liutc baz, 

dan si sich gehabent beide (ir suit wol wizzen daz) 
unde allez daz gedigene, die mage unde aile ir man. 
si vrôuten sich der verte, dô wir schieden von dan.’ 

1384 Die zwênejungen künegc die wâren oucli nu konien. 
si lieten disiu mære alrêrste dô vernonicn. 

durcli sîner swester liebe die boten gerne sacli 
Gîselhcr der junge zuo zin dô minneclîchcii sprach: 

1385 ’lr boten suit uns grôze willekomen sîn. 
ob ir dicker woltet lier rîten an den Rîn, 

ir vündet hie die vriunde, die ir gerne môlitet selien. 
iu solde hie ze lande vil wênic leides geschehen.’ 

1386 ’Wir triuwen iu aller èren’, sprach dô Swemelin. 

’inc kunde iu niht betiuten mit den simien min, 
wie relite minneclîche iu Etzel enboten liât 

unde iuwer edele swester, der dinc in liôlien êren stât. 

1387 Genâde unde triuwen niant iuch des küneges wîp, 
unde daz ir ie was wæge iuwer lierze unde iuwer lîp. 
und ze vordrest dem künege si wir lier gesant, 

daz ir geruochet rîten in daz Etzelen lant.’ 

1424 Dô sprach der künec Gunther: ’kunnet ir uns ane gesagcn, 
wenne si diu liôchzit oder in wellien tagen 
wir dar konien solden?’ dô sprach Swemelin: 

’zen næhsten sunewenden sol si vil wærlîchen sîn.’ 
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1379 Als erster begrüBte sie der Kônig hoflich: „Seid niir willkoni- 
men, Ilir Botcn aus déni Hunnenland mit Euren Begleitern. 
Warum liât Eucli Kônig Etzel nacli Burgund entsandt?" 

1380 Sie dankten dem Kônig, dann antwortete Wârbelin: „Der 
Kônig und Deine Schwester Kriemliild senden Eucli herzliche 
GrüBe 111 Euer Land. Sie haben uns Recken mit einer 
Freundesbotscliaft ausgeschickt.“ 

1381 Da sagte der Kônig: „Dariiber bin ich selir froh. Wie gelit es 
Herrn Etzel", tragte er weiter, ,,und meincr Schwester 
Kriemliild im Hunnenlande?" Der Bote erwiderte: ,,Ich kann 
Eucli sagen, 

1382 daBes Mensclien nocli nie besser gegangen ist, als es den beiden 
und allen, die uni sie sind, Frauen und Mannern, gelit. Sie 
freuten sicli sclion aut das Kommcnde, als wir Abschied 
nahinen." 

1384 Inzwisclien waren aucli die beiden jungcn Kônige dazu 
gekonimen und liôrten jetzt erst von der Einladung; derjunge 
Giselher freutesich überdie Ankuntt der Boten besonders, weil 
er seine Schwester so liebte, und sagte freundlich zu ihnen: 

1385 ,,Seid uns ganz herzlich willkoininen. Wenn Ilir ôfter lier zu uns 
an den Rliein kamt, wiirdet Ihr hier aile Freunde treffen, die Ilir 
zu besuchen wünscht. Ilir sollt es bei uns wirklich gut haben." 

1386 ,,Wir danken Eucli fur Eure Freundlichkeit", sagte Swaninie- 
lin. „Ich kann Eucli gar niclit eindringlich genug sagen, wie 
herzlich und liebevoll Etzel und Eure Schwester, der es dort 
ausgezeichnet gelit, Eucli grüBen lassen. 

1387 Die Kônigin laBt Eucli an ilire Huld und Liebe erinnern und 
sagen, daB Euer Wohlergehen ihr ininier ani Herzen gelegen 
liât. Wir sind aber vor allem mit der Bitte zu den Kônigen 
gekoninien, Ilir niôchtet uns die Freude bereiten und uns im 
Etzelreich besuchen." 

(1424) Kônig Gunther tragte: ,,WiBt Ilir uns sclion zu sagen, wann das 
Fest stattfindet oder wann wir dorthin konimen sollen?" - ,,Es 
soll, wie nian versichert liât, zur Zeit der nâchsten Sonnen- 
wcnde stattfinden", antwortete Swanimelin. 



1390 


I)ô sprach der künec Gunthcr: ’ïibcr dise siben naht 
sô kündc icli iu diu mære, wes ich midi liâii bedàht 
mit don milieu vriunden. die wîle suit ir gân 
in iuwer herberge, und suit vil guote ruowc hân.’ 

1397 Zen herbergeu vuoren die von Hiunen lant. 

dô hete der künec riche nàcli vriunden sin gesant; 

Ciunthcr der edele, der vrâgte sine man, 

wie m dm rede geviele. vil maneger sprechen dô began. 

1398 l_)az er wol mohte riten in Etzelen lant, 

daz rieten im die besten, die er darunder vaut, 

âne Hagenen eine, dem was ez grinnne leit; 

er sprach zem kiinige tougen: ’ir liabt iu selbcn widerseit. 

1399 Nû ist iu docli gewizzen, waz wir ha ben getân. 
wir mugen ininier serge zuo Kriemhilte hân: 
wan ich sluoc ze tôde ir man mit miner liant, 
wie getorsten wir gerîten in daz Etzelen lant?' 

1400 l)ô sprach der künec riche: ’min swester lie den zorn 
mit kusse niinneclîche; si liât lit uns verkorn, 

daz wir le getâten, ê daz si hinnen reit; 
ez ensi et, Hagene, iu aleine widerseit.’ 

1401 ’Nù lât itich niht betriegen’ sprach Hagene, ’swes si jehen, 
die boten von den Hiunen. welt ir Kriemhilte sehen, 

ir muget wol dâ verliesen die ère tinde ouch den lîp. 
ez ist vil lancræche des küneges Etzelen wip.’ 

1402 1 )ô sprach zuo dem râte der vürste Giêrnôt: 

’sît ir dâ von schulden vürhtet den tôt 

in Hiunischen rîchen, solde wirz dar umbe lân, 
wirn sæhen unser swester, daz wære vil iibele getân.’ 

1403 Dô sprach Gîselhêr der vürste zuo dem degene: 

’sit ir iuch schuldec wizzet, vritint Hagene, 

sô suit ir belîben unde iuch vil wol bewarn, 

und lâzet die getürren zuo miner swester mit uns varn.’ 

1404 Dô begunde zürnen von Tronje der degen : 

’in wil niht, daz ir vüeret ienien ùt den wegen, 
der getürre riten mit iu ze liove baz. 

sît ir niht welt erwinden, ich sol iu wol erzeigen daz.’ 
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Da sagte Kônig Gunthcr: „In sieben Tagen werde icli Eucli 
Bescheid geben, wozu ich und meine Verwandten sich 
entschlosscn liaben. Vorerst gelit bitte in Eure Unterkuntt und 
ruht Euch aus.“ 

1 397 Wahrend die Hunnen in ilir Quartier gingen, HeB Gunther seine 
Freunde und Verwandten liolen. Er tragte sie, was sic zu der 
Botschaft sagten. Viele von ihnen auBerten sich dazu. 

1398 Und die Edelsten gaben ihm den Rat, er solle in Etzels Reicli 
aufbrechen. Nur Hagen, dent es ganz zuwider war, sagte zu 
Gunther unter vier Augen: „Damit remit llir in Euer eigenes 
Verdertien. 

1399 Es ist Euch docli bewuBt, was wir getan haben. Wir kôniien 
mimer nur Angst vor Kriemhild haben; demi ich iiabeja iliren 
Mann eigenliândig erschlagen. Wie dürten wir es daim wagen, 
in Etzels Land zu reiten?“ 

1400 Da entgegnete der Kônig: ,,Meine Schwester liât iliren Zorn 
autgegeben. Sie liât uns, elle sie von hier fortging, mit eineni 
freundlicheii VersôhnungskuB verziehen, was wir ilir angetan. 
Nur Euch allcin, Hagen, ist sie noch feind.“ 

1401 ,,Was sie aucli vorbringen niôgen“, sagte Hagen, ,,laBt Euch 
nicht durcit die Boten aus dem Hunnenlaiid tâuschen. Wenn Ilir 
Kriemhild besuchen wollt, kônnt Ilir da mit Schimpf und 
Schande Euer Leben verlieren. Kônig Etzels Frau wird noch 
lange an ilireni Racheplan festhalten. 11 

1402 Da gab auch Fürst Gernot seine Stinune ab: ,,Weil Ilir mit 
gutem Grund den Tod im Huniienlaiid furchtet, sollen wir 
darum etwa unterlassen, unsere Schwester zu besuchen? Das 
ware teige gehandelt!“ 

1403 Giselher sagte zu Hagen: ,,Da Ilir Euch schuldig wilk, alter 
Freund, bleibt nur hier und laBt es Euch in Sicherheit zu Hause 
wohl sein. Aber laBt die, die den Mut haben, meine Schwester 
zu besuchen, mit uns fahren.“ 

1404 Da wallte der Tronjer aut: ,,Ich kann nicht zugeben, daB 
irgendeiner von denen, die Ilir aut dem Weg mitnehmt, melir 
Wageinut liât, an Etzels Hot zu reiten, als ich. Und da Ilir nicht 
von der Falirt abstehen wollt, werde ich es Euch auch zeigen." 
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1405 Dô spracli der kuchenmeister Rûniolt der dcgcn: 

’der vremden unde der kunden môht ir wol hcizen pflegen 
nâch iuwer selbes willen; wande ir liabet vollen rât. 
ich wæne niht, daz icmcn îucli nocli vergîselet liât. 

1406 Welt ir niht volgen Hagenen, iu rætet Rûniolt 
(wand ich iu bin mit triuwen dieiistlîchen liolt), 
daz ir hie suit belîben durcli den willen niîn, 
und lât den kiinec Etzeln dort bî Krienihilte sîn. 

1407 Wie kunde iu in der werlte 1111111er samfter wesen? 
ir muget vor iuren vînden liarte wol genesen. 

ir suit mit guoten kleidern zieren wol den lîp: 
trinkct wîn den besten und minnet wætlîchiu wîp. 

1409 Des rate ich iu belîben. riche sint iuwer lant: 
man mac iu baz erlcesen hie heime diu pfant 
danne dâ zen Hiunen. wer weiz wie ez dâ stât? 
ir suit belîben, lierre: daz ist der Rûmoldes rât.’ 

1410 ’Wir wellen niht belîben’, spracli dô Gêrnôt, 

’sît daz uns min swester sô vriuntlîche enbôt, 
unde Etzel der riche, zwiu solte wir daz lân? 

der dar niht gerne welle, der mac hie heime bestân.’ 

1411 Des antwurtc Hagene: ’lât iucli unbilden niht 
mine rede dar umbe, swie liait iu geschiht. 

ich râte iu an den triuwen: welt ir iucli bewarn, 
sô suit ir zuo den Hiunen vil gewerlichen varn.’ 

1413 'Des wil ich gerne volgen’, spracli der kiinec zeliant. 
dô liiez er boten rîten wîte in siniu lant. 
dô brâlite man der lielde driu tûsent oder 111èr. 
sin wânden niht zerwerben alsô grœzlîchiu sêr. 

1415 Dô liiez von Tronje Hagene Dancwart den bruoder sin 
ir beider recken achtzec vüeren an den Rin. 

die kômen rîterlîche; liarnas und gewant 
vuorten die vil snellen 111 daz Guntheres lant. 

1416 Dô kom der küene Volkêr, ein edel spilman, 
zuo der hovereise mit drizec sîner man. 

die lieten sôlecli gewæte, ez môlite ein kiinec tragen. 
daz er zen Hiunen wolte, daz liiez er Gunthere sagcn. 
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Da sagte der Kiichenmeister Rumold: ,,Ihr habt docli die 
Môglichkeit, Fremde und Einheimische aufs beste zu versor- 
gen, ganz nacli Belieben, demi Ilir habt ja ailes Gutc hier zu 
Hause. Ich denke nieht, daB Euch schon jeinand als Geiseln 
dorthin versprochen liât. 

1406 Wenn Ilir niclit Hagen beistininit, so rat Euch Rumold —demi 
ich bin Euch docli ini 111er als treuer Diener verbunden: bleibt 
nur hier, wenn ich einen Wunscli vorbringen dart, und laBt 
Kônig Etzel bei Krienilnld dort allem. 

1407 Wie kônntet Ilir irgendwo aut der Welt besser autgehoben sein 
als hier! Hier allein seid Ilir vor Euren Feinden ganz siclier. Ilir 
kônnt Euchgutkleiden.gut leben, den besten Wein trinken und 
habt Eure lieben Frauen. 

1409 Und darum gebe ich Euch den Rat, zu Hause zu bleiben, wo Ilir 
ailes 111 Fülle habt. Hier kann 111 a 11 Euch besser als i 111 
Hunnenland aus aller Not lielten. Wer weiB, wie es dort 
aussieht? Also bleibt hier, Herr Kônig! Das ist Runiolds Rat.“ 

1410 ,,Wir wollen niclit hierbleiben“, sagte Gernot, ,,da unsere 
Schwester und Kônig Etzel uns so treundlich eingeladen 
liaben. Waruin sollen wir die Reise unterlassen? Wer niclit 
mitzureiten wiinscht, kann hier zu Hause bleiben.“ 

1411 Darauf erklarte Hagen: ,,LaBt Euch nieine Rede niclit 
unangeniessen erscheinen. Wie es fur Euchauch ausgehen mag, 
ich rate euch aufriclitig: wenn Ilir Euch schützen wollt, zielit 
wenigstens in Waffen ins Hunnenland.“ 

1413 ,,Darin stimule ich Hagen bei,“ sagte der Kônig gleicli. Da 
sandte er weithin in seine Lande Boten aus; dreitausend oder 
melir Helden kanien. Aber sie alinten niclit, welcli furchtbares 
Leid ihnen bevorstand. 

1415 Hagen von Tronje lieB seinen Bruder Dankwart achtzig 
Recken an den Rliein bringen. Sie kanien mit iliren Watten 
wohlgerüstet in Gunthers Reich. 

1416 Da kani aucli der küline Volker, der edle Spielmann, mit 
dreiBig Mannen, uni sieaufder Falirt zu begleiten. Sie liatten so 
prachtvolle Kleidung, daB sie einem Kônig geziemt hâtte. Er 
lieB Guntlier sagen, daB er mit zu den Hunnen faliren wolle. 
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1417 Wer der Volkêr wære, daz wil ich iucli wizzen lân. 
er was ein cdel lierre; im was oucli undertân 
vil dcr guoten recken in Burgonden lant. 
durch daz er videlen konde, was er der spilman gênant. 

1419 Die boten Kriemhilte vil sêre dâ verdrôz; 
wan ir vorhte zir hêrren diu was harte grôz. 
si gerten urloubes tegelîche dan. 

des engunde in niht Hagene; daz was durch liste getân. 

1420 Er sprach zuo sîme hêrren: ’wir suln daz wol bewarn, 
daz wir si lâzen rîten, ê daz wir selbe varn 

dar nâch in siben nahten in Etzelen lant. 

treit uns ienien argen willen, daz wirt uns dester baz erkant. 

1421 Son mac ouch sich vrou Krieinhilt bereiten niht dar zuo, 
daz uns durch ir ræte ieman schaden tuo. 

liât aber si den willen, ez mac ir leide ergân: 

wir viieren mit uns hinnen sô manegen ûzerwelten man.’ 

1422 Schilt unde setele unde allez ir gewant, 
daz si viieren wolten in Etzelen lant, 

daz was nû gar bereitet vil manegem küenem man. 
die boten Kriemhilte liiez man viir Guntheren gân. 

1423 Dô die boten kôincn, dô sprach Gèrnôt: 

’der kiinec wil des volgen, daz uns Etzel lier enbôt. 
wir wellcn komen gerne zuo sîner hôhgezit 
und selien miser swester; daz ir des âne zwîvel sît.’ 

1427 Dô liez der viirste riche (er was den boten liolt) 
durch sîn selbes tugende tragen dar sin golt 
ût den breiten schilten; des molite er vil hân. 
ouch wart in rîchiti gâbe von sînen vriunden getân. 

1434 Dô sich die von in schieden, die ir dâ solden pflegen, 
diu Etzelen hêrschaft si vridete ûf allen wegen; 
des eiinam in nieman ros nocli ir gewant. 
si îlten harte balde in daz Etzelen lant. 

1437 Gâlien mit den mæren sacli man die spilman. 

Etzelen sie vunden in sîner stat ze Grau. 

dienst iiber dienste, der man im vil enbôt, 

seiten si dem kïuiege. vor liebe wart er vrôuden rôt. 
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1417 Wer Volker war, will ich eucli sagen: cr war ein edlcr Hcrr, und 
viele Rccken warenihm 111 Burgund untertan. Weil er zu geigen 
vcrstand, nannte inan ihn den Spielmann. 

1419 Den Boten Krieinhilds war dies ailes selir argerlich, aucli fur 
îhren hochgeehrten Herrn. Sic drangen tâglich daraut, sicli 
verabschieden zu diirfen. Aber Hagen hintertrieb es aus 
K lugheit. 

1420 Er sagte zu seinem Herrn : „Wir müssen verhindern, daB wir sic 
friiher als acht Tage vor uns in Etzels Land abreiten lassen ; demi 
wenn einer Bôses gegen uns im Sinn liât, wird es uns auf diese 
Weise ani ehesten deutlich. 

1421 Dann kann Frau Krieinhild sich namlich nicht daraut vorberei- 
ten und jemanden anstiften, uns Schaden zuzufugen. Hat sie 
aber trotzdem die Absiclit, so kann es ihr iibel bekonimen ; demi 
wir bringen auserwahlte Krieger mit 111s Hunnenland.“ 

1422 Waffen, Reitzeug und aile Ausriistung, die sie 111s Etzelreich 
mitnehinen wollten, lagen nun fur die külinen Recken bereit. 
Dann lieB nian die Boten Krieinhilds vor Gunther flihren. 

1423 Als sie erschienen waren, sagte Gernot: „Der Kônig wird der 
Einladung, die uns Kônig Etzel zukommen lieB, Folge leisten. 
Wir treuen uns, zu seinem Fest zu koinmen und unscre 
Schwester zu besuchen. Das diirtt Ihr als sicher annchmen.“ 

1427 Da lieB der machtige Fiirst aus Freundlichkeit gegen die Boten 
aut breiten Schilden Gold herantragen ; demi er war ein Mann 
von edler Gesinnung und konnte es sich aucli leisten. Audi von 
seinen Verwandten erhielten sie nocli reiclie Gaben. 

1434 Als sich dann aucli die Geleitmannschatt von ihnen verab- 
schiedet batte, übernahmen Etzels Mannen iiberall den Weg- 
scliutz; darum konnte keiner ihnen etwas rauben. So gelang- 
ten sie rascli in Etzels Reich. 

1437 Die Spielleute ritten eiligst mit ihrer Botschatt weiter, bis sie 
Etzel in seiner Hauptstadt Grau antraten. GrüBe liber GrüBe, 
die nian ihnen aufgetragen batte, bestellten sie dem Kônig. Er 
errôtete vor Freude. 
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1438 Dô diu kiiniginne diu mære relue ervant, 
daz ir bruoder solde» komen in daz lant, 
dô was ir wol ze muote. si lônde de» spilman 
mit vil grôzer gâbe; daz was ir ère getân. 

1443 Dô gie diu küniginne, dâ si de» künec sach. 

wie reine minneclîche vrou Krienihilt dô spracli: 

’wie gevallent iu diu mære, vil lieber lierre niîn? 
des ie min wille gerte, nû sol daz gar verendet si».’ 

1444 ’Din wille derst min vrôude’, sprach der künec dô. 

’ine wart min selbes mage nie so relite vrô, 

ob si ininier komen solten lier in niiniu lant. 
durch liebe diner vriunde sô ist min sorge verswant.’ 

1445 Des küneges amptliute die hiezen iiber al 
mit gesidelen rîclien palas unde sal 

gen den lieben gesten, die in dâ solten komen. 

sit wart von dem künege vil michel weinen vernomen. 


1447 Der vogt von dem Rine kleidete sine ma», 
selizec unde tûsent, als ich vernomen Iran, 
und niun tûsent knehte gên der hôhzit. 
die si dâ lieime liezen, die beweinten ez sit. 

1448 Dô truoc inan daz gereite ze Wormez iiber den hof. 
dô sprach dâ von Spire ein alter bischot 

zuo der sclxrnen Uoten: ’unser vriunde wellent varn 
gên der hôhzite: got müeze ir ère dâ bewarn.’ 

1449 Dô sprach zuo zir kinden diu edele Uote: 

'ir soltet hie beliben, helde guote. 

mir ist getroumet hînte von engestlicher ilôt, 
wie allez daz geviigele in diseme lande wære tôt.’ 



1 43 ^ Als die Kônigin es als siclier vernommen batte, daB ilire Brüder 
111 ilir Land kommen würden, freute sie sicli schr. Sie belolmte 
ilire Spielleute mit reiclien Gaben, wie es ilir selbst Elire machte. 

1443 Daim ging sie zu Etzel und sagte freundlich zu ihm: „Nun, wie 
gefallt Dir die Nacliricht, mein lieber Mann? Aile mcine 
Wünsche werden jetzt aufs schônste erfullt werden." 

1444 „Es ist aucli fur mich eine Freude, Dir einen Wunsch zu 
erfullen", sagte der Konig. ,,Ich war nie liber meine eigenen 
Verwandten so froli wie iiuii, wo Deine Verwandten endlich 
einmal in mein Reich zu Besucli kommen werden. Und durcli 
ilire Freundlichkeit sind nun aile Besorgnisse behoben." 

1445 Die Hofbeamten des Kônigs lieBen iiberall den Palast und den 
Festsaal mit praclitigen Sesseln zum Empfang der lieben Gaste, 
die nun erwartet wurden, ausstatten. Spater muBtees der Konig 
mit Tranen bezahlen. 


DER AUFBRUCH DER BURGUNDEN 
INS HUNNENLAND 

1447 Der Fürst vom Rliein rüstete indessen eintausend und sechzig 
Ritter und neuntausend Mannen fur die Festfahrt aus. Die 
Zuhausegebliebenen hatten spater deren Tod zu beklagen. 

1448 Als maii ilire Ausriistung iiber den Flof des Palastes trug, sagte 
der alte Bischof von Speyer zu Frau Ute: ,,Nun die Unsern zu 
dem Fest ausziehen wollen, môge Gott sie in seinen Schutz 
nehnien." 

Da sagte die Frau Ute zu ihren Sôlinen: „Ach bitte, bleibt docli 
hier, ilir edlen Ritter! Mir ist lieute nacht im Traum ein mich 
schwer bedrangendes Bild erschienen, daB nâmlich plôtzlich 
aile Vcigel in diesem Lande tôt dalâgen." 
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1450 


’Swer sich an troume wendet’, spracli dô Hagene, 

’der enweiz der reliten mære ni ht ze sagcnc, 
wenne cz im zen êren volleclîchen stê. 
ich wil, daz min lierre ze hove nâcli urloube gê. 

1451 Wir suln vil gerne rîten in Etzelen lant: 

dâ mac wol dienen künege guoter lielde liant, 
dà wir scliouwen niiiezen Kriemhilte hôhzît.’ 

Hagene riet die reise; iedocli gerou cz in sît. 

1460 Diu ros bereitet wâren den künegcn unde ir inan. 
mit minneclîcheni kusse schiet vil nianeger dan, 
dem in hôheni nniote lebete dô der lip. 
daz niuose sît bewcinen vil manie wætlicliez wîp. 

1464 Dô schicten si die reise gên der Tuonouwc dan, 
ût durcli Ostervranken, die Guntheres man. 
dar leitete sie Hagene: dem was cz wol bekant. 

ir marschalc was Dancwart, der lielt von Burgonden lant. 

1465 Dô si von Ostervranken gên Swanevelde riten, 
dà 1110 h te man si kiesen an liêrliclien siten, 

die vürsten unde ir mage, die helde lobesam. 

an dem zwelften morgen der kïinec zer Tuonouwc quant. 

1466 Dô reit von Tronje Hagene zaller vorderôst: 
er was den Nibelungen ein helflîcher trôst. 
dô erbeizte der degen küenc nider ût den saut, 
sin ros er liarte balde zuo cime bouille gebant. 

1467 Daz wazzer was engozzen, diu scliit man bergen lie, 
daz ez den Nibelungen ze sorgen ergie, 

wie si kœmen iibere: der wâc was in ze breit. 
dô erbeizte zuo der erden vil manie ritter gemeit. 

1471 ’Belîbet bî dem wazzer, ir stolzen ritter guot. 
ich wil die vergen suochen selbe bî der vluot, 
die uns bringen iibere in Gelfrâtes lant.’ 

dô nam der starke Hagene sînen guoten schildes rant. 

1472 Er was wol gewâfent. den scliilt er dannen truoc, 
sînen lielm ût gebunden, lielit was er genuoc. 

dô truoc er ob der briinne ein wâfen alsô breit, 
daz ze beiden ecken vil liarte vreislîchen sneit. 
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145 ° „Wer an solche Trâume glaubt“, sagte da Hagen, ,,der weiB 
nicht das Redite zu sagen, wenn fur einen Mann die Elire auf 
déni Spiel stelit. Ich sclilage vor, daB sicli der Kônig im Palast 
jetzt verabscliiedet. 

1451 Wir sind test entschlossen, i n Etzels Land zu zielien. D a kônnen 
tapfere Helden ilim ilire Treuezeigen, wo es uns bevorstelit, an 
Kriemlnlds Fest teilzunehnien.“Jetztsetzte er sicli fur die Reise 
ein. Spâter sollte sie ihm Leid bringen. 

1460 Die Rosse standen fur den Kônig und seine Mannen bereit. Mit 
innigem KuB nahnien die Abschied, die sich jetzt nocli dires 
Lebens freuen konnten. Vielen Frauen braclite das Schicksal 
spater nur Tranen. 

1464 Sie richteten iliren Weg auf die Donau zu durcli Ostfranken, 
Gunther und seine Leute. Hagen fuhrte sie, demi er wuBte die 
Wege. Ihr Reiseniarscliall war Dankwart von Burgund. 

1465 Es war ein stolzer Zug von Fürsten und Mannen, der von 
Ostfranken weiter nacli Schwanfeld zog. Am zwôlften 
Morgen danacli kam der Kônig an die Donau. 

1466 An der Spitze ritt Hagen, Scliutz und Sclnrm der Nibelungen. 
Jetzt sprang er vont RoB ans Ufer und band sein Pterd gleicli an 
einem Baum fest. 

1467 Das Ufer war überflutet; die Schiffe liât nian in Sicherheit 
bringen lassen; so kamen die Nibelungen in groBe Sorge, wie 
sie über den FluB gelangen kônnten; der Strom war selir breit. 
So muBten die Ritter ersteinmal absteigen. 

1471 ,,Bleibt hier am FluB, ihr tapfern Ritter!“ riet Hagen. ,,Ich 
werde die Fergen 111 déni überfluteten Gelânde suclien, die uns 
in Gelfrats Land übersetzen kônnen.“ Dainit ergrift er seinen 
Sclnld. 

1472 Mit Scliild und aufgebundenem Helm - der glanzte weithin - 
maclite er sich bewaffnet auf den Weg. Uni den Panzer liatte er 
sein breites Schwert gegürtet, das an beiden Seiten eine scharfe 
Schneide batte. 
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1473 Dô suohte er nâch den vergen wider unde dan. 
er hôrte wazzer giezen (losen er began). 

in einem schœnen brunnen; daz tâten wîsiu wîp, 
die wolten sicli dâ kiielen unde badeten ir lîp. 

1474 Hagene wart ir innen, er sleicli in tougen nâch. 
dô si daz versunnen, dô was in dannen gâcli. 
daz si im entrunnen, des wâren si vil lier. 

er nam in ir gewæte; der helt enschadete in niht mêr. 

1475 Dô sprach daz eine merwîp (Hadburc was si gênant) : 
’edel ritter Hagene, wir tuon iu hie bekant, 
swenne ir uns gæbet wider unser wât, 

wie iu zen Hiunen iuwer hovereise ergât.’ 

1476 Si swebten sam die vogele vor im ûf der vluot. 
des dûliten ni ir sinne starc unde guot: 

swaz si im sagen wolden, er geloubte in dester baz. 
des er dô liin zin gerte, wol beschieden si im daz. 

1477 Si sprach: 'Ir muget wol rîten in Etzelen lant. 
des setze ich iu ze biirgen min triuwe hie zehant, 
daz lielde nie gevuoren in deheiniu riche baz 
nâch alsô grôzen êren. nû geloubet wærlîchen daz.’ 

1478 Der rede was dô Hagene in sîme herzen lier, 
dô gap er in ir kleider und sûmte sicli niht mêr. 
dô si an geleiten ir wunderlich gewant, 

dô sageten si im relite die reise in Etzelen lant. 

1479 Dô sprach daz ander merwîp (diu liiez Sigelint) : 

’ich wil dicli warnen, Hagene, Aldriânes kint. 
durcit der wæte liebe liât min niuome dir gelogen: 
kumstû zen Hiunen, sô bistù sêre betrogen. 

1480 Jâ soltû wider kêren, daz ist an der zît; 
wan ir helde kiiene alsô geladen sît, 
daz ir sterben müezet in Etzelen lant. 

swelhe dar gerîtent, die habent den tôt an der liant.’ 
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Da suchte er stromauf und-ab nach dem Fergen. Er hôrteeinen 
Bach rauschen und begann hinzuhorchen. Es waren Zauber- 
weiber, die in einem Quell plâtscherten. Sie wollten sich 
erfrischen und badeten. 

1474 Hagen bemerkte sie und schlich heimlich hinzu. Als sie seiner 
innewurden, wollten sie fliehen. Sie waren froh, ihm entrinnen 
zu kônnen, aber er batte ihnen dire Gewander genommen. 
Sonst tat er ihnen nichts Bôses. 

1475 Da sagte eine Wasserjungfrau, die Hadburg hieB: „Edler Herr 
Hagen, wenn Ihr uns unsere Gewander wiedergebt, wollen wir 
Euch auch weissagen, wie Eure Fahrt zum Kônigshof im 
Hunnenreich auslâuft.“ 

1476 Sieschwammen wie Wasservôgel vor ihm aut der Flut. Darum 
dünkte ihn, daB sie ein tieferes Wissen von der Zukunft hatten, 
und er glaubte test an ihre Gabe des Weissagens. Sie gaben ihm 
auch klaren Bescheid über das, was er von ihnen zu erfahren 
wünschte. 

1477 Hadburg sagte: „Ihr kônnt unbehelligt in das Land Etzels 
reisen; ich kann Euch mein Wort darauf geben, daB niemals 
Helden in ein machtigeres Reich zu einem ehrenvolleren 
Besuch gefahren sind. Das kônnt Ihr mir glauben.“ 

1478 Über diese Worte war Hagen froh. Er gab ihnen ihre Kleider 
zurück und hielt sich nicht langer bei ihnen auf. Aber als sie ihr 
wundersames Schwanengewand wieder angelegt hatten, ver- 
rieten sie ihm erst die voile Wahrheit über die Fahrt in Etzels 
Reich. 

1479 Jetzt nahm die andere Wasserjungfrau das Wort, die Sieglind 
hieB: „Ich môchte Dich doch warnen, Hagen, Du bist ja der 
Sohn Aldrians. Nur uni ihre Kleider wiederzuerlangen, liât 
meine Base Dir etwas vorgegaukelt. Wenn Du bei den Hunncn 
bist, wirst Du dort verraten werden. 

1480 Also kehr lieber uni! Jetzt ist es noch Zeit. Demi Ihr kühnen 
Helden seid in Etzels Reich eingeladen zu einem Besuch, der 
Euch den Tod bringt, und allen, die dorthin reiten, ist der Tod 
bestimmt." 


227 



1482 Dô sprach aber diu eine: ’ez muoz alsô wesen, 
daz iuwer deheiner kan dà niht genesen, 

wan der kapelân des kiineges, daz ist uns wol bekant; 
der kumt gesunder widere în daz Guntlieres lant.’ 

1483 Dô spracli in grimmem muote der küene Hagene: 

’daz wære mînen hêrren miielîch ze sagene, 

daz wir zen Hiunen solden verliesen aile den lîp. 
nû zeige uns iiberz wazzer, aller wîseste wîp.’ 

1484 Si sprach: ’sît dû der verte niht wellest haben rât, 
swâ oben bî dem wazzer ein herberge stât, 

dar inné ist ein verge und nindert anderswâ.’ 
der mære, der er vràgte, der geloubet er sicli dâ. 

1485 Dem ungemuoten recken sprach diu eine nâch : 

14^6 ’nû bîtet noch, lier Hagene: jâ ist iu gar ze gâcli. 

vernemet noch baz diu mære; ir suit iucli wol bewarn, 
und suit oucli mit dem vergen vil bescheidenlîchen varn. 

1487 Der ist sô grimmes muotes, der lât iucli niht genesen, 
irn welt mit guoten simien bî dem helde wesen. 
welt ir, daz er iuch vüere, sô gebet im den soit. 

er hiietet dises landes unde ist Gellrâte holt. 

1488 Und komet er niht bezîte, sô riiefet über vluot 
und jeliet, ir lieizet Amelrîch. der was ein helt guot, 
der durcli vîntsclielte rûmte ditze lant. 

sô kuniet iu der verge, swemie im der naine wirt erkant.’ 

1489 Der übermüete Hagene den vrouwen dô neic. 
er enreite niht mère, wan daz er stille sweic. 
dô gic er bî dem wazzer liôher an den saut, 

dâ er anderthalben eine herberge vaut. 

1490 Er begunde ruofen vaste iiber die vluot: 

’nû hol mich lue, verge’, sprach derdegen guot, 

’sô gibe ich dir ze niiete von golde ein bouc vil rôt. 
jâ ist mir dirre verte, daz wizzest, wærlîchen ilôt.’ 

1492 Dô ruolte er mit der krefte, daz al der wâc erdôz 
von des lieldes sterke (diu was michel unde grôz): 

’nû hol mich Amelrîchen; ich bin der Elsen nian, 
der durcli starke vîntschatt von discm lande entran.’ 
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1482 Da sagte wiederum die andere: ,,Das Schicksal laBt es nicht zu, 
daB aucli nur einer von Eucli mit dem Leben davonkommt, 
auBer dem Kaplan des Kônigs. Das ist uns kundgetan. Er allein 
kommt lebendig wieder zurück in Gunthers Reich.“ 

1483 „Das wàre ja eine Trauerbotscliaft fur meinen Herrn“, sagte 
Hagen grimmig, „wenn wir im Hunnenreicli aile unser Leben 
verlieren sollten. Weise uns aber trotzdem jetzt den Weg über 
den FluB, Du kundige Wahrsagerin." 

1484 Sie sagte: „Da Du unsere Warnung weitcrzuziehen ver- 
schmahst, so libre: dort stromaufwarts stelit eine Hütte, in ihr 
wolint ein Ferge. Sonst ist nirgendwo ein Mensch.“ Mit dieser 
Auskunft gab sicli Hagen zufrieden. 

1485 Dem unwirschen Recken riet die eine nacli: „Wartet docli 

1486 nocli, Herr Hagen, llir liabt es ja zu eilig! Vcrnelimt erst noch 
genauere Auskunft. Ihr müBt Eucli selir in aclit nelimen und 
niüBt vor allem mit dem Fergen selir vorsiclitig umgehen. 

1487 Er ist ein so grimmiger Mann und lâBt Eucli nicht am Leben, 
wenn Ihr nicht freundlich zu ihm seid. Wünscht Ihr, daB er 
Eucli hinübersetzt, so müBt Ihr ihm Fàhrlohn geben. Er ist 
Grenzwachter dieses Landes und stelit in Gelfrats Dienst. 

1488 Fallser nicht gleicli kommt, ruft über die Flut hinüberundsagt, 
Ihr lieiBet Amelrich. Der war ein edler Recke, der nur intolge 
eines Zwistes aus diesem Lande fliehen muBte. Daim kommt 
der Ferge sofort, sobald ihm dieser Name nur zu Oliren 
kommt. “ 

1489 Der stolze Hagen dankte den Frauen und sagte niclits nielir. Er 
ging fluBaufwârts und dann ans Ufcr, wo er bald auf der 
anderen Seite das Haus des Fahrmanns sali. 

1490 Dann rief er laut über die Flut: ,,Hol über! Dann schenke ich Dir 
aucli einen Armring aus rotem Gold; demi ich brauche Dicli 
dringend als Fergen.“ 

1492 Er rief mit aller Kraft, daB es in den Fluten widerhallte von 
seiner ungeheuren Stimmgewalt: ,,Hol midi über, ich bin 
Amelrich, der Dienstmann Elses, der infolge eines bôsen 
Zwistes aus diesem Land geflohen ist!“ 
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Vil hôhe an dem swerte ein bouc er im dô bôt 
(lieht unde scliœne was er von golde rôt), 
daz man in liber vuorte in Geltrâtes lant. 
der übermiiete verge nam selbe daz ruoder an die liant. 

1495 Der verge vuor genôte hin iiber an den saut. 

den er dâ nennen hôrte, dô er des niht cuvant, 
dô zurnte er erneslîchen, dô er Hagenen sacli, 
vil harte grinuneclîchen er dô zuo dem helde sprach: 

1496 ’lr muget wol sîn geheizen bî namen Amelrîch; 
des ich midi liie verwæne, dem sît ir ungelîch. 
von vater und von muoter was er der bruoder min. 
nû ir midi welt betriegen ir müezet disehalben sîn.’ 

1497 ’Nein durcli got den rîclien’, sprach dô Hagene. 

’ich bin ein vremder recke und sorge ûf dcgene. 
nû nemet vriuntlîche hin den milieu soit, 

daz ir midi iiber vüeret; ich bin iu wærlîchen liolt.’ 

1498 Dô sprach aber der verge: ’desen mac niht gesin. 
ez liabent vîende die lieben liêrrcn min; 

dar uni ich nieman vremden viiere in ditze lant. 
sô liep dir si ze lebene, sô trit vil balde ûz an den saut.’ 

1500 Er liuop ein starkez ruoder michel unde breit, 
er sluoc ez ût Hagenen (des wart er ungemeit), 
daz er in dem schiffe strûhte an siniu knie. 
sô relite grimmer verge kom zuo dem Tronjære nie. 

1502 Mit grininiegen muote greif Hagene zehant 
vil balde ze einer scheide, dà er ein wâfen vaut. 

er sluoc ilim abe daz lioubet und wart ez an den grunt. 
diu mære wurden schiere den stolzen Burgonden kunt. 

1503 In den selben stunden, dô er den schitman sluoc, 
daz scliif vlôz enouwe; daz was im leit genuoc. 

ê erz gerihte widere, müeden er began; 

doch zôcli vil krefteclîche des kiinec Guntheres man. 

1504 Mit zügen harte swinden kêrte ez der gast, 
unz im daz starke ruoder an sîner liant zebrast. 
er wolde zuo den recken ûz an einen saut. 

dô was dà deheinez mère; hei wie schiere erz gebant 
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1493 Dann streckte er ihm aut der Spitze seines Schwertes einen 
leuchtenden goldenen Ring entgegen, dannt man ihn in 
Gelfrats Land übersetzen sollte. Und jetzt ergriff der stolze 
Ferge sogar selbst das Ruder. 

1495 Voll Eiter fuhr er über den FluB ans Uter. Als er den, dessen 
Nameii er vernommen batte, nicht sah, sondern Flagen 
erblickte, geriet er in Zorn und sagte grimmig zu dent Flelden : 

1496 „Ihr kônnt wolil den Nanien Amelrich tragen; aber den ich hier 
vermutete, dem seht Ihr sehr unâhnlich. Er war nâmlich mein 
Bruder. Da Ihr mich betriigen wollt, müBt Ihr aut dieser Seite 
bleiben.“ 

1497 „Bei Gott, nein!“ sagte Hagen da. ,,Ich bin ein landtremder 
Recke und trage groBe Verantwortung fur viele Ritter. Nehmt 
meine Belohnung an - ich meine es gut - und setzt mich über. 
Ich werde Eucli dankbar sein!" 

1498 Der Ferge erwiderte: ,,Das geht nicht. Meine Herren haben 
viele Feinde, und darum geleite ich keine Fremden in ihr Land. 
Wenn Dir Dein Leben lieb ist, tritt rasch wieder zurück aufs 
Ufer.“ 

1500 Und damit ergriff er aucli schon sein groBes, breites Ruder 
und schlug auf Hagen, so daB der im Fâhrschitt widerwillig in 
die Knie sank. Einem so wütenden Fâhrmann war der Tronjer 
nocli nie begegnet. 

1502 Da griff Hagen empôrt gleicli zur Scheide, wo er sein Schwert 
wuBte, schlug ihm den Kopf ab und wart ihn in die Flut. Das 
sollten bald die Burgunden erfahren. 

1503 Inzwischen war nâmlich das FloB schon mit dem FluB abwârts 
getrieben; das war Hagen sehr ârgerlich. Bis er es wieder 
zurücklenken konnte, muBte er sicli sehr abmühen; doch er 
legte sich krâftig in die Riemen. 

1504 Mit starken Ruderschlâgen lenkte er es, bis ihm das schwere 
Ruder in seiner Hand zerbrach. Er wollte ans Uter zu seinen 
Leuten, und nun war kein zweites Ruder da. Eilig flickte er es 
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1505 Mit eime schiltvezzel (daz was ein borte smal). 
gegen cime vvaidc kèrte er hin zctal. 

dô vaut er sînen hêrren an dem stade stân. 
dô gie im hin engegene manie wætlîcher man. 

1506 Mit gruoze in wol enpfiengen die edelen ritter guot. 
dô sâliens 111 dem schiffe riechen daz bluot 

von einer starken wunden, die er dem vergen sluoc. 
dô wart von den degenen Hagene gevràget genuoc. 

1508 Dô spracli er lotigenlîche: ’dô icli daz schif dà vaut 
bî einer wilden wîden, dâ lôstez min liant. 

îcli hân delieinen vergen liiute hie geselien; 

ez ist ouch niemen leide von milieu schulden geschehen 

1509 Dô sprach von Burgonden der lierre Gêrnôt: 

’liiute muoz ich sorgen ûf lieber vriunde tôt, 
sît wir der schifliute bereite niene hân, 

wie wir komen übere. des muoz ich trûric gestân.’ 

1510 Lûte riet dô Hagene: ’leget nider ûf daz gras, 
ir knehte, daz gereite. ich gedenke, daz ich was 
der aller beste verge, den man bî Rîne vaut. 

jâ trouwe ich iuch wol bringen über in Gelfrâtes lant.’ 

15 11 Daz si deste balder kœnien über vluot, 

diu ros si ane sluogen. der swimiiien daz wart guot, 
wan in diu starke ünde deheinez dà benam. 
etlîchez ouwet, als im diu müede gezani. 

1512 Dô truogen si ze schiffe ir golt unde ouch ir wât, 
sît si der verte nilit niohten haben rât. 

Hagene der was meister; des vuorte er ûf den saut 
vil nianegeii zieren recken in daz uiikunde lant. 

1513 Zem êrsten brâhte er übere tûsent ritter lier, 
dar zuo sine recken. dannoch was ir nier : 
niun tûsent knehte vuorte er an daz lant. 

des tages was unmüezic des kiienen Tronjæres liant. 

1514 Dô er si wol gesunde brâhte über vluot, 

dô gedâhte vremder mære der snelle degen guot, 

diu im ê dâ seiten diu wilden merwîp. 

der kapelân des küneges liete nâcli verlorn den sînen lîp 
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i >05 mit déni schmalen Lederriemen seines Schildes wieder zusam- 
men. Dann lenkte er das Scliiff gegen eine Waldstelle ein 
Stiick fluBabwàrts. Er sali den Kônig am Uter stehen; und 
jetzt kamen ihm seine Leute entgegen. 

1506 Sie begrüBten ihn treudig. l)a sahen sie 111 dem Schitt nocli das 
Blut dampfen, das aus der Todeswunde geflossen war, die er 
dem Fergen geschlagen batte, und tragten Hagen eindringliclt 
danacli. 

1508 Er log: ,,Als icli dies Scliift in einer wilden Weide tand, habeich 
es losgemaclit. Einen Fergen habe ich heute überliaupt nicht 
gesehen; jedenfalls habe ich keinen Menschen totgeschlagen.“ 

1509 Da sagte Herr Gernot: „Jetzt ergreift midi wirklich schon die 
Serge uni das Leben der Unsrigen, da wir keine Schitfsleute 
haben, uni überzusetzen. Das bedrückt mich.“ 

1510 Flagen riet laut: „lhr Ritter, legt ail euer Reitzeug ins Gras! Ich 
denke, ich bin ininier nocli der beste Fahrmann am Rliein 
gewesen, und ich traue mir zu, Eucli gut liber den FluB 111 
Gelfrats Land hinüberzubringen.“ 

1511 Uni nun môglichst rascli iiber den FluB zu koniinen, trieb inan 
die Pferde mit Schlâgen ins Wasser; demi sie konnten ja gut 
schwimmen. I11 der Tat verschlang die Flut nicht eines. Manche 
Rosse lieBen sich aucli mit dem FluB treiben, als sie müde 
wurden. 

1512 Nun trugen sie Prachtgewander und Rüstungen auf das 
Schitt, da sie ja nicht ilire Reise unterbrechen konnten. Hagen 
leitete das Übersetzen und brachte die Recken ans Uter des 
fremden Landes. 

1513 Zunachst schaffte er tausend Ritter hinüber und seine eigenen 
Recken; es waren treilich im ganzen melir: auch neuntausend 
Mannen brachte er ans Land. Der Tronjer war an diesem Tage 
nicht müBig. 

1514 Als sie so mit seiner Hilte wohlbehalteii iiber das Wasser 
gekonimen waren, erinnerte sich der Held an die Prophezei- 
ung, die die tremden Wasserjungfrauen ihm vor kurzem 
gegeben liatten. Deshalb sollte nun der Kaplan beinalie sein 
Leben einbüBen. 
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1515 


Bî dem kapelsoume er den pfaffen vaut, 
ob dem heilictuome er leinte an sîner liant; 
des mohte er nilit geniezen. dô in Hagene sacli, 
der gotes arme priester muose lîden ungemach. 

1516 Er swanc in ûz dem schiffe; dar zuo wart im gâcli. 
dô riefen ir genuoge: ’nû vâhâ, lierre, vâch.’ 

Gîselhêr der junge zürnen erz began: 

ern woltez doch nilit lâzen, er enliete im leide getân. 

1517 Dô spracli von Burgonden der lierre Gêrnôt: 

’waz liilfet iucli nû, Hagene, des kapelânes tôt? 
tætez ander ieman, ez solde iu wesen leit. 

umbe wellie schulde liabet ir dem priester widerseit?’ 

1518 Der pfaffe swam genôte; er wolte sîn genesen, 
ob im ieman hi'ilfe. des mohte dô nilit wesen; 
wan der starke Hagene (vil zornic was sîn muot), 

er stiez in zuo dem grunde. daz endûhte nieinan guot. 

1519 Dô der arme pfaffe der helfe nilit ensacli, 

dô kêrte er wider i'ibere; des leit er ungemach. 
swie er nilit swimmen kunde, im lialf diu gotes liant, 
daz er kom gesunder hin wider ûz an daz lant. 

1520 Dô stuont der arme priester und schutte sine wât. 
dâ bî sacli wol Hagene, daz sîn niht wære rât, 
daz im viir mære sagten diu wilden merwîp. 

er dàlite: 'dise degene miiezen vliesen den lîp.’ 

1521 Dô si daz scliit entluoden und gar getruogen dan, 
swaz dar ûffe liêten der drîer kiinege nian, 

Hagene ez sluoc zu stucken und warf ez an die vluot. 
des liete micliel wunder die recken kiiene unde guot. 

1522 ’Zwiu tuot ir daz, bruoder?’ sô spracli Dancwart. 

’wie suln wir komen übere, sô wir die widervart 
rîten von den Hiunen ze lande an den Rîn?’ 

sît dô sagete im Hagene, daz des kunde niht gesîn. 

1523 Dô spracli von Tronje Hagene: ’icli tuonz ût den wân, 
ob wir an diser reise deheinen zagen hân, 

der uns entrinnen welle durch zegelîche ilôt, 
der inuoz an disem wâge lîden schemlîchen tôt.’ 
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i S i 5 Hagen sali ihn bei seinem Gérât, wie er sicli an die Reliquie 
lelmte, aber das schützte ihn niclit. Als Hagen ihn sali, kani das 
Unlieil iiber den armen Priester. 

1516 Hagen wart ihnjali liber Bord. Da riefen aile: ,,Hilfe Rettung!“ 
Der junge Giselher war empôrt; er wollte es niclit dulden, daB 
Hagen ilnn ein Leid zufügte. 

1 517 Da tragte Gernot: „Warum wollt llir den Kaplan tôten? Tâte 
dies ein anderer, waret llir dariiber zornig. Waruin behandelt 
Ihr den Priester wie einen Feind?“ 

1518 Der Kaplan versuchte mit Anstrengung zu schwimmen, uni 
sicli zu retten; er lioffte, jemand kônne ilnn zu Hilfe kommeii. 
Aber das war unmôglich, demi der starke Hagen war so zornig, 
daB er ihn unter das Wasser stieB; das war ein groBes Unrecht. 

1519 Als der arme Pfaffe sali, daB ilnn keiner lialf, strebte er zurück 
auf das andere Ufer zu. Es was schwierig genug fur ihn. Aber 
obwolil er des Schwimmens niclit kundig war, lialf ilnn Gott, 
daB er lcbend ans Ufer kam. 

1520 Da stand nun der Arme und schüttelte das Wasser von seinen 
Kleidern; und nun sali Hagen ein, daB er sich gegen das 
Schicksal niclit weliren konnte, das ilnn die tremden Wasser- 
jungtrauen verkündet liatten. Und er daclitc jetzt bei sich: 
,,Diesen Helden ist es also bcstimmt, ihr Leben zu lassen.“ 

1521 Als die Mannen der drei Konige das, was aut dem Scliiff war, 
fortgebracht liatten, zerschlug Hagen das Scliiff und stieB es in 
die Wellen. Die Recken tragten sich, waruin er das getan liabe. 

1522 ,,Waruin tut llir das, Bruder?“ tragte Dankwart. ,,Wie wollen 
wir über den FluB konimen, wenn wir von den Hunnen nacli 
Burgund zurückkehren?“ Spater erst sagfe ilnn Hagen, daB das 
niclit geschehen wiirde. 

1523 |etzt sagte er: ,,Ich liandle vorsorglich: wenn wir aut unserer 
Falirt einen Feigling liaben sollten, der uns aus Angst 
ausrücken will, soll er bei diesem Wagnis schândlich um- 
konnnen. 11 
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1525 


Ir ros bereitet wâren, ir soumet wol geladen. 
si heten an der verte noch deheinen scltaden 
genomen, der si muote, wan des küneges kapelân. 
der muose ût sînen vüezen hin wider zuo dent Rîne gân. 


1526 Dô si nû wâren aile komen ût den saut, 

der künec begunde vrâgen: ’wer sol uns durch diu lant 
die reliten wege wîsen, daz wir niht irre varn?’ 
dô sprach der starke Volkêr: ’daz sol ich eine bewarn.’ 

1527 ’Nû enthaltet iuch', sprach Hagene, ’ritter unde kneht. 
man sol vriunden volgen; jâ dunket ez midi relit. 

vil ungeviiegiu niære, diu tuon ich iu bekant: 

wir enkonien ninimer mère wider 111 Burgonden lant. 

1528 Daz sagten mirzwei nierwîp liiute niorgen vruo, 

daz wir niht kœnien widere. nû rate ich, waz man tuo: 
daz ir iuch wâtent, lielde. ir suit iuch wol bewarn, 
wir liaben hie starke vînde; daz wir gewerlîchen varn. 

1529 Ich wânde an luge vinden diu wîsen nierwîp. 
si jâlien, daz gesunder unser deheines lîp 
111111111er ze lande kœnie, ni wan der kapelân; 

dar Limbe ich in sô gcrnc wolte lnute ertrenket hân.’ 

1530 Dô vlugen disiu mære von scliare baz ze schar. 
des wurden snelle lielde vor leide missevar, 
dô si begunden sorgen ûf den lierten tôt 

an dirre hovereise; des gie in wærlîchen ilôt. 

1531 Dâ ze Mœringen si wâren über komen, 

dâ dem Elsen vergen der lîp was genomen. 
dô sprach aber Hagene: ’sît daz ich vînde hân 
verdienet ûf der strâze, wir werden schierlîche bestân. 

1532 Ich sluoc den selben vergen liiute niorgen vruo. 
si wizzen wol diu mære. nû grîtet balde zuo, 

sô Gclfrât unde Else liiute hie bestê 
miser ingesinde, daz ez in schedelîche ergê. 
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1525 


Nun waren die Rosse wieder ausgerüstet und die Saumpterde 
beladen, und sie hatten auBer dem Kaplan keinen weiteren 
Verlust auf ihrer Fahrt. Der muBte zu FuB an den Rhein 
zurückkehren. 


DANKWARTS KAMPF MIT GELFRAT 

i 526 Als sie aile ans jenseitige Ufer gelangt waren, fragteder Kdnig: 
,,Wer wird unsjetzt den rechten Weg durch dies Land zeigen, 
damit wir uns nicht verirren?" Da sagte der küline Volker: 
„Das werde ich besorgen.“ 

1527 „ Verhaltet einen Augenblick, Ihr Ritter und Knappen !“ sagte 
Hagen. „Die hôchste Pflicht ist fur uns docli inimer, treue 
Gefolgschaft zu halten. Ich muB Eucli jetzt etwas Schreckliches 
sagen: wir werden niemals wieder ins Burgundenland zurück¬ 
kehren. 

1528 Mir haben heute morgen zwei Wasserjungfrauen geweissagt, 
daB wir niemals zurückkehren werden. Nun gebe ich Euch den 
Rat, Euch zu wappnen. Sorgt für Euren Schutz und setzt Euren 
Weg in Waffen fort! Demi wir haben hier machtige Femde. 

1529 Ich hoffte, die Jungfrauen hatten unrecht. Aber sie haben es mir 
verkündet.daB keiner von unslebendin die Heimat kame auBer 
dem Kaplan. Darum faBte ich den EntschluB, ihn zu 
ertrânken." 

1530 Diese Schreckensnachricht verbreitete sich sofort weiter. Die 
tapfern Helden erbleichten; demi sie bangten jetzt vor dem 
grimmen Tod, der ilinen durch diese Fahrt in Etzels Reich 
bevorstand. Und sie hatten Grund dazu. 

1531 Sie waren bei Môringen übergesetzt worden, wo der Ferge 
Markgraf Elses erschlagen worden war. Da sagte Hagen: „Da 
ich mir auf meinem Weg Feinde gemacht liabe, werden wir 
bald Kampfe bestehen müssen. 

1532 Demi seine Leute haben jetzt natürlich Kunde davon, daB ich 
diesen Fergen heute morgen erschlagen liabe. Also lialtet Euch 
bereit, damit es ilinen übelauslâuft, wemiGelfrat und Elsenoch 
heute unsere Scliar angreifen. 


237 



1533 Ich erkenne si sô kiiene: ez wirdet niht verlân. 
diu ros suit ir lâzen dester samfter gân, 
daz des iemen wæne, wir vliehen ûf den wegen.’ 

’des rates wil ich volgen’, sô sprach Gîselhêr der degen. 


1536 Dô was tôt des vergen Gelfrâte komen 

mit gewissen mæren. dô hete ez oucli vernoinen 
Else der vil starke. ez was in beiden leit. 
si sanden nâch ir helden; die wâren schiere bereit. 

1538 Dô si ir grimmen vînden begunden rîten nâch, 
jâ leiten si ir hêrren. den was ein teil ze gâch 
nâch den kiienen gesten: si wolten an den zorn. 
des wart der hêrren vriunde sider mère verlorn. 

1539 Dô het von Tronje Hagene wol geviieget daz 
(wie môhte sîner mâge ein helt gehüeten baz?), 
er pflac der nâchhuote mit den sînen man 

unde Dancwart sîn bruoder: daz was vil williclîche getân. 

1540 In was des tages zerrunnen; des enheten si niht mêr. 
er vorhte an sînen vriunden leit unde sêr. 

si riten under schilten durch der Beier lant. 

dar nâch in kurzer wîle die helde wurden an gerant. 

1541 Beidenthalp der strâze und hinden vaste nâch 
si hôrten hiieve klaffen; dem liute was sô gâch. 

dô sprach der küene Dancwart: ’man wil uns lue bestân. 
nû binden ûf die helme: daz ist rætlîche getân.’ 

1542 Si hielten ab ir verte, als ez muose sîn. 

si sâhen in der vinster der liehten schilde schîn. 
dône wolte Hagene niht langer si verdagen. 

’wer jagt uns ût der strâze?’ daz muose im Gelfrât dô sagen. 


Dô sprach der marcgrâve ûzer Beier lant: 

’wir suochen unser vînde und haben lier nâch gerant, 
ich enweiz niht, wer mir hiute mînen vergen sluoc. 
der was ein helt zen handen: des ist mir leide genuoc.’ 
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1 533 Sie werden es sicher niclit unterlassen ; demi icli weiB, sie sind 
tapter. LaBt nur die Rosse jetzt môglichst langsam gehen, talls 
jemand aut den Gedanken kommt, wir seien bei unserni 
Marsch auf der Fluclit." - „Das ist ein guter Rat“, sagte 
Giselher. 

1536 Und in der Tat war Gelfrat der Tod des Fergen gemeldet 
worden ; ebenso batte es auch der starke Else inzwischen geliôrt. 
Beide enipfanden es als Sclimacli und lieBen ihre Mannen 
liolen, die gleicli bereitwillig kamen. 

1538 Sie setzten unter Fülirung ihrer Kônige iliren grimmigen 
Feinden nacli. Sie waren selir begierig, die kühnen Burgunder 
zu stellen, demi sie brannten vor Zorn gegen sie. Aber viele 
ihrer Mannen muBten das Leben lassen; 

1539 demi Flagen von Tronje batteesso bestinimt, daB er mit seinen 
Mannen die Nachhut fulirte, zugleich mit seinem Bruder 
Dankwart, der es selir gerne tat. Einen besseren Scliutz der 
Burgunden als Hagen gab es niclit. 

1540 Der Tag war zu Ende gegangen; fur diesen Tag liatten sie also 
niclits melir zu furcbten. Und doch sali Hagen nocli grauen- 
volle Gefabren fur die Burgunden. Daruni ritten sie kampfbe- 
reit, Solange sie das Land der Bayern durchquerten, und 
wirklich wurden sie bald darauf angegriffen. 

1541 Sie liôrten aut beiden Seiten der StraBe und liinter sicli 
Hufgeklapper, demi die Verfolger liatten es eilig. Da sagte der 
kühne Dankwart: ,Jetzt werden wir überfallen. LaBt uns die 
Helme aufsetzen, das ist das Gescheiteste.“ 

1542 Sie muBten also jetzt iliren Ritt unterbrechen; demi sie salien in 
der Finsternis schon das Blinken glanzender Schilde. Hagen 
wollte ihnen zeigen, daB nian sie bemerkt liabe, und rief: ,,Wer 
verfolgt uns hier aut der StraBe?" So wurde Gelfrat zur 
Antwort gezwungen. 

1543 Der Markgrat von Bayern sagte: „Wir suclien unsere Feinde 
und sind ihnen nachgeeilt. Icb will wissen, wer lieute ineinen 
Fergen erschlagen bat. Das ist eine schwere Untat; demi dieser 
Ferge war ein tapferer Held." 
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1544 


Dô sprach von Tronje Hagene: ’was der verge dîn? 
der wolte uns niht vüeren. des ist diu schulde mîn; 
dô sluoc ich den recken. deiswâr des gie mir nôt: 
ich hete von sînen handen nâch den grinnnigen tôt. 

1545 Ich bôt im ze niiete golt unde ouch gewant, 
daz er uns über vuorte, helt, in dîn lant. 
daz zurnder sô sêre, daz er mich dô sluoc 

mit einer starken schalten; des wart ich grimine genuoc. 

1546 Dô kom icli zuo dem swerte und werte im sînen zorn 
mit einer starken wunden; des wart der helt verlorn. 
daz bringe ich iu ze suone, swie iuch dunket guot.’ 
dô gie ez an ein strîten; si wâren herte gemuot. 

1547 ’Ich wesse wol’, sprach Gelfrât, ’dô hie vür gereit 
Gunther und sîn gesinde, daz uns tæte leit 
Hagene von Tronje. nû sol er niht genesen. 

vür des vergen ende der helt muoz hie bürge wesen.’ 

1548 Si neigeten über scliilte ze stichen 11Û diu sper, 

Gelfrât und Hagene; in was zeinander ger. 

Else unde Dancwart vil hêrlîchen riten; 

si versuocliten, wer si wâren. dâ wart vil grimme gestriten. 

1549 Wie môhten sich versuochen immer helde baz? 
von einer starken tjoste hinderz ros gesaz 
Hagene der küene von Gelfrâtes liant. 

im brast daz vürbiiege; des wart im strûchen bekant. 

1550 Von ir ingesinde der krach der schefte schal. 

dô erholte ouch sich dort Hagene, der ê was zetal 
komen von dem stiche nider ûf daz gras, 
er wæne unsamltes muotes wider Gelfrâten was. 

1551 Wer in diu ros behielte, daz ist mir unbekant. 
si wâren zuo der erden komen ûf den saut, 

Hagene unde Gelfrât ein ander liefen an. 

des hulfen ir gesellen, daz in wart strîten kunt getân. 

1552 Swie bitterlîchen Hagene zuo Gellrâte spranc, 
der edele marcgrâve des schiltes hin im swanc 
ein vil michcl stucke, daz viuwer drâte dan. 

des was vil nâch erstorben des künec Guntheres inan. 


240 



i 544 Da fragte Hagen: „War das Dein Ferge? Daran bin ich schuld, 
demi er wollte uns niclit übersetzen, und da liabe ich ihn 
ersclilagen. Es war reine Notwehr, demi sonst batte er mich 
erschlagen. 

i 545 Ich batte ihm als Lobn Gold und Rüstzeug geboten, damit er 
uns in Dein Land übersetzte. Das emporte ihn so, daB er mich 
mit einem groBen Ruder schlug. Und das ergrimmte mich so 
sehr. 

i 546 Ich griff zum Schwerte, wehrte mich gegen seinen Zorn und 
verwundete ihn so schwer, daB es uni ihn geschehen war. Ich 
will es sühnen, ganz wie Ilir wollt.“ Aber es kam doch zum 
Kampte, demi sie waren von Zorn erfullt. 

1 547 „Ich wuBte es ganz genau", sagte Geltrat, „wenn Gunther mit 
den Seinen hier durch unser Land zieht, kann nur Hagen solche 
Untat begehen. Darum soll er jetzt sein Leben lassen als Strate 
fur den Tod des Fergen. Diese Süline muB der Held leisten." 

1548 Nun senkten sicli dire Lanzen zum Speerkampt; Gelfrat und 
Hagen stürmten grimmig aufeinander. Ebenso erprobten Else 
und Dankwart ihre ritterliche Kraft. Es gab einen grimmigen 
Kampf. 

1549 Niemals ging es heiBer lier. Durch einen starken SpeerstoB von 
Gelfrats Hand fiel Hagen zu Boden. Das Zaumzeug seines 
Pterdes war zerbrochen; das war die Ursache seines Sturzes. 

1550 Auch bel den andern Kampfern krachten die Schâtte. Hagen, 
der soeben durch den LanzenstoB zu Boden geworfen war, 
muBte sicli erst wieder aufraffen. Nun aber war er erst redit 
von Zorn gegen Gelfrat erfüllt. 

1551 Sie waren abgestiegen, lieBen ihre Rosse stelien und stieBen im 
Schwertkampf aufeinander, Hagen und Gelfrat. Auch ihre 
Genossen begannen wieder den Kampf. 

1552 Aber so kraftig aucli Hagen gegen Gelfrat anstürmte, der 
Markgraf schlug ihm ein Stück aus dem Schild weg, daB Feuer 
daraus hervorstob, und Hagen ware beinahc ersclilagen 
worden. 
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1553 Dô begunde er ruofen Dancwarten an: 

’hilfâ, lieber bruoder. jâ liât mich bestân 

ein lielt zuo sînen handen, der enlât mich niht genesen.’ 
dô spracli der kiiene Dancwart: 'des sol icli scheidære wesen.’ 

1554 Der lielt dô spranc dar nâlier und sluoc im einen slac 
mit eime scharpfen wâten, dâ von er tôt gelac. 

Else wolte gerne reclien dô den nian; 

er und sîn gesinde; si schieden schedelîclien dan. 

1555 lui was erslagen der bruoder, selbe wart er wunt. 
wol alitzec sîner degene beliben dâ zestunt 

mit dem grinimen tôde. der lierre niuose dan 
vliihticlîclien wenden von den Guntheres nian. 

1556 Dô die von Beier lande wiclien ûz dem wege, 
dô liôrte nian nâcli liellen die vreislîchen slege. 
dô jagten die von Tronje ir vîenden nâcli, 

die es niht ergelten wânden, den was allen ze gâcli 

1557 Dô spracli an ir vliihte Dancwart der degen : 

’wir suln wider wenden balde ût disen wegen, 
und lâze wir si rîten; si sint von bluote naz. 
gâlien wir zen vriunden: ich râte wærlîchen daz.’ 

1 558 Dô si liin wider kômen, da der scliade was geschehen, 
dô spracli von Tronje Hagene: ’helde, ir suit besehen, 
wes uns lue gebreste oder wen wir hân verlorn 
hie in disem strîte durcli den Geltrâtes zorn.’ 

1559 Si heten vloren viere, die muosen si verklagen. 
die wâren vol vergolten. dâ wider was erslagen 
der von Beier lande hundert oder baz. 

des wâren den von Tronje ir schilte trüebe und bluotes naz. 

1567 Wir kunnen niht bescheiden, wâ si sicli leiten nider. 
al die lantliutc die getriesclien sider, 
daz ze liove vüeren der edelen Uoten kint. 
si wurden wol enpfangen dâ ze Bechelâren sint. 

1571 Dô die wegemüeden ruowe heten genomen 
unde si dem lande nâlier wâren komen, 
dô vundens ûf der marke slâfende einen nian, 
dem von Tronje Hagene ein starkez wâfen an gewan. 
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i 553 Da rief er nach Dankwart uni Hilte: „Hilt inir, lieber Bruder, 
midi liât ein kiihner Held angegriffen! Icli muB mein Leben 
lassen.“ Da sagte Dankwart: „Jetzt werde ich den Kampt 
entscheiden!" 

1554 Er sprang aut Gelfrat zu und trat ihn so mit seincm scharfen 
Scliwert, daB er tôt niederstürzte. Nun brannte Else darauf, 
mit seinen Mannen scinen Bruder zu raclien. Aber sie muBtcn 
unter Verlust davon ablassen. 

t 555 Der Bruder war ersclilagen, er selbst verwundet, und aclitzig 
seiner Degen blieben tôt auf dem Schlaclitfelde. Er muBtejetzt 
vor den Mannen Gunthers die Fluclit ergreifen. 

1556 Als die Bayern so den Weg treigegeben liatten, liôrte inan von 
terne das Klirren der Scliwerter: Die Tronjer jagten iliren 
Feinden nach, die gar niclit melir an Radie denken konntcn und 
daller eiligst flohen. 

1557 Dankwart sagte wâlirend ilirer Fluclit: „Wir miissen rascli 
wieder unikehren. Lassen wir von ihnen ab! Sie haben genug 
Blut lassen miissen. Wir wollen zu unseren Leuten zurückkeh- 
ren; das ist mein Rat.“ 

1558 Als sie an den Kampfplatz zurückgckominen waren, sagte 
Flagen : „LaBt uns feststellen, wen wir 111 diesem Kampt, den uns 
Gelfrats Zorn eingebracht liât, verloren haben.“ 

1559 Es waren vier Mann, die sie beklagten. Ilîr Verlust war aber voll 
aufgewogen, demi auf der andern Seite waren hundert oder 
melir Bayern ersclilagen. Die Schilde der Tronjer waren von 
dunklcm Blut gefàrbt. 

1567 Wir wissen niclit genau, wo sie ilire nachste Unterkunft fan den. 
Die Leute, die dort wohnten, bracliten erst spater in Erfahrung, 
daBdieBurgunderkônigeaufdem Weg zu Etzel und Kriemhild 
waren. I11 Passau wurden sie spater besonders freundlich 
aufgenommen. 

1571 Als sie sicli ausgeruht liatten und sicli dem Ungarnland 
nâherten, fanden sie an der Grenzc den Wachter Eckewart 
schlafend. Dem nalini Hagen sein gutes Scliwert fort. 
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1 5 73 ’Ôwê mir dirre schande’, sprach dô Eckewart. 

’jâ riuwet mich vil sêre der Burgonden vart. 
sît icli verlôs Sîfriden, sît was min vrôude ergân. 
ouwê, lierre Rüedigêr, wie hân ich wider dich getân!’ 

1574 Sô hôrte wol Hagene des edelen recken ilôt, 
er gab im wider sîn wâten und sehs bouge rôt. 

’die habe dir, helt ze minnen, daz dû min vriunt sîst. 
dû bist ein degen küene, swie eine dû ûf der marke lîst 

1575 ’Got lône iu iuwer bouge’, sprach dô Eckewart. 

’doch riuwet mich vil sêre zen Hiunen iuwer vart. 
ir sluoget Sîfriden; man ist iu hie gehaz. 

daz ir iuch wol hüetet, in triuwen râte ich iu daz.’ 

1576 ’Nû müeze uns got behüeten’, sprach dô Hagene. 

’jan liant nilit mère sorge dise degene, 

wan uni die herberge, die künege unde ir man, 
wâ wir in disem lande nocli liînte nahtselde hân. 

1577 Diu ros sint uns verdorben ûf den verren wegen, 
und spîse zerrunnen’, sprach Hagene der degen. 

’wir vindenz ninder veile; uns wære wirtes ilôt, 
der uns Imite gæbe durcli sine tugende daz brôt.’ 

1578 Dô sprach aber Eckwart: ’icli zeige iu einen wirt, 
daz ir baz ze hûse selten komen bu t 

in deheime lande, als iu hie mac geschehen, 
ob ir snelle degene wellet Rüedigêren selien. 

1579 Der sitzet bî der strâze unde ist der beste wirt, 
der ie kom ze gesæze. sîn lierze tugende birt, 
alsam der süeze meie daz gras mit bluomen tuot. 
sô er sol helden dienen, sô ist er vrœlîch gemuot.’ 

1580 Dô sprach der künec Gunther: ’welt ir min bote sîn, 
ob uns welle behalten durcli den willen min 

min lieber vriunt Rüedigêr, 111m mage und unser man 
daz wil ich immer dienen, sô ich aller beste kan.’ 

1581 ’Der bote bin ich gerne’, sprach dô Eckewart. 
mit vil guotem willen liuop er sicli an die vart 
und seite Riiedigêre, als er liete vernomen. 

im was in langen zîten niht sô lieber mære komen. 
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„0 diese Schande", sagte Eckewart. „Der Zug der Burgunden 
bringt mich in Sclimerz. Seit Siegfried starb, ist mein Glück 
dahin. Ach, Herr Rüdiger, wie habe ich meinen Dienst so 
schlecht versehen!“ 

1574 Als Hagen die Verzweiflung des Helden sali, gab er ihm sein 
Schwert wieder und dazu sechs goldene Ringe. „Behalte sie 
zum Andenken und als Zeichen der Freundschaft! Du bist ein 
tapferer Held, aucli wenn Du hier einsam die Grenzwacht 
haltst.“ 

1575 „Hab Dank fur Deine Ringe! Mir bereitet Eure Fahrt hierher 
groBe Sorge; demi Ihr liabt doch Siegfried erschlagen, und 
deswegen ist man Euch hier teind. Seid vorsichtig! Ich meine es 
gut mit diesem Rat.“ 

1576 „Gott môge uns schützen", sagte Hagen. „Aber im Augenblick 
habe ich keine weitere Sorge als die uni unsere Unterkunft, wo 
die Kônige und dire Mannen noch lieute naclit eine Bleibe 
finden. 

1577 Die Rosse sind umgekommen auf den weiten Wegen, und 
unser Mundvorrat ist verbraucht", sagte Hagen weiter, „und 
wir finden hier niclits zu kaufen und liaben Verlangen nacli 
einem Gastgeber, der uns lieute abend noch freundlich ein 
Stück Brot gibt.“ 

1578 Da erwiderte Eckewart: „Ich nenne Euch einen solchen Wirt, 
daB Ihr nie irgendwo zu einer besseren Unterkunft gekoni- 
men seid als hier, wenn Ihr Ritter bei Rüdiger einkehrt. 

1 579 Er wolint hier auf dem Wege und ist der beste Gastgeber, déni 
man überhaupt begegnen kann. Er besitzt so viele Tugenden, 
wie der Frühling Blumen hervorbringt. Und wenn er Euch 
einen Dienst erweisen kann, ist er selir glücklich." 

1580 DasagteKônig Gunther: ,,Wollt Ihr mein Botesein und unsern 
lieben Freund und Verwandten Rüdiger fragen, ob er uns auf 
meinen Wunsch hin bei sicli aufnehmen würde? Ich will es, so 
gut ich nur kann, aucli vergelten.“ 

1581 ,,Von Herzen gern übernehme ich den Auftrag' 1 , antwortete 
Eckewart, und damit machte er sicli dienstbcreit auf den Weg, 
uni Rüdiger ailes, was ihm aufgetragen, zu melden. Rüdiger 
hatte seit langem niclit so frohe Kunde vernommen. 





1582 Man sacli ze Bechelâren îlen einen degen. 

selbe erkande in Riiedigêr, er sprach: ’ûf disen wegen 
dort lier gàliet Eckwart, ein Kriemhilde man.’ 
er wânde daz diu vinde im heten leide getân. 

1583 Dô gie er viir die porte, dâ er den boten vaut, 
daz swert er abc gurte und leitez von der liant, 
diu niære, diu er brâlite, wurden nilit verdaget 

den wirt und sine vriunde; ez wart 111 schiere gesaget. 

1584 Er sprach zem niarcgrâven: ’micli liât zuo iu gesant 
Gunthêr min lierre von Burgonden lant 

und Gîselhêr sîn bruoder unde oucli Gêrnôt. 
der recken ieslîcher iu sînen dienest lier enbôt. 

1585 Daz selbe liât oucli Hagene, dar zuo Volkêr, 
mit triuwen vlîzeclîchen. nocli sage ich iu mêr, 
daz iu des küneges niarschalc bî mir daz enbôt, 
daz den guoten knehten wære iuwer lierberge ilôt.’ 

1586 Mit lachendein muote antwurte Riiedigêr: 

’nû wol midi dirre niære, daz die künege lier 
geruochent miner dienste; der in wirt nilit verseit. 
koment si mir ze liûse, des bin ich vrcelîche gemeit.’ 

1587 ’Dancwart der niarschalc liiez iucli wizzen lân, 
wen ir ze liûse mit in soldet hân; 

selizec sneller recken und tûsent ritter guot 

und niun tûsent knelite.’ dô wart er vrcelîche gemuot. 

1588 ’Nù wol midi dirre geste’, sprach dô Riiedigêr, 

’daz mir koment ze liûse dise recken hêr, 

den ich nocli vil selten iht gedienet hân. 
nû rîtet in engegene, beide mâge unde man.’ 

1589 Dô îlten zuo den rossen ritter unde knelit. 
swaz in gebôt ir hêrre, daz dûlites aile relit, 
dô liezens in der dienste zogen deste baz. 

ez wesse niht vrou Gotelint, diu in ir kemenâten saz. 
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DIE EINKEHR IN BECHELAREN 


1582 Eckewart eilte nach Bechelaren. Rüdiger erkannte ihn schon 
von tern und sagte: „Dort konnnt ja auf der StraBe Eckewart, 
der Dienstmann Kriemhilds.“ Er verniutete, Feinde liatten ihn 
übertallen. 

1583 Er ging an die Pforte, wo Eckewart înzwischen angelangt war. 
Der schnallte das Schwert ab, legte es aus der Hand und gab 
Rüdiger und den Seinen gleich seinen Auftrag bekannt. 

1584 Er sagte zum Markgrafen: „Mein Herr Guntlier aus Burgund 
und seine Brüder Gernot und Giselher liaben mich zu Eucli 
gesandt und lassen Eucli grüBen. 

1585 Audi Hagen und Volker melden dire treue Ergebenheit, und 
weiter sage ich Euch, daB Dankwart, der Reisemarschall, 
mitteilen làBt, daB die edlen Mannen uni eine Unterkunft 
verlegen sind.“ 

1586 Voll Freude entgegnete Rüdiger: „Das ist mir eine liebe 
Botscliaft, daB die burgundisclien Kônige nieine Dienste in 
Anspruch nehnien wollen. Natürlich gewahre icli sie ihnen. Ich 
bin von Herzen froh, wenn sie bei mir einkeliren." 

1587 „Dankwart, der Reisemarschall, lâBt Eucliauch wissen, wen Ihr 
hier autnelimen müBtet: es sind sechzig kühne Recken und 
tausend Ritter mit neuntausend Mannen.“ 

1588 ,,Ich treue mich, daB diese Gaste, denen ich bislier nocli nie 
einen Dienst erweisen konnte, zu mir konimen 11 , sagte 
Rüdiger. ,,Nun, nieine Freunde, reitet ihnen mit Euren 
Mannen entgegen!“ 

1589 Da eilten die Ritter gleicli zu iliren Rossen. Ailes, was ihr Herr 
ihnen auftrug, taten sie gern, und sielieBen sicli die Fürsorge für 
die Gaste selir angelegen sein. Frau Gotelind in ilirem Gemacli 
wuBte nocli niclits davon. 
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Dô gie der marcgrâve, dâ er die vrouwen vaut, 
sîn wîp mit sîner toliter, und seite in zchant 
diu vil lieben mære, diu er hete vernomen, 
daz in ir vrouwen brüedcr dar ze liûse solten komen. 

1591 ’Vil liebiu triutinne’, sprach dô Riiedigèr, 

’ir suit vil wol enptàhen die edelen künege lier, 

sô si mit ir gesinde hcr ze hove gân. 

ir suit ouch schône griiezen Hagenen, Guntheres man. 

1592 Mit in kumet ouch einer, der heizct Dancwart; 
der an der heizet Volkêr, an zühten wol bewart. 
die sehse suit ir küsscn unde diu tohter min, 

und suit ouch bî den recken in zühten güetlîchen sîn.’ 

1593 Daz lobeten dô die vrouwen und wâren sîn bereit. 
si suohten ûz den kisten diu hêrlîchen kleit, 
darinne si begegcne den recken wolden gân. 

dâ wart vil michel vlîzen von sclxrnen wîben getân. 

1594 Gevelschet vrouwen varwe vil lützel man dâ vaut, 
si truogen ût ir houbten von golde liehtiu bant 
(daz wâren schapel riche), daz in ir schœne hâr 
zervuorten nilit die winde. si wâren hiibsch unde klâr. 

1595 I11 solhen unmuozen sul wir die vrouwen lân. 
hie wart vil michel gâhen über velt getân 

von Rüedigêres vriunden, dâ man die vürstcn vaut, 
si wurden wol enpfangen in des marcgrâven lant. 

1596 Dô si der marcgrâve zuo im komen sach, 
ze sînen lieben gesten vraelîche er dô sprach 
’sît willekomen, ir hêrren, ir unde iuwer man. 
hie in mîme lande vil gerne ich iuch gesehen hân.’ 

1597 Dô nigen im die recken mit triuwen âne haz. 
daz er in willic wære, wol erzeigte er daz. 
besunder gruozter Hagenen, den het er è bekant; 
sam tet er Volkêren ûzer Burgonden lant. 

1598 Er enpfie ouch Dancwarten. dô sprach der küene degen: 
’sît ir uns welt beruochen, wer sol danne pflegen 

des unsercs ingesindes, daz wir haben brâht?’ 
dô sprach der marcgrâve: ’ir suit haben guote naht. 
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i 590 Da ging der Markgrat zu seiner Frau und seiner Tocliter und 
erzâhlte ihnen die gute Kunde, die er vernommen, daB die 
Brüder ihrer Kônigin jetzt zu Besuch kâmen. 

1591 ,,Liebe Frau“, sagte Rüdiger, „empfangt bitte die edlen Kônige, 
wenn sie mit ihrem Gefolge hier zu Besuch kommen, 
freundlich und begriïBt aucli Gunthers Gefolgsmann Flagen. 

1 592 Mit ihnen kommen auch nocli Dankwart und Volker, selir edle 
Mânner. Ihr und meine Tocliter gewahrt diesen sechs Rittern 
bitte den EmpfangskuB und widmet Eucli ihnen so freundlich 
Ihr nur kônnt.“ 

1 593 Das versprachen die beiden Frauen bereitwillig. Und gleich 
suchten sie aus iliren Truhen die herrlichsten Kleider liervor, in 
denen sie den Helden entgegengehen wollten. Aile Frauen 
bemühten sicli selir uni sie. 

1 594 Man sali an ihnen keinen künstlichen Aufputz. Sie trugen nur 
auf ihrem Kopt goldene Bander und Blumenkrânze aut ihrem 
schônen Haar, damit der Wind es nicht zerzauste. Sie wirkten 
vornehm und fein. 

1595 Überlassen wir jedenfalls die Frauen sich selbst bei iliren 
Geschâften. Inzwischen eilten die Freunde Rüdigers sclion über 
das Feld den Fürsten entgegen; sie wurden in Rüdigers Reich 
herzlich begrüBt. 

1 596 Als sie sich dem Markgrafen genahert liatten, sagte er in frolier 
Stimmung: „Seid mit ail Euren Mannen willkommen, Ihr 
edlen Kônige. Ich treue mich selir, Euch bei mir zu begrüBen." 

1 597 Die Recken dankten ilnn aufrichtig, under bewies ihnen, daB er 

1 598 ihnen ganz zu Diensten stand. Im besonderen begrüBte er auch 
Hagen als einen alten Bekannten, ebenso Volker aus Burgund 
und auch Dankwart. Der sagte: ,,Wenn Ihr auch fur uns sorgen 
wollt, wer wird sich daim unseres Gefolges annehmen, das wir 
mitgebracht haben?“ Da antwortete der Markgraf: ,,Schlaft 
nur ruhig! 


249 



1599 Spannet ûf, ir knehte, die liütten an daz velt. 
swaz ir hie verlieset, des wil ich wesen gelt. 
zieliet abe die zoume; diu ros lâzet gân.’ 

daz het in wirt deheiner dâ vor vil selten getân. 

1600 Des vrôuten sich die geste, dô daz geschaftet was, 
die hêrren riten dannen. sich leiten in daz gras 
überal die knehte; si heten guot geniach. 

ich wæn in an der verte nie sô samfte geschach. 

1601 Diu edel marcgrâvinne vür die bure was gegân 
mit ir schœnen tohter. dô sach man bî ir stân 
minneclîche vrouwen und manie schœne meit, 
die truogen vil der bouge unde hêrlîchiu kleit. 

1602 daz edele gesteine lûhte verre dan 

ûz ir vil rîclien wæte; si wâren wol getân. 
dô kômen ouch die geste unde erbeizten sâ zehant: 
hei waz man grôzer zühte an den von Burgonden vaut 

1604 diu marcgrâvinne kuste die künige aile drî; 
alsam tete ir tohter. dâ stuont Hagene bî. 

ir vater liiez in küssen; dô blicte si in an. 

er dûhte si sô vorhtlich, daz si ez vil gerne hête lân. 

1605 Doch muoste si dâ leisten, daz ir der wirt gebôt. 
gemischet wart ir varwe, si wart bleich unde rôt. 
si kuste ouch Dancwarten, dâ nâch den spilman: 
durch sînes lîbes ellen wart im daz grüezen getân. 

1606 Diu junge marcgrâvinne, diu nam bî der liant 
Gîselhêr den jungen von Burgonden lant; 
alsam tete ir muoter Gunther den küenen man. 

si giengen mit den lielden vil harte vrœlîchen dan. 

1607 Der wirt gie bî Gêrnôte in einen wîten sal. 
ritter unde vrouwen gesâzen dâ zetal. 

dô liiez man balde schenken den gesten guoten wîn. 
jâ endorften ninuner geste baz gehandelt sîn. 

1608 Mit lieben ougen blicken wart gesehen an 
Rüedegêres tohter; diu was sô wol getân. 
jâ trûtes in den simien vil manie ritter guot. 

daz kunde ouch si verdienen: si was vil liôlie gemuot. 
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Ihr Knappen, schlagt auf dem Feld Eure Zelte auf! Wenn eucli 
etwas fehlt, will ich es Euch heranschaffen. Zâumt die Rosse 
ab und laBt sie weiden.“ So groBzügig batte sie nocli kein 
Wirt behandelt. 

i tioo Die Gâste freuten sich darüber. Als ailes gut besorgt war, eilten 
die Ritter fort. Überall lagerten sich die Knappen auf dem Feldc 
und hatten so ihre gute Unterkunft. Ich glaube wirklich, aufder 
ganzen Fahrt war noch nie so gut fur sie gesorgt worden. 

1601 Dieedle Markgrafm war mit ihrer schônen Tochter vor das Tor 
gegangen. Viele schône Frauen und Jungfrauen standen neben 
ihr in ihren herrlichen Kleidern und ihrem schônen Schmuck. 

1602 Die Edelsteine auf ihren Gewandern glânzten weithin. Das war 
ein schôner Anblick. Jetzt kamen die Gaste und sprangen von 
den Pferden, und auch die Burgunden zeigten sich von ihrer 
besten Seite. 

1604 Die Markgrâfin küBte die drei Kônige; dasselbe tat ihre 
Tochter. Hagen stand daneben Rüdiger forderte sie auf, auch 
ihn zu küssen. Als sie ihn aber ansah, dünkte er sie so grinnnig, 
daB sie den Wunsch batte, von dieser Pflicht befreit zu werden. 

1605 Aber was der Vater gebot, muBte sie tun. Sie wechselte die 
Farbe und wurde abwechselnd bleich und rot. Dann gab sie 
auch Dankwart und dem Spielmann den EmpfangskuB. Er 
erhielt ihn als Lolm fur seine Tapferkeit. 

1606 Nun reichte die junge Markgrafm dem jungen Giselher die 
Hand, und ebenso geleiteteihre Mutter den Kônig Gunther. So 
schritten sie in froher Stimmung in die Burg. 

1607 Der Hausherr schritt neben Gernot in einen groBen Saal, wo 
aile Ritter und die Frauen Platz nalnnen. Dort kredenzte man 
den Gasten edlen Wein; sie wurden aufs beste bewirtet. 

1608 Mit verliebten Augen wurde Rüdigers Tochter angesehen; sie 
war auch sehr hübsch. In Wunschtraumen verehrte sie wolil 
mancher edle Ritter, und dies mit Recht, demi sie bot ein Bild 
strahlender Lebensfreude. 
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1610 Nâch gewonheite sô scliieden si sicli dâ: 
rittere unde vrouwen die giengen anderswâ. 
dô rihte man die tische in dem sale wît; 

den unkunden gesten man diende hêrlîchen sît. 

1611 Durcli der geste liebe hin ze tische gie 
diu edel marcgrâvinne. ir toliter si dô lie 
belîben bî den kinden, dâ si von relite saz. 

die geste ir niht ensâhen: si muote wærlîchen daz. 

1612 Dô si getrunken hêten und gezzen über al, 
dô wîsete man die schcenen wider in den sal. 
gemelîcher sprüche wart dâ niht verdeit: 

der reite vil dô Volkêr, ein degen küene und gemeit. 

1613 Dô sprach offenlîchen der selbe spilman : 

’vil rîcher marcgrâve, got liât an iu getân 
vil genædiclîchen; wan er iu liât gegeben 

ein wîp sô rehte sclicene, dar zuo ein wünneclîchez leben. 

1614 Ob ich ein vürste wære’, sprach der degen sân, 

’und solde tragen krône, ze wîbe wolde ich hân 
iuwer sclicene tohter; des wünschet mir der muot. 
diu ist minneclich ze sehene, dar zuo edel unde guot.’ 

1616 ’Nû sol Gîselhêr mîn lierre nemen docli ein wîp. 
ez ist sô liôlier mâge der marcgrâvinne lîp, 

daz wir gerne dienden, ich und sine man, 

und solde si under krône dâ zen Burgonden gân.’ 

1617 diu rede Rüedigêren dûlite liarte guot, 

unde oucli Gotelinde: jâ vrôute si in den muot. 
sît truogen an die lielde, daz si ze wîbe nam 
Gîselhêr der edele, als ez künege wol gezam. 

1621 Dô liiez man si beide stên an einen rinc 
nâch gewonheite. vil manie jungelinc 
in vrœlîchem muote in zegegene stuont. 

si gedâhten in ir simien, sô nocli die tumben gerne tuont. 

1622 Dô man begunde vrâgen die minneclîchen meit, 
ob si den recken wolde, ein teil was ez ir leit: 
docli dâhte si ze nemene den wætlîchen man. 

si schamte sicli der vrâge, sô manie meit liât getân. 
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Wie üblicli trennten sich dann die Gruppen ; Ritter und Frauen 
gingen nach verschiedenen Seiten. Dann stellte man die Tisclie 
im Festsaal zusammen, uni die Gaste durch ein Festmahl zu 
ehren. 

1611 Den Gâsten zuliebe saB dieedle Markgrâfm mit ihnen zu Tiscli; 
aber ilire Tochter batte sie bei den Freundinnen gelassen, wo sie 
aucli hingehôrte. Die Gaste bekanien siejetzt niclit zu selien; 
darüber waren sie geradezu enttauscht. 

1612 Alssiean allen Tischen gegessen undgetrunken hatten, lieB man 
die scliône Jungfrau wieder in den Saab Und nun kam eine 
frôhliche Unterhaltung in Gang, besonders Volker glânzte 
darin, der frohgemute und tapfere Held. 

1613 Da sagte der Spielmann vor aller Ohren: ,,Hochangesehener 
Herr Markgraf, Gott liât sich Eucli besonders gnadig erwiesen ; 
demi er liât Eucli die schônste Frau gewahrt und ein wahrhaft 
glückliches Leben. 

1614 Aber wenn ich ein Fürst wâre“, sagte er dann weiter, „und eine 
Krone trüge, würde ich Eure scliône Tochter zur Frau walilen. 
Das sagt mir înein Herz. Sie ist so lieblich anzusehen, von 
vornehmer Abkunft und edlem Charakter. 

irtiô Und miser junger Freund, Herr Giselher, hatdoch die Fflicht, 
eine Frau zu nelimen. Sie, die junge Markgrâfm, ist von so 
liolier Abkunft, daB wir, ich und Giselhers Mannen, sie uns als 
Herrin wünschen. Sie sollte aucli als Kônigin in Burgund 
leben. “ 

1617 Diese Worte schienen Rüdiger und Gotelind selir treffend zu 
sein. Sie freuten sich darüber von Herzen. Darauf schlugen die 
Helden vor, Giselher solle sie zur Frau nehnien. wie es sich für 
einen Kônig zieme. 

1621 Da lieB man sie nach altem Braucli beide in einen Kreis treten. 
Vielejünglinge stellten sich ihnen froligemut gegenüber, demi 
sie traumten nach Art der Jugend sclion selbst frohe Zukunfts- 
traume. 

1622 Und nun fragte man die scliône Jungfrau, ob sie sich Giselher 
zum Manne wünsche. Das war ihr selir peinlich, aber 
natürlich batte sie durchaus daran gedacht, den stattlichen 
Helden zu erwahlen. Sie schâmte sich dieser Frage, wie es oft 
geschieht. 
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1623 Ir riet ir vater Rüedigêr, daz si spræclie jâ 

unde daz si in gerne næme. vil schiere dô was dâ 
mit sînen wîzen handen, der si umbeslôz, 

Gîselhêr der junge; swie lützel si sîn docli genôz! 

1624 Dô sprach der marcgrâve: ’ir edelen künege rîcli, 
als ir nû wider rîtet (dazist gewonlich) 

heim ze Burgonden, sô gibe ich iu min kint, 
daz ir si mit iu vüeret.’ daz gelobeten si sint. 

1625 Swaz inan dâ schalles hôrte, den muosen si docli lân. 
man liiez die juncvrouwen ze kemenâten gân, 
unde ouch die geste slâfen mit ruowe an den tac. 

dô bereite man die spîse; der wirt ir güetliche pflac. 

1626 Dô si enbizen wâren, si wolden dannen varn 
gên der Hiunen lande, ’daz heiz ich wol bewarn’, 
sprach der wirt edele, ’ir suit noch lue bestân; 
wan ich sô lieber geste selten iht gewunnen hân.’ 

1627 Des antwurte Dancwart: ’des mac niht gesîn. 

wâ næmet ir die spîse, daz brôt unde ouch den wîn, 
daz ir sô manegen recken noch hînte müeset hân?’ 
dô daz der wirt erhôrte, er sprach: ’ir suit die rede lân. 

1628 Mine vil lieben hêrren, ir suit mir niht versagen. 
jâ gibe ich iu die spîse ze vierzehen tagen, 

mit allem dem gesinde, daz mit iu lier ist komen. 
mir liât der künec Etzel noch vil wênic iht genomen.’ 

1629 Swie sêre si sich werten, si muosen dâ bestân 
unz an den vierden morgen. dô wart dâ getân 
von des wirtes milte, daz verre wart geseit. 

er gap sînen gesten beidiu ros unde kleit. 

1630 Ez kunde wern niht langer, si muosen dannen varn. 
Rüedegêr der kunde wênic iht gesparn 

von der sîner milte: swcs iemen gerte nemen, 

daz verseiter niemen; ez muose in allen wol gezemen. 

1631 I r edel ingesinde brâlite viïr daz tor 
gesatelt vil der moere. dô kom zuo in dâ vor 

vil der vremden recken; si truogen schilde enliant, 
wan si wolden rîten in daz Etzelen lant. 


254 



1623 Ihr Vater Rüdiger aber forderte sie aut, ein freudiges Ja zu 
sprechen und sich bereit zu erklaren. Da stand auch der junge 
Giselher schon vor ihr und uniarmte sie. Aber nie sollte sie ihn 
als Gemahl besitzen. 

1624 Der Markgrat sagte:,,Ihr edlen Kônige, sobald Ihr wieder nach 
Burgund zurückreitet, gebe ich Euch, wie es Brauch ist, nieine 
Tochter, daB Ihr siedann mit Euch führt.“ Das versprachen sie 
darauflrin. 

1625 Nun brach man aile frôhliche Unterhaltung ab, lieB die 
Jungfrauen sich in litre Gemâcher zurückziehen, und auch die 
Gaste gingen zur Ruhe bis zum nachsten Tag. Dann sorgte der 
Wirt aucli am Morgen treundlich fur Speise und Trank. 

1626 Als sie gegessen hatten, wollten sie weiterreiten ins Hunnen- 
land. ,,Das werde ich zu verhindern wissen“, sagte der 
Gastgeber, „bleibt bitte noch langer, demi so liebe Gaste habe 
ich noch nie gehabt.“ 

1627 Dankwart entgegnete: „Das geht leider nicht. Wo nehmt Ihr 
die Speise lier, Essen und Trinken, wenn Ihr so viele Recken 
auch noch heute nacht bei Euch haben wollt?“ Darauf sagte der 
Wirt: 

1628 ,,Aber nein, meine lieben Herren, lehnt es nicht ab! Ich gebe 
Euch vierzehn Tage lang noch mit ail Euren Leuten, die mit 
Euch gekommen sind, Verpflegung; demi Kônig Etzel hat mir 
nichts von meinem Besitz genonunen." 

1629 Und so sehr sie sich auch strâubten, sie muBten wenigstens noch 
drei Tage dort bleiben, und der Wirt erzeigte ilmen seine 
Freigebigkeit, so daB man es weithin rührnte, und teilte dann 
noch seinen Gasten Rosse und Gewander als Geschenke aus. 

1630 Langer konntees nicht wahren; sie muBten weiterziehen. Der 
edle Rüdiger zeigte unbegrenzte Freigebigkeit: was einer 
mitzunehmen wünschte, wurde ihm gewahrt. Dasempfanden 
sie als eine Ehrung. 

1631 Man begleitete die Gaste vor das Tor. Viele fremde Ritter in 
Waften gesellten sich noch zu ilmen, demi sie wollten mitreiten 
in Etzels Reich. 
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1632 Der wirt dô sîne gâbe bôt über al, 

ê die edelen geste kœnien vür den sal. 
er kunde miltlîche mit grôzen êren leben. 
sîne toliter scliœne hete er Gîselhêr gegeben. 

1633 Dô gap er Gêrnôte ein wâfen guot genuoc, 
daz er sît in stürmen vil hêrlîchen truoc. 

der gâbe im wol gunde des marcgrâven wîp; 
doch verlôs Rüedigêr dâ von sider sînen lîp. 

1635 Gotlint bôt Hagenen, als ir wol gezam, 

ir minneclîche gâbe; sît si der künec nam, 

daz er âne ir stiure zuo der hôchgezît 

von ir niht varen solde; doch widerreite er ez sît. 

1636 ’Alles des ich hie geselie’, sprach dô Hagene, 

’sô engerte ich niht mère hin ze tragene, 
niwan jenes schildes dort an jener want; 

den wolde ich vüeren gerne in daz Etzelen lant.’ 

1637 Dô diu marcgrâvinne Hagenen rede vernam, 
ez mande si ir leide; weinens si gezam. 

dô dâhtesi vil tiure an Ruodunges tôt. 

den hete erslagen Witege; dâ von hete si jâmers nôt. 

1638 Si sprach zuo dem degene: 'den schilt wil ich iu geben. 
daz wolde got von himele, daz er nocli solde leben, 
der in dâ truoc en hende! der lac in sturme tôt. 

den muoz ich immer weinen; des gât mir armen wîbe nôt.’ 

1639 Diu edel marcgrâvinne von dem sedele gie, 
mit ir vil wîzen handen si den schilt gevie. 

diu vrouwe truoc in Hagenen; er nam in an die liant, 
diu gâbe was mit êren an den recken gewant. 

1640 Ein hulft von liehtem pfelle ob sîner varwe lac. 
bezzern schilt deheinen belûhte nie der tac 
von edelem gesteine. der sîn hete gegert 

ze koufen, an der koste was er wol tûsent marke wert. 

1642 Allez daz der gâbe von in wart genomen, 
in ir deheines hende wære ir niht bekomen, 
wan durch des wirtes liebe, derz in sô schône bôt. 
sît wurden si im vînde, daz si in slahen muosten tôt. 
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1632 Rüdiger hatte ihnen allen Geschenke ausgeteilt, elle sie aus dem 
Palast gegangen waren. Er war ein wahres Vorbild an 
GroBzügigkeit und hatteja sogar Giselher seineschôneTochter 
versprochen. 

1633 Gernot schenkte er zum Abschied ein edles Scliwert, das dieser 
spater ruhnivoll im Kampfessturni fuhrte. Die Frau des 
Markgrafen gewâhrte ihm auch gern dies Geschenk; aber 
Rüdiger sollte durch dies Scliwert spater sein Leben verlieren. 

1636 Gotelind selbst wollte darauf Hagen eine Liebesgabe überrei- 
chen; damit elirte sie sicli. Demi da sogar der Kônig ein 
Geschenk angenommen hatte, sollte Hagen niclit oline Gabe zu 
Krienihilds Fest reiten. Aber bislang hatte er es abgelehnt. 

1636 ,,Von alleni, was ich hier sehe“, sagte Hagen, ,,würde ich 
niclits anderes annehnien als jenen Sclnld dort an der Wand. 
Den niôchte ich in Etzels Land mitfiihren." 

1637 Als die Markgrafin Hagens Worte liorte, wurde sie dadurch 
an ihren schweren Verlust geniahnt, und sie niuBte weinen; 
demi siedachte tiet getroffen an den Todilires Solines Ruodung, 
den Wittich erschlagen undilir so den tiefsten Schnierz bereitet 
hatte. 

1638 Aber sie sagte zu ihm: ,,Nun ja, ich werde Eucli diesen Scliild 
vermachen. Ach, wollte Gott 1111 Hinimel, daB er nocli lebte, 
der ihn einst getragen! Aber er ist im Kampf gefallen. humer 
muB ich ihn beweinen, ich Arme.“ 

1639 Und damit stand sie von ilircm Sessel aut, die edle Markgrafin, 
ergrift den Sclnld mit zarter Hand und brachte ihn zu Hagen, 
der ihn an sicli nahm. Es war ein besonders ehrendes Geschenk 
flir den Recken. 

1640 Ein Überzug von lieller Seide war über den bemalten Scliild 
gespannt. Ein edlerer Scliild hatte nocli nie in der Sonne 
geglanzt. Er war mit Edelsteinen geschmückt und von groBem 
Wert. 

1642 Ailes, was die Burgunden an Gastgeschenken einpfmgen, 
liatten sie niclit erhalten, weim es ihnen der Hausherr niclit 111 
echter Freundschaft übergeben hatte. Spater fügte es das 
Schicksal, daB sie Feinde wurden und sicli im Kampfe toteten. 
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1643 Volkêr der vil snelle mit sîner videlen dan 
gie gezogenlîchen vür Gotelinde stân. 

er videlte süeze dœne und sanc ir sîniu liet; 

dâ mit nam er urloup, dô er von Bechelâren schiet. 

1644 Ir liiez diu marcgrâvinne eine lade tragen 
(von vriuntlîclier gâbe muget ir liceren sagen). 

dar ûz nam si zwelf bouge und spien ims an die liant. 

’die suit ir hinnen vüeren in daz Etzelen lant 

1645 Und suit durch mînen willen si ze hove tragen; 
swenne ir wider wendet, daz man mir müge sagen, 
wie ir mir habet gedienet dâ zer hôchzît.’ 

des diu vrouwe gerte, vil wol leistete er daz sît. 

1646 Dô sprach der wirt zen gesten : ’ir suit deste samtter varn 
ich wil iuch selbe leiten und heizen wol bewarn, 

daz iû ût der strâze niemen müge schaden.’ 
dô wurden sine soume harte schiere geladen. 

1647 Der wirt wart wol bereitet mit vünt hundert man, 
mit rossen und mit kleidern. die vuorte er mit im dan 
harte vrœlîchen zuo der hôchgezît; 

der einer mit dem lîbe kom nie ze Bechlâren sît. 

164H Mit kusse minneclîchen der wirt dô dannen schiet: 
alsô tete ouch Gîselhêre, als im sîn tugent riet. 
mit umbeslozzen armen si trûten scliceniu wîp. 
daz muoste sît beweinen vil maneger juncvrouwen lîp. 

1649 Dô wurden allenthalben diu venster ûf getân. 
der wirt mit sînen mannen ze rossen wolde gân. 
ich wæn ir herze in seite diu krefteclîchen leit: 

dâ weinde manie vrouwe und manie wætlîchiu meit. 

1650 Nâcli ir lieben vriunden genuoge heten sêr, 
die si ze Bechelâren gesâhen nimmer mêr. 
docli riten si mit vrôuden nider über sant 
zetal bî Tuonouwe in daz Hiunische lant. 

1651 Dô sprach zen Burgonden der ritter vil gemeit, 
Rüedegêr der edele: ’jâ sulen niht verdeit 
wesen unser mære, daz wir zen Hiunen komen. 
un liât der künec Etzel nie sô liebes niht veriiomen.’ 
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1643 Dann trat der kühne Volker mit seiner Geige hôflich vor 
Gotelind, spielte süBe Melodien und sang sein Lied. Damit 
verabschiedete er sicli in Bechelaren. 

1644 Nun lieB sicli die Markgrafin eine Truhe bringen. Daraus nahm 
sie als Liebesgabe zwôlf Armringe und streifte sie Volker über 
die Hand: „Die nehmt mit in das Etzelreich 

1645 und tragt sie dort in meinem Namen, so daB inan spater, weun 
Ihr zurückkehrt, mir sagen kann, wie Ihr aufdem Feste als mein 
Ritter Euch ausgezeichnet habt.“ Diesen Auftrag erfüllte er 
spater. 

1646 Da sagte der Hausherr zu seinen Gâsten : ,,Reist ganzsorglos! Ich 
werde euch selbst das Geleit geben und so viel Schutz 
mitschicken, daB Euch auf dem Weg niemand etwas raubt.“ 
Dann belud man die Saumtiere. 

1647 Er selbst rüstete fünfhundert Mann mit Rossen und Gewândern 
aus. Sie nahm er mit zu dem frohen Fest. Doch keiner von ihnen 
sollte lebend nach Bechelaren zurückkommen. 

1648 Rüdiger küBte zum Abschied Frau und Tochter. Dies tatjetzt 
auch Giselher, ritterlicher Pflicht eingedenk. Dann umarmten 
die Ritter ihre Frauen. Ach, spater sollten diese Trânen uni sie 
vergieBen! 

1649 Man winkte ihnen zum Abschied nach, als sie die Rosse 
bestiegen. Ich glaube, im Innern waren sie schon von der 
Ahnungdes künttigen furchtbaren Leidesergriffen, und darum 
weinten viele Frauen und Jungfrauen. 

1650 Die schmerzliche Sehnsucht blieb den Zurückbleibenden im 
Herzen. Sie sollten sich in Bechelaren niemals wiedersehen. 
Nun aber ritten die Helden frohen Sinnes a ni Ufer entlang die 
Donau abwarts ins Hunnenreich. 

1651 Da sagte der edle und stolze Rüdiger zu den Burgunden: „Die 
Kunde von unserer Reise zu den Hunnen soll nicht verschwie- 
gen werden. Kônig Etzel hatja noch nie so etwas Erfreuliches 
gehôrt.“ 
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1652 Zetal durcli Osterrîche der bote balde reit: 

den liuten allenthalben wart daz wol geseit, 
daz die helde kœnien von Wormez über Rîn. 
des küneges ingesinde kunde ez niht lieber gesîn. 


1656 Dô die Burgonden kônien in daz lant, 

dô gevriesch ez von Berne der alte Hiltebrant. 

er seite ez sîme lièrren. ez was im harte leit. 

er bat in wol enpfâhen die ritter küene und gemeit. 

1657 Wolfhart der snelle liiez bringen diu marc, 
dô reit mit Dietrîche vil manie degen starc, 
dâ er si grüezen wolde, zuo in an daz velt. 

dâ lieten si ûf gebunden vil manie hêrlich gezelt. 

1658 Dô si von Tronje Hagene verrist rîten sacli, 
zuo den sînen liêrren gezogenlîche er sprach 
’nû suit îr snelle recken von dem sedele stân, 

und gêt in hin engegene, die iuch dâ wellent hie enpfân. 

1659 Dort kumet lier ein gesinde, daz ist mir wol bekant. 
ez sint vil snelle degene von Amelunge lant. 

der von Berne si viieret; si sint vil hôcli gemuot. 
und lât iu niht versmâhen, swa man iu hie dienst tuot.’ 

1660 Dô stuonden von den rossen (daz was micliel relit) 
neben Dietrîche ritter unde knelit. 

si giengen zuo den gesten, dâ man die helde vaut; 
si gruozten minneclîche die von Burgonde lant. 

1661 Dô si der lierre Dietrich gên im komen sach, 
hie muget ir liœren gerne, waz der degen sprach 
zuo den Uoten kinden. ir reise was im leit. 

er wânde ez weste Rüedegêr, daz er inz liête geseit. 

1662 ’Sît willekomen, ir lièrren, Gunther und Gîselhêr, 

Gêrnôt unde Hagene; sam si lier Volkêr 

unde Dancwart der snelle. ist iu daz niht bekant? 
Kriemhilt nocli sêre weinet den lielt von Nibelunge lant.’ 
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i652 Alsbald ritt ein Bote durch Osterreich fluBabwârts, und es 
wurde überall erzâhlt, daBdie Helden von Womis kâmen. Den 
Mannen Etzels war dies sehr lieb zu hôren. 


DIE ANKUNFT DER BURGUNDEN 
IM HUNNENLAND 

656 Als die Burgunden die Grenze überschritten hatten, erfuhr esals 
erster der alte Hildebrand von Bern und sagte es seinem Herrn. 
Der war sehr bedrückt darüber. Er gab Befehl, die kühnen 
Ritter ehrenvoll zu empfangen. 

657 Der kühne Wolfliart lieB die Pferde satteln. Dann ritten mit 
Dietrich viele Helden ltinaus auf das weite Feld, uni sie 
willkommen zu heiBen. Dort liatten sie inzwischen viele 
prâchtige Zelte aufgeschlagen. 

658 Als Hagen von Tronje sie schon von weitem heranreiten sali, 
sagte er hoflich zu seinen Herren : ,,Bitte, sitztjetzt ab und geht 
denen entgegen, die Euch hier begrüBen wollen. 

659 Es konnnen nâmlich mir wohlbekannte Helden uns entgegen. 
Das sind die taptern Ritter aus dem Anielungenland, und 
Dietrich von Bern fuhrt sie. Sie sind stolze Helden. Nehnit die 
Freundlichkeit dankbar aut, die nian Euch hier erweist.“ 

660 Da sprangen auch die Mannen Dietrichs vom RoB, wie es der 
Anstand erforderte, gingen den Gâsten entgegen und begrüB- 
ten die Burgunden herzlich. 

661 Als Dietrich sie auf sicli zukonimen sali, sagte er zu den 
Kônigen, deren Ankunft ilini Sorge bereitete (er glaubte 
nâmlich, Rüdiger wisse uni die Absicht Krienihilds und habe sie 
ihnen verraten): 

662 ,,Willkommen, ihr Herren, Gunther und Giselher, Gernot und 
Hagen, ebenso auch Volker und Dankwart! WiBtihr nicht, daB 
Krienihild nocli minier tief uni den Kônig der Nibelungen 
trauert?“ 
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1663 ’Si mac vil lange weinen’, spracli dô Hagene; 

’er lit vor manegem jâre ze tôde erslagene. 

den künec von den Hiunen sol si nû holden haben: 
Sîfrit kumet niht widere; er ist nû lange begraben.’ 

1664 ’Die Sîfrides wunden lâzen wir nu stên; 

sol leben min vrou Kriemhilt, sô mac schade ergên’, 
sô redete von Berne, der lierre Dietrich, 

’trôst der Nibelunge, dâ vor behüete dû dich.’ 

1667 Dô giengen sunder sprâchen die drî künege rîch, 
Gunther unde Gêrnôt undeouch lier Dietrich. 

nû sage uns, von Berne vil edel ritter guot, 
wie dir si gewizzen umb der küniginne muot.’ 

1668 Dô spracli der voit von Berne: ’waz sol ich iu sagen? 
ich liœre aile niorgen weinen unde klagen 

mit jæmerlîchen simien daz Etzelen wîp 

dem rîclien gote von hiinele des starken Sîfrides lîp.’ 

1669 ’Ez ist et unerwendet’, sprach der küene man, 

Volkêr der videlære, ’daz wir vernomen hân. 
wir suln ze liove rîten und suln lâzen selien, 

waz uns snellen degenen müge zen Hiunen geschehen.’ 

1670 Die küenen Burgonden hin ze liove riten : 
si kônien liêrlîchen nâcli ir landes siten. 

dô wundert dâ zen Hiunen vil manegen küenen nian 
umb Hagenen von Tronje, wie der wære getân. 

1671 Durcli daz man seite mære (des was im genuoc), 
daz er von Niderlanden Sîfriden sluoc, 
sterkest aller recken, vroun Kriemliilde man; 

des wart micliel vrâgen ze liove nâch Hagenen getân. 


1654 Kriemhilt diu vrouwe in ein venster stuont. 

si warte nâch den mâgen, sô vriunt nâch vriunden tuont. 
von ir vater lande sacli si manegen man. 

der künec vriesch oucli diu mære: vor liebe er laclien began. 
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[663 ,,Sie kann nocli lange weinen", sagte Hagen da. „Es ist schon 
vielejalire lier, daB ererschlagen wurde.Jetzt Hat sierechtmaBig 
den Hunnenkônig zum Manne. Siegfried konimt nicht wieder, 
er ist langst begraben.“ 

1664 „Lassen wir die Vergangenheit ruhen! Siegfried ist tôt. Da aber 
Kriemhild lebt, wird es wohl ein bôses Ende nehmen." Das 
waren die Worte Dietrichs von Bern. „Du Schutz der 
Nibelungen, nimm dich in acht!“ 

1667 Da besprachen sich die drei Konige, nâmlich Guntlier, Gernot 
und Dietrich, vertraulich untereinander. „Sag uns doch, 
Dietrich, was du von Kriemhilds Absichten erfahren hast.“ 

1668 Der Berner sagte: „Was soll ich euch viel sagen? Ich bore nur 
jeden Morgen, wie Etzels Frauden Tod ilires tapferen Siegfried 
vor Gott schmerzvoll beklagt.“ 

1669 „Dann ist es also unabwendbar“, sagte Volker, „was wir gehôrt 
haben. Aber wir werden jetzt in die Burg reiten und werden 
dann erleben, was uns Burgunden im Hunnenlande wider- 
fàhrt.“ 

1670 Die tapteren Burgunden waren nun zum Hofe Etzels gelangt, 
in vornehmer Haltung, wie es ihnen gewohnt war. Da wollten 
viele kühne Recken unter den Hunnen über Hagen Bescheid 
wissen, was das fur ein Mann sei. 

1671 So erzahlte man demi - und es war ihm durchaus eine 
Genugtuung -, daB er Siegfried von Niederland, den starksten 
aller Recken, erschlagen liabe, den Mann Kriemhilds. Es gab 
daller am Hofe ein eitriges Fragen nacli Hagen. 


DER EMPFANG DER BURGUNDEN 
DURCH KRIEMHILD UND ETZEL 

1654 Kriemhild trat in eine Fensternische und blickte nacli ihren 
Verwandten aus, wie man es bei geliebten Menschen zu tun 
pflegt. Sie sali viele Manner aus ilirer Heimat. Als der Konig es 
liôrte, strahlte er vor Freude. 
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1655 ’Nû wol mich miner vrôuden’, sô spracli Krieinhilt. 

’liie bringent mine mage vil manegen niuwen schilt 

und halsperge wîze. swer nemen welle golt, 

der denke miner leide, und wil im inimer wesen holt.’ 

1675 Krieinhilt diu schœne mit ir gesinde gie, 

dâ si die Nibelunge mit valschem muote enpfie. 

si kuste Gîselhêren und nam in bî der liant. 

daz sach von Tronje Hagene; den lielm er vaster gebant. 

1676 ’Nâch sus getânem gruoze’, sô sprach Hagene, 

’mugen sicli verdenken snelle degene. 

man grüezet sunderlîchen die künige unde ir man; 
wir liaben niht guoter reise zuo dirre hôchzît getân.’ 

1677 Si sprach:’sît willekomen grôze, sweni iucli gerne siht. 
durch îuwer selbes vriuntschatt grüeze ich iucli niht. 
saget waz ir mir bringet von Wormz über Rîn, 

dar umbe ir mir sô grôze soldet willekomen sîn.’ 

1678 ’Waz sint disiu mære’, sprach dô Hagene, 

’daz iu gâbe solden bringen degene? 

ich wære wol sô riche, liæte ich midis baz verdâht, 
daz ich iu miner gâbe lier ze lande liæte brâht.’ 

1679 ’Nû suit ir mich der mære mère wizzen lân. 

Iiort der Nibelunge, war liabet ir den getân? 
der was doch min eigen, daz ist iu wol bekant; 
den soldet ir mir bringen in daz Etzelen lant.’ 

1680 ’Entriuwen, min vrou Krieinhilt, des ist manie tac, 
daz ich der Nibelunge liortes nie gepflac. 

den hiezen mine liêrren senken in den Rîn; 
dâ muoz er wærlîclie unz an daz jungiste sîn.’ 

1681 Dô sprach diu küniginne: ’icli liâns oucli wol gedâlit. 
ir liabet mirs noch vil wênic lier ze lande brâht, 
swie er min eigen wære unde ich sîn wîlent pflac. 
des hân ich zît vil swære und manegen trûrigen tac.’ 
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1655 ,,Wiebin ich glücklich!“ sagte Kriemhild. „Doch hier bringen 
meine Verwandten ja neue Schilde und glanzende Halsperge 
mit. Wer sicli Gold verdienen will, der môge jetzt an die 
Schmach denken, die man mir angetan, und ich werde es ihm 
vergelten!“ 

1675 Die schône Kriemhild ging mit ihrem Gesinde den Nibelungen 
zum Empfang entgegen, denen sie im Innern feindhch 
gesonnen war. Sie kiiBte nur Gisellier und gab ihm die Hand. 
Das sah Hagen und band den Helm fester. 

1676 ,,Nacli dieser BegrüBung“, so sagteer, „kônnen sich die Helden 
das litre denken. Man begrüBt die Kônige und ihre Mannen ja 
sehr unterscliiedlicli. Unsere Fahrt zu diesem Fest sielit nicht 
glücklich aus.“ 

1677 Sieerwiderteihm: „FaBt Eucli von denen begrüBen, die sich auf 
Euch gefreut haben. Auf Grund besonderer Freundschaft mit 
Eucli kann ich Euch nicht begrüBen. Sagt mir docli jetzt, was 
Ihr îtrir von Worms mitgebracht habt, weslialb ich AnlaB 
batte, Euch besonders willkommen zu heiBen.“ 

1678 „Was soll diese Rede“, sagte Elagen, „daB wir Kampfer Euch 
Schatze mitbringen sollten! Ich ware schon reich genug. Hâtte 
ich meine Gedanken besser beisammen gehabt, batte ich Eucli 
natürlich ein Geschenk mitgebracht.“ 

1679 „Dann gebt mir bitte Antwort auf die Frage: wohin habt Ihr 
den Nibelungenhort geschafft? Er war mein Eigentum, das 
wiBt Ihr ganz genau. Den hattet Ihr mir in Etzels Land 
mitbringen kônnen." 

1680 ,,Bei Gott, das ist lange lier, Frau Kriemhild, daB ich den 
Nibelungenhort zum letztenmal gesehen habe; meine Herren 
lieBen ihn in den Rhein versenken. Dort soll er bis zum Jüngsten 
Tage ruhen.“ 

1681 Da sagte die Kônigin: „So habe ich es mir auch durchaus 
gedacht. Ihr habt mir davon noch nichts wiedergebracht, 
obwohl er mein Eigentum war und ich ihn lange im Besitz 
gehabt habe. Das bedrückt mich unaufhôrlich und macht mir 
die Tage schwer.“ 
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’Ich bringe iu den tiuvel’, spracli aber Hagene. 

’icli bail an mime schilde sô vil ze tragene 
unde an miner brünne und minem heline lieht; 
daz swert an miner hende: des enbringe ich iu nieht.’ 

1683 Dô sprach diu küniginne zen recken über al : 

’man sol deheiniu wâfen tragen in den sal. 

ir suit ûfgeben, ir helde, ich wils behalten lân.’ 

’entriuwen’, sprach dô Hagene, ’daz wirdet nimmer getân. 

1684 Jâne ger ich nilit der êren, vürsten tohter milt, 
daz ir zen herbergen traget mînen schilt 
unde ander min gewæte: ir sît ein künigîn. 

nn'n va ter midis nilit enlèrte; ich wil selbe kamerære sin.' 

1685 ’Owê miner leide’, sprach vrou Kriemhilt. 

’war limbe wil min bruoder und Hagene sinen schilt 
niht lâzen behalten? si sint gewarnôt. 

und wesse ich wer daz tæte, ich riete im immer sinen tôt.’ 

1686 Des antwurte ir mit zorne der lierre Dietrîch: 

’ich binz der liât gewarnet die edelen vürsten rîcli 
und Hagenen den küenen, den Burgonden man. 

nû zuo, vrou Küniginne, dû soit milis niht geniezen lân.’ 

1687 Des schamte sicli vil sêre daz Etzclen wip. 
si vorlite bitterlîchen Dietrîches lîp. 

si gie von im balde, daz si niht ensprach, 
wan daz si swinde blicke an ir vîende sacli. 

1688 Bî lienden sicli dô viengen zwêne degene: 
daz eine was lier Dietrîch, daz ander Hagene. 
dô sprach gezogenlîchen der rêcke vil gemeit: 

’iuwer komen ze den Hiunen ist mir wærlîchen leit.’ 

1690 ’Diu mære ich weste gerne’, sprach der künec rîcli, 

’wer jener recke wære, den dort lier Dietrîch 

sô vriuntlîche enpfâhet. er treit vil liôlien muot. 
swer sin vater wære, er mac wol sin ein recke guot.’ 

1691 Des antwurte dem künege ein Krienihilde man: 

’er ist geborn von Tronje, sin vater liiez Aldrîân. 
swie blîde er hie gebâre, er ist ein grimmic man. 

ich lâze iucli daz beschouwen, daz ich gelogen niene hân.’ 
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„Ich bringe Eucli den Teutel!“ sagte Hagen. „Ich habe an 
meineni Scliild und meinem Panzcr genug fur midi zu tragen 
und an meinem blanken Helm; das Schwert hier in meiner 
Hand ist niclit gerade ein Gesclienk fur Euch.“ 

1683 Da sagte die Kônigin zu allen Recken: ,,In den Saal darf inan 
keine Waffen mitnehmen. Liefert mir eure Waffen ab, ihr 
Helden! Ich werde sie gut aufheben lassen.“ „Bei Gott“, sagte 
Hagen, „das wird niclit geschchen. 

1684 Auf diese Ehrung, edle, hilfsbereite Fürstin, daB Ihr meinen 
Scliild und meine andern Waffen zur Herberge bringt, erliebe 
ich keinen Anspruch. Ihr seid die Kônigin. So liât midi mein 
Vater niclit erzogen ; ich môclite mein eigener Kâmmerer sein.“ 

1685 „0 diese Beleidigung!“ sagte Frau Kriemhild. „Warum wollen 
mein Bruder und Hagen ihre Schilde niclit verwaliren lassen? 
Sie werden gcwarnt sein! WüBteich, wer das getan liât, lieBeich 
ihn tôten." 

1686 Da erwiderte aufbrausend Herr Dietrich: ,,Ich bin es, der die 
edlen Fürsten und aucli den külinen Hagen von Burgund 
gewarnt liât. Bei Gott, Frau Kônigin es ist niclit Eure Fflicht, 
midi daflir zu belohnen." 

1687 Etzels Frau fblilte, daB sie ihn beleidigt liatte. Vor Dietrich liatte 
sie crnstcn Respekt. Sie schritt liinweg, oline zu sprechcn. Sie 
warf nur wilde Blicke auf ihre Femde. 

1688 Da reichten sicli zwei Helden die Hand, Dietrich und Hagen. 
Dietrich, der ilini freundschaftlich verbunden war, sagte: 
,,Euer Besucli bei den Hunnen ist mir wahrhaft schmerzlich." 

1690 ,,Ich môclite docli gerne wissen", sagte Kônig Etzel, ,,werjener 

Recke ist, den Herr Dietrich dort so freundschaftlich begrüBt. 
Er ist ja sehr stolz. Wer aucli sein Vater sein mag, cr ist siclier ein 
edler Recke.“ 

Da antworteteilini einer von Kriemhilds Getreuen: ,,Es ist der 
Tronjer, sein Vater liieB Aldrian. Wenn er sich hier aucli 
freundlich zeigt, so ist er docli ein trotziger Held. DaB ich niclit 
lüge, wird sich nocli zeigen.“ 
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1692 ’Wie sol ich daz erkennen, daz er sô grimmic ist?’ 
dannoh er nilit weste sô manegen argen list, 

den sît diu küniginne an ir mâgen begie, 

daz si ir nie deheinen von den Hiunen komen lie. 

1693 ’Wol erkande ich Aldrîânen; wan er was min man. 
lop unde michel ère er hie bî mir gewan. 

ich machte in ze ritter und gap im mîn golt. 

durch daz er was getriuwe, des muoz ich im wesen holt. 

1694 Dâ von ich wol erkenne allez Hagenen sint. 
ez wâren mine gîsel, zwei wætlîchiu kint, 

er und von Spâne Walther, die wuohsen hie ze man. 
Hagen sande ich widere; Walther mit Hiltegunde entran.’ 

1695 Er gedâhte lieber mære, diu wâren ê geschehen. 
sînen vriunt von Tronje hete er relit ersehen, 
der im in sîner jugende vil starkiu dienest bôt. 

sît vrumter im in alter vil manegen lieben vriunt tôt. 

1673 Dô liiez man herbergen die Burgonden man. 

Gunthers gesinde wart gesundert dan 

(daz riet diu küniginne, diu in vil liazzes truoc); 
dâ von man sît die knelite an der herberge sluoc. 

1674 Dancwart, Hagenen bruoder, der was marschalch : 
der künec im sîn gesinde vlîziclîche bevalch, 

daz er ir wol pflæge unde in gæbe genuoc. 

der lielt von Burgonden in allen liolden willen truoc. 

1696 Dô schieden sich die zwêne recken lobelîch, 

Hagene von Tronje unde oucli lier Dietrîch. 
dô blickte über alisel ein Guntheres man 

nâch eime hergesellen, den er vil schiere gewan. 

1697 Dô sacli er Volkêren bî Gîselhêre stên, 
den spælien videlære. er bat in mit im gên, 
wan er vil wol erkande sînen grimmen muot. 

er was an allen dingen ein ritter küene unde guot. 
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1692 „Woran werde ich erkennen, daB cr so trotzig ist?“ Etzel 
ahnte nocli nichts von déni furclitbaren Verrat, den die 
Kônigin spâter an iliren Verwandten üben sollte; sic lieB 
keinen wieder nacli Hause zurückkehren. 

1693 ,,Aldrian habe icli gekannt. Er war einer nieiner Mannen; er 
erwarb sicli Rulnn und Elire bei mir. Ich niachte ihn zum Ritter 
und belolinte ihn mit Gold. Wegen seiner Treue scbatzte icli 
ihn. 

1694 Und so erinnere ich mich von damalsjetzt aucli an Hagcn.Zwei 
edle Jünglinge waren nâmlich meine Geiseln, er und Waltlier 
von Aquitanien. Sie wuchsen an meineni Hôte lieran. Hagen 
sandte ich daim wieder nacli Hause; Waltlier floli mit 
Hildegund." 

1695 Nun gedaclite er der guten alten Zeiten und erkannte jetzt 
seinen Freund Hagen wieder, der ihm in seiner Jugend trcu 
gedient batte. Er sollte ihm im Alter viele gute Freunde und 
Verwandte tôten. 

1673 Daim wies man den Mannen der Burgunden ilire Unterkunft 
an, und die Guntliers wurden besonders untergebracht. Das 
batte die Kônigin so angeordnet, die minier nocli Feindschaft 
gegen sie liegte. So kam es, daB die Ritter spâter dort, wo sie zu 
Gaste waren, erschlagen wurden. 

1674 Dem Reisemarschall Dankwart, Hagens Bruder, batte Gunthcr 
seine Mannen besonders ans Herz gelegt, fur sie zu sorgen, daB 
sie nichts entbehrten, und Dankwart wandte allen seine treue 
Fürsorge zu. 

1696 Jetzt hatten sicli die beiden Helden Hagen und Dietricb 
getrennt. Da blickte sicli Hagen nach seineni Kampfgesellen 
uni und entdeckte ihn aucli bald, 

1697 und zwar Volker, den sangeskundigen Spielmann, der bei 
Giselher stand, und er forderte ihn auf, zu ihm zu konimen; 
demi er kannte seinen zornigen Kampfesmut. Jederzeit batte er 
sicli ais tapferer Ritter bewâhrt. 
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1698 Noch liezen si die licrren ûf dem hove stân. 
niwan si zwêne aleine sacli man dannen gân 
über den hof vil verre vür einen palas wît. 

die ûz erwelten degene vorhten niemannes nît. 

1699 Si gesâzen vor dem hûse gegen eime sal 
(der was Kriemhilde) ûf eine banc zetal. 
dô lûhte in vor dem lîbe ir hêrlich gewant. 
genuoge, die daz sâhen, heten gerne si bekant. 

1700 Alsam tier diu wilden gekapfet wurden an 
die übermüeten helde von den Hiunen man. 
si ersach durcli ein venster daz Etzelen wîp; 

des vvart a ber betrüebet der schœnen Kriemhilde lip. 

1701 Ez mande si ir leide, weinen si began. 
des hete michel wunder die Etzelen man, 
waz ir sô relate swære verrihtet hete ir muot. 

si sprach: ’daz liât Hagene, ir helde küene unde guot.’ 

1702 Si sprâchen zuo der vrouwen : ’wie ist daz geschehen? 
wan wir iuch niulîche haben vrô gesehen. 

nie niemen wart sô küene, derz iu liât getân, 
heizet irz uns rechen, ez sol im an sîn leben gân.’ 

1703 ’Daz wolde ich immer dienen, swer ræche mîniu leit; 
ailes des er gerte, des wære ich im bereit. 

ich biute mich iu ze vüezen’, sprach des küneges wîp. 
’rechet mich an Hagenen, daz er verliese den lîp.’ 

1704 Dô garten sicli vil balde sehzec küener man. 
durch Kriemhilde willen si wolden hinne gân 
und wolden slahen Hagenen den vil küenen man, 
unde ouch den videlære. daz wart mit râte getân. 

1708 Dô si vil wol gewâfent ir gesinde sach, 

zuo den snellen recken diu küniginne sprach: 

’nû bîtet eine wîle: jâ suit ir stille stân. 
ich wil under krône zuo milieu vîenden gân. 
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KRIEMHILDS ANSCHLAG GEGEN HAGEN 


1698 Die andern Ritter verweilten nocli aut déni Burgliof. Aber die 
beiden gingen jetzt allein über den Hof zu déni Falast. Vor 
keineni Feind liatten sie Furclit. 

1699 Sie setzten sicli mit déni Blick aut die Gemacher Krieniliilds vor 
dem Ralast aufeine Bank. Ihre scliônen Fanzer glanzten. Viele, 
die das salien, wollten wissen, wer die Flelden seien. 

1700 Die Flunnen staunten die külinen Flelden wie wilde Tiere an. 
Etzels Frau sahsievon ilireni Fensteraus,undvon neuem fulilte 
sicli die scliône Krienihild scliwer bedrückt. 

1701 Was sie sali, erinnerte sie wieder an dieilir zugefîigte Freveltat, 
und sie muBte weinen. Da wollten die Mannen Etzels wissen, 
was sie so scliwer belaste, und sie saete: ,,Hagen ist es, ihr edlen 
Helden." 

1702 Sie tragten: ,,Wie koninit es nur? Wir liaben Eucli eben nocli in 
frolier Stimniung gesehen. Mag der, der Eucli diesen Kumnier 
bereitet liât, nocli so külin sein: es soll ihm ans Leben, wenn Ihr 
uns befehlt, Eucli zu râclien." 

1703 ,,Ja, wer den Frevel râclite, dem wollte ich immer danken und 
würde ihm ailes erflillen, was er sicli wünscht. Ich bitte Eucli 
instândig“, sagte die Kônigin, ,,racht micli an Hagen und tôtet 
ihn!“ 

1704 Da rüsteten sicli sechzig küline Hunnen. Krienihild zuliebe 
wollten sie sicli aufmachen und Hagen erschlagen und ebenso 
den Spielmann. Es war ein hinterlistiger Anschlag. 

1708 Als die Kônigin ihre Leute in Waften sali, sagte sie zu ilinen: 
,,Wartet nocli eine Weile und verhaltet euch ruliig! Ich will erst 
nocli als Kônigin der Hunnen meinen Feinden gegenübertre- 
ten. 
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1709 


Und hœret ltewize, waz nnr liât getân 

Hagene von Tronje Guntheres inan. 

ich weiz in sô übermiieten, daz er mir lougent nilit. 

sô ist oucli mir unniære, swaz un dar umbe geschiht.’ 


1710 Dô sacli der videlære, ein wunderküene nian, 
die cdeln küniginne ab einer stiegen gân 
nider ab eime liûse. dô er daz ersach, 

Volkêr der küene zuo sîme hergesellen sprach: 

1711 ’Nû schouwet, vriunt Hagene, wâ si dort here gât, 
diu uns âne triuwe inz lant geladet liât. 

111 gesach mit kiineges wîbe nie sô manegen nian, 
dieswert enhende trüegen, alsô strîtlîchen gân. 

1712 Wizzet ir, vriunt Hagene, ob si iu sîn gehaz? 
sô wil ich iu daz râten, sô hiietet deste baz 

des lîbes unde der crcn. jâ dunket ez niicli guot. 
als ich mich versinne, si sint vil zornic gemuot, 

1713 Und sint ouch sumelîclie zen brusten alsô wît, 
swer sîn selbes hiieten wil, des ist wol zît. 

ich wæne si die liehten brünne an in tragen; 

wen si dâ mit meinen, daz enlxrre ich niemen sagem’ 

1714 Dô sprach 111 zornes muote Hagene der küene inan : 

’ich weiz wol daz ez allez ist ûf mich getân, 

daz si diu liehten wâten tragent an der liant. 

vor den môhte ich gerîten noch in der Burgonden lant. 

1715 Nû saget mir, vriunt Volkêr, ob ir mir welt gestân, 
ob mit mir wellent strîten Kriemhilde nian. 

daz lâzet ir mich liœren, als liep als ich iu si. 

ich wone iu humer mère mit triuwen dienstlîchen bî.’ 

1716 ’Ich liilfe iu sicherlîchen’, sô sprach der spilman. 

’ob ich uns hin engegene sælie den kiinec gân 
mit allen sînen recken, die wîle ich leben muoz, 

sô entwîche ich iu durcli vorhte nimmer ûz helfe einen vuoz.’ 

1717 ’Nû lône iu got von himele, vil edel Volkêr. 

ob si 11ht mir strîten, wes bedart ich danne 111èr? 
sît ir mir lielten wellet, als ich hân vernomen, 
sô suln dise recken vil gewerlîchen komen.’ 
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1709 Ihr sollt erst noch die Schmach hôren, die mir Hagen von 
Tronje, Guntliers Lehnsmann, angetan Hat. Ich weiB, er ist so 
hochmütig, daB er die Tat vor mir nicht leugnen wird. Im 
übrigen ist es mir gleichgültig, was ihm dafur hernacli 
widerfahrt." 

1710 Als der Spielmann, der tapfere Held, sali, daB die edle Kônigin 
jetzt aus ihrem Palast die Treppe herunterschritt, sagte er zu 
seinem Kampfgesellen : 

1711 „Seht nur, Freund Flagen, wie sie daherkommt, die uns so 
hinterhâltig in dies Land eingeladen liât! Noch nie habeich eine 
so stattliche Begleitung einer Kônigin gesehen, so kanipfgerü- 
stet mit Scliwertern in der Hand. 

1712 Sollten die Hagen vielleicht auf Euch gehetzt werden? So will 
ich Euch einen Rat geben, Eucli ja zu hüten, Euer Leben und 
Eure Elire. Dies dünkt mich wirklich das Richtigste; demi wenn 
ich es redit selie, sind sie zu grinunem Kampf entsclilossen. 

1713 AuBerdem liaben sie eine so breite Brust, daB ich glaube, sie 
tragen unter ihrer Kleidung noch einen Panzer. Es ist hôchste 
Zeit, sicli vor ilinen zu schützen; demi es ist noch nicht gesagt, 
auf wen sie es abgesehen liaben.“ 

1714 Da sagte grimmig der küline Hagen: „Ich weiB, daB das ailes 
mir gilt, wenn sieihre glânzenden Waffen mitsich fuliren. Aber 
was diese Helden betrifft, so kann ich noch lebend nacli 
Burgund zurückkehren. 

1715 Docli sagt, Freund Volker, ob Ihr mir zur Seite stelien wollt, 
wenn die Mannen Kriemhilds mit mir kampfen wollen? Das 
môclite ich wissen, ob Ihr dies mir zuliebe tut. Ich will Euch 
aucli niein Leben lang beistehen.“ 

1716 „Ganz bestimmt lielfe ich Euch“, versicherte der Spielmann, 
„und wenn der Kônig mit ail seinen Recken uns angreiten 
sollte, so werdeich von der Pflicht, Euch zu lielfen, aucli nicht 
einen FuBbreit aus Furclit abweichen, Solange uns das Schicksal 
das Leben gônnt.“ 

1717 „Habt Dank, edler Volker! Melir Scliutz brauche ich zum 
Kampt mit ilinen nicht. Wenn Ihr mir helft, wie ich jetzt weiB, 
môgen diese Helden nur zum Kampf antreten." 
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1718 ’Nû stê wir von dem sedele,’ sprach der spilman: 

’si ist ein küniginne: und lât si vür gân. 

bieten ir die ère; si ist ein edel wîp. 

dâ mite ist oucli getiuret unser ietweders lîp.’ 

1719 ’Nein durcit mine liebe’, sprach dô Hagene. 

’sô wolden sich versinnen dise degene, 

daz ichz durcit vorlite tæte, und solde ich ltine gên. 
ich enwil durcli ir deheinen nintmer von dent sedel stên. 

1720 Jâ zimet ez uns beiden zwâre lâzen baz. 
zwiu solde ich den êren, der mir ist geltaz? 

daz getuon ich nimmer, die wîle ich hân den lîp. 

ouclt enruoche ich, waz midi nîdet des künic Etzelen wîp.’ 

1721 Der übermüete Hagene leite über sîniu bein 
ein vil liehtez wâten, ûz des knopfe scltein 
ein vil liehter jaspis grüener danne ein gras, 
wol erkande ez Kriemhilt, daz ez Sîfrides was. 

1722 Dô si daz swert erkande, dô gie ir trûrens ilôt, 
daz gehilze was guldîn, diu scheide ein borte rôt. 
ez mande si ir leide; weinen si began. 

ich wæne, ez liete dar umbe der küene Hagene getân. 

[723 Volkêr der snelle zôh nâlter ûf der banc 

einen videlbogen starken, micliel unde lanc, 
gelîclt eime swerte scharpt unde breit. 
dô sâzen unervorhten die zwêne recken gemeit. 

1724 Nû dûhten sich sô hère die zwêne küene niait, 
daz si nilit enwolden von dent sedel stân 

durcit niemannes vorlite. des gienc in an den vuoz 
diu edel küniginne und bôt in vîntlîchen gruoz. 

1725 Si sprach: ’nû saget, lier Hagene, wer liât nâcli iu gesant, 
daz ir getorstet rîten lier in dîtze lant, 

unde ir daz wol erkandet, waz ir mir liabet getân? 
lietet ir guote sinne, ir soldetz billichen lân.’ 

1726 ’Nâcli mir ensande nienien’, sprach dô Hagene. 

’niait ladete lier ze lande drîe degene: 

die heizent mine liêrren; sô bin ich ir niait: 
deheiner hovereise ich selten liinder 111 gestân.’ 
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1718 ,,Nun wollen wir vor ihr aufstehen", sagte der Spielmann, 
„denn sie ist die Kônigin. Lassen wir ihr den Vorrang und 
erzeigen wir ihr die schuldige Achtung! Sie ist eine Frau von 
hoher Abkunft, damit ehren wir uns selbst.“ 

1719 ,,Wenn Ihr mir einen Getallen tun wollt: nein!“ erwiderte da 
Hagen. „Sonst bilden sicli diese Ritter noch gar ein, ich tâte es 
aus Furcht; und wenn es inein Tod wâre- keinein von ihnen 
zu Ehren werde icli micli von meinem Sitz erheben. 

1720 Für uns beide ist es sogar Ehrenpflicht, es zu unterlassen. Wie 
kônnte ich den, den ich liasse, einer Ehrung wiïrdigen? Nie und 
nimmer tu ich es, Solange ich lebe. Was schert es mich 
überhaupt, daB mich Konig Etzels Frau haBt?“ 

1721 Und damit legte der trotzige Hagen sein blankes Schwert über 
seine Knie. Von dessen Griff leuchtete ein hellgrüner Jaspis 
hervor. Daran erkannte Kriemhild genau, daB es Siegfrieds 
Schwert war. 

1722 Als sie es wiedersah, überwâltigte der Schmerz sie. Der Griff 
war aus Gold, die Schwertscheide mit roter Borte besetzt. Es 
erinnerte sie an das furchtbare Geschehen, und die Trânen 
stürzten ihr aus den Augen. Sicher hatte Hagen es ihr in dieser 
Absicht gezeigt. 

1723 Neben ihm auf der Bank hatte auch der külme Volker seinen 
gewaltigen, langen Fiedelbogen, nâmlich sein schartes, breites 
Schwert aus der Scheide gezogen. So saBen die beiden Recken, 
ohne sich zu furchten. 

1724 Sie dünkten sich vornehm genug, daB sie sich entschlossen 
hatten, vor niemandem in Ehrfurcht von ihren Sitzen 
aufzustehen. So schritt die edle Kônigin dicht vor sie hin und 
grüBte sie mit feindlichem Blick und Wort. 

1725 Sie sagte: ,,Herr Hagen, wer liât Euch eigentlich eingeladen, 
daB Ihr die Fahr tin dies Landgewagt habt, wo Ihr doch wuBtet, 
was Ihr mir angetan? Wâret Ihr bei Vernuntt gewesen, hâttet 
Ihr es wohl besser unterlassen.“ 

1726 ,,Mich liât man nicht eingeladen", sagte da Hagen, ,,man lud 
die drei Fürsten hierher zu Gast, die meine Herren sind. Ich bin 
ihr Gefolgsmann. Bei keiner Fahrt der Kônige bin ich noch zu 
Hause geblieben." 
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1727 


Si sprach: ’nu saget mir mère; zwiu tâtet ir daz, 
daz ir daz habet verdienet, daz icli iu bin geliaz? 
ir sluoget Sîfriden, milieu lieben man; 
des ich unz an min ende immer mer ze weinene hân.’ 

1728 Er sprach :’waz sol des mère? der rede ist 11Û genuoc. 
ich bin ez aber Hagene, der Sîfriden sluoc, 

den helt ze sînen handen. wie sêre er des engalt, 

daz diu vrouwe Kriemhilt die scliœnen Brünlnlde sellait 

1729 Ez ist et âne lougen, küniginne rîch, 

ich hân des ailes schulde, des schaden schedelîch. 

nû recheez, swer sô welle, ez si wîp oder man. 

ich enwolde iu danne liegen: ich hân iu leides vil getân.’ 

1730 Si sprach: ’daz hœret, recken, wâ er mir lougent niht 
aller miner leide. swaz im dâ von geschiht, 

daz ist mir vil unmære, ir Etzelen man.’ 

die übermüeten degene sâhen aile ein ander an. 

1731 Swer den strît dâ hüebe, sô wære dâ geschehen, 
daz man den zwein gesellen der êren müesejehen, 
wan siz in stürmen hêten dicke wol getân. 

des sich jene vermâzen, durch vorhte muosen si daz lân. 

1732 Dô sprach ein der recken: ’wes seht ir mich an? 
daz ich ê dâ lobete, des wil ich abe gân, 
durch niemannes gâbe verliesen milieu lîp. 

jâ wil uns verleiten des kiinec Etzelen wîp.’ 

1733 Dô sprach dâ bî ein ander: 'des selben hân ich muot. 
der mir gæbe türne von rôtem golde guot, 

disen videlære wolde ich niht bestân, 

durch sine swinde blicke, die ich an im gesehen hân. 

1734 Oucli erkenne ich Hagenen von sînen jungen tagen: 
des mac man von dem recken lîlite mir gesagen. 

in zwein und zweinzic stürmen hân ich in gesehen; 
dâ vil manegen vrouwen ist herzeleit von im geschehen. 

1736 Dannoch was der recke sîner jâre ein kint. 

daz dô die tumben wâren, wie grise die nu sint! 
nû ist er komen ze witzen unde ist ein grimmic man. 
oucli treit er Balmungen, daz er übele gewan.’ 
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727 


Sie fulir fort: „Sagt mir weiter, warum liabt Ihr das getan, 
weswegen ich Euch immer hassen muB? Ihr liabt Siegfried, 
meinen geliebten Mann, erschlagen. Darum habe ich bis zu 
meinem Tode stets von neuem Grund zum Schmerz.“ 

1728 Er entgegnete: ,,Was soll das immer noch? LaBt dies jetzt 
endlich ruhen! Ja, ich bin Hagen, der Siegfried erschlagen liât, 
den tapferen Helden. Er muBte es hart büBen, daB Frau 
Kriemlnld die schône Brunhild gekrânkt liât. 

1729 Ich leugne es nicht, machtige Kônigin: ich trage an Eurem 
groBen Verlust die Schuld. Mag es râchen, wer da will. Ich will 
nicht vor Euch lügen: ich habe Euch schweres Leid angetan.“ 

1730 Sie sagte: ,,Hôrt ihr, ihr Recken, wie er jetzt die Schuld an ail 
meinem Leid, das er mir zugefugt, gar nicht ableugnet! Wie er 
dafür büBen wird, soll mir gleichgültig sein, ihr Mannen 
Etzels.“ Da blickten sich die tapferen Krieger verlegen an. 

1731 Wenn es jetzt zum Kampf gekommen wâre, ware er so 
ausgegangen, daB mandenbeiden Kampfgesellen hohen Ruhm 
batte zuerkennen müssen, wie sie ihn so oft im Kampfessturm 
sich erworben hatten. Aber wozu sich vorher die Mannen 
Etzels verstiegen hatten, das unterlieBen sie nun aus Furcht. 

1732 Und einer dieser Helden sagte: ,,Was schaut Ihr mich so an? 
Was ich da vorher versprochen habe, nehme ich zurück. Fur 
aile Geschenke der Welt werde ich doch nicht mein Leben 
opfern. Konig Etzels Frau will uns doch nur zum Sterben 
verleiten.“ 

1733 Ein anderer neben ihm sagte: ,,Ich denke genauso. Und wenn 
man mir ganze Türme aus rotem Gold schenkte, môchte ich 
mich nicht an diesen Fiedler heranwagen nach den furchtbaren 
Augenblitzen, die er auf mich geworfen liât. 

1734 Und Hagen kenne ich noch aus seinen Jugendtagen. Man kann 
von ihm sogar viel erzâhlen. In vielen Kampfesstürmen habe 
ich ihn erlebt, und vielen Frauen wurde durch ihn tiefes 
Herzeleid zugefügt. 

1736 Damais war der Held noch jung, und die damais noch ganz 
unerfahren im Kampfen waren, sind inzwischen un Kampf 
ergraut. Nun liât er erst voile Kampfesertahrung und ist der 
grimmigste Held. Dazu fuhrt er noch das Schwert Balmung; 
freilich liât er es auf bôse Weise erbeutet. 
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737 


Dâ mite was gescheiden, daz niemen dâ enstreit. 
dô wart der küniginne vil herzenlîchen leit. 
die helde kêrten dannen; jâ vorhten si den tôt 
von den zwein ltelden; des gie in sicherlîchen nôt. 


1738 Dô sprach der videlære: ’wir hân daz wol ersehen, 
daz wir hie vinden vînde, als wir ê hôrten jehen. 
wir suln zuo den künigen hin ze hove gân. 
sô entar unsere hêrren mit strîte niemen wol bestân.’ 


1742 Der vürste von Berne der nam an die liant 
Gunthern den vil rîchen von Burgonden lant, 

Irnvrit nam Gêrnôten, den vil kiienen man. 

dô sach man Rüedegêren ze hove mit Gîselhêre gân. 

1743 Swie iemen sich gesellet unde ouch ze hove gie, 

Volkêr und Hagene geschieden sich nie, 
niwan in eime sturme, unz an ir endes zît. 

daz muosen edele vrouwen beweinen grœzlîchen-sît. 

1744 Dô sach man mit den künegen hin ze hove gân 
ir edeln ingesindes tûsent küener man; 

dar über sehzic recken; die wâren mit in koinen, 
die hete in sîme lande der küene Hagene genomen. 

1746 Dô der voget von Rîne in den palas gie, 

Etzel der riche daz langer niht enlie, 

er spranc von sîme sedele, als er 111 koinen sach; 

ein gruoz sô rehte schcene von künege nie 111èr geschach. 

1747 ’Sît willekomen, hêr Gunther unde ouch lier Gêrnôt, 
unde iuwer bruoder Gîselhêr. min dienst ich iu enbôt 
mit triuwen willeclîchen ze Wormez über Rîn. 
unde allez daz gesinde daz sol mir willekomen sin. 

1748 Sît uns willekomen grôze, ir zwene degene, 

Volkêr der vil küene unde ouch Hagene 
mir und miner vrouwen lier in ditze lant. 
si liât iu boten manigen hin ze Rîne gesant.’ 
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1737 Damit wares dann entschieden, daBesnoch nicht zum Kampte 
kam. Die Kônigin muBte dies als schwere Krânkung empfin- 
den. Die hunnischen Krieger zogen sich zurück; denn sie 
fürchteten schon von den beiden den Tod. Sie hatten wirklich 
Grund dazu. 

1738 D a sagte der Spielmann : ,,Jetzt haben wir gemerkt, daB wir mit 
Feinden zu rechnen liaben, wie es uns auch vorhergesagt 
worden ist. Wir wollen zu unsern Kônigen dort auf dem Flofe 
gehen. Dann wird niemand wagen, unsere Herren anzugrei- 
fen.“ 

DAS BEGRÜSSUNGSMAHL 

1742 Der Fürst von Bern scliritt jetzt mit Kônig Gunther von 
Burgund, Irnvrid mit dem külmen Gernot und Rüdiger mit 
Flerrn Giselher Fland in Fland zum Palast. 

1743 Wie zufallig sicli auch die einzelnen aut dem Weg dortliin 
zusammenfanden, Volker und Flagen trennten sich niemals bis 
zu ilirem Tode auBer im letzten Kampf, und der war der AnlaB 
fur viele Tranen der Frauen. 

1744 Da gingen mit den Kônigen tausend külme Flelden, die ihre 
Gefolgschaft waren, in den Falast, auBerdem noch die sechzig 
Recken, die der külme Hagen aus seiner Heimat mitgenommen 
hatte. 

1746 Als der Kônig vom Rhein den Palast betrat, sprang Kônig Etzel 
von seinem Thron auf, sobald er ihn erblickte. Eine so 
eindrucksvolle BegrüBung sollte der Kônig nie wieder seinen 
Gasten erweisen. 

1747 ,,Willkommen, Herr Gunther, Herr Gernot, Herr Giselher! Ich 
habe Euch in aufrichtiger Freundschaft meine Einladung nach 
Wormsan den Rhein gesandt. Auch Eure grmze Gefolgschaftist 
mir wollkommen. 

1748 Und Euch beide, Volker und Flagen, begrüBen wir besonders 
herzlich, ich und meine Gemahlin. Sie liât viele Boten zu Euch 
an den Rhein geschickt.“ 
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1749 Dô sprach von Tronje Hagene: 'des hân ich vil vernomen. 
wære ich durcli mine hêrren zen Hiunen niht enkomen, 
sô wære ich iu ze êren geriten in daz lant.’ 

dô nam der wirt edele die lieben geste bî der liant. 

1750 Er brâhte si zem sedele, dâ er ê selbe saz. 

dô schancte man den gesten (mit vlîzetet man daz) 
in wîten goldes scliâlen mete, môraz unde wîn, 
und bat die ellenden grôze willekomen sîn. 

1751 Dô sprach der künec Etzel: ’des wil ich iu verjehen, 
mir enkunde in dirre werlde lieber niht geschehen, 
danne an iu helden. daz ir mir sît bekomen, 

des ist der küniginne vil michel trûren benomen. 

1752 Mich nimet des immer wunder, waz icli iu habe getân, 

(sô manegen gast vil edele der ich gewunnen hân), 
daz ir nie geruohtet komen in mîniu lant, 

daz icli iucli hie sæhe. daz ist ze vrôuden mir gewant.’ 


1753 Des antwurte Rüedegêr, ein ritter hôch gemuot: 
’ir muget si sehen gerne: ir triuwe diu ist guot. 
miner vrouwen mage der êren kûnnen pflegen; 
si bringent iu ze hûse manegen wætlîclien degen.’ 


1754 An sunewenden âbent die hêrren wâren komen 
in Etzeln hof des rîchen. vil selten ist vernomen 
von alsô hôhem gruoze, als er die helde enpfie. 

11Û was ouch ezzens zîte: der künec mit in ze tische gie. 


1755 Ein wirt bî sînen gesten schôner nie gesaz. 
man gap in volleclîchen trinken unde maz; 
ailes, des si gerten, des was man in bereit. 
man hete von den helden vil michel wunder geseit. 
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1 749 Da sagte Hagen von Tronje: ,,Ich liabe von der Einladung auch 
gehôrt. Wâre ich nicht schon als Gefolgsmann meiner Herren 
hierher ins Hunnenreicli gekommen, ware ich bestimmt Euch 
zu Eliren ausgeritten.“ Darauf reichte der edle Gastgeber den 
lieben Gasten die Hand. 

i 750 Er fuhrte sie neben den Thron, auf dem er selbst vorher seinen 
Platz gehabt batte. Dann schenkte man den Gasten aufinerk- 
sam in groBen Goldsclialen Met, Wein und Maulbeerwein ein 
und hieB damit die Fremden Herzlich willkommen. 

1751 Etzel sagte: „Ich môchte Euch versichern, daB mir auf der Welt 
nichts Erfreuliclieres beschert werden konnte als Euer Besuch. 
Damit ist die Kônigin von ihrem Kumnier befreit worden. 

1752 Ich habe mich oft gefragt, was ich (der ich doch schon so viele 
edle Gaste bei mir gehabt habe) Euch wohl getan batte, weil 
Ihr mich noch nie besucht habt, so daB ich Euch hier batte 
sehen kônnen. Nun hat sich das in eine groBe Freude 
gewandelt. 

1753 Da entgegnete Rüdiger, der edle Held: ,,Ihr kônnt Euch auch 
über ihren Besuch freuen, demi sie sind zuverlâssige Freunde. 
Die Verwandten meiner Herrin sind rühmliche Helden, und sie 
bringen Euch viele angesehene Ritter mit ins Haus.“ 

1754 Es war der Abend vor der Sonnenwende, an dem die Helden 
zum Hofe Konig Etzels gekommen waren. Noch nie batte man 
von einem so ehrenvollen Empfang gehôrt, wie er ihnen zuteil 
wurde. Inzwischen war die Zeit zum Festmahle gekommen, 
und der Konig schritt mit ihnen zu Tisch. 

1755 Noch nie batte auch ein Gastgeber mit seinen Gasten bei einem 
festlicheren Mahl gesessen. Man bot ihnen überreich Speise und 
Trank. Ailes stand bereit, was sie nur wünschten. Man batte ja 
auch von den Helden das Rühmlichste erzahlt. 
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1756 Der tac der hete 11Û ende und nâhete in diu naht. 
die wegemüeden recken îr sorge ane vaht, 

wan si solden ruowen unde an ir bette gân. 
daz bereite Hagene; ez wart in schiere kunt getân. 

1757 Gunther sprach ze dent wirte: ’got lâze iucli wol geleben. 
wir wellen varen slâfen; ir suit uns urloup geben. 
swenne ir daz gebietet, sô kome wir morgen vruo.’ 

er schiet von sînen gesten harte vrœlîchen duo. 

1762 Dô brâlite man die geste in einen wîten sal. 
den vunden si berihtet den recken über al 
mit vil rîchen betten lanc unde breit. 

111 riet vrouwe Kriemhilt diu aller groezisten leit. 

1765 ’Owê der nahtselde’, sprach Gîselhêr daz kint, 

’unde ôwê miner vriunde, die mit uns komen sint. 
swie ez doch min swester sô güetlîche erbôt, 

ich vürhte, daz wir müezen von ir schulde ligen tôt.’ 

1766 ’Nû lât iuwer sorgen’, sprach Hagene der degen. 

’ich wil noch hînt selbe der schiltwache pflegen. 

ich trouwe iuch wol behüeten, unz uns kumet der tac. 
des sît gar âne angest; sô genese dan, swer der mac.’ 

1767 Dô nigen si im aile und seiten im des danc. 

si giengen zuo den betten. diu wîle was niht lanc, 
daz sich geleit hêten die wætlîchen man. 

Hagene der küene, der helt sich wâfen began. 

1768 Dô sprach der videlære, Volkêrder degen, 

’versmâhetez iu niht, Hagene, sô wolde ich mit iu pflegen 
hînt der schiltwache unze morgen vruo.’ 

der helt vil minneclîchen dancte Volkêre duo. 

1769 ’Nû lône iu got von himele, vil lieber Volkêr. 

ze allen mînen sorgen sô engerte ich niemen mêr, 

niwan iuch aleine, swâ ich hete ilôt. 

ich sol ez wol verdienen, mich enwendes der tôt.’ 
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HAGENS UND VOLKERS SCHILDWACHE 


1756 Der Tag ging zu Ende, und die Nacht kam. Es beunruhigte die 
ermüdeten Recken, demi sie muBten sich ja zur Ruhe begeben 
und schlafen. Elagen trug Sorge fur dire Nachtruhe, und dies 
wurde ihnen allen gleich bekannt gemacht. 

1757 Da sagte Gunther zu Etzel: ,,Gott gebe Euch eine gute Nacht! 
Wir wollen jetzt schlafen gehen und dürten uns emptehlen. 
Wenn Ihr gestattet, kommen wir niorgen früh wieder." 
Daraufliin nahm Etzel in troher Stimmung Abschied von 
seinen Gasten. 

1762 Man brachte die Gâste 111 einen groBen Saal, der fur aile mit 
prâchtigen und breiten Betten hergerichtet war. Doch Frau 
Kriemhild fuhrte gegen sie das Schlimmste im Schilde. 

1765 „Weh über dies Nachtquartier! Ich fürchte uni aile unsere 
Freunde, die mitgekommen sind!“ sagte der junge Giselher. 
„Denn wie freundlich uns auch meine Schwester behandelt, ich 
glaube, wir müssen noch durch sie das Leben lassen.“ 

1766 ,,Ihr braucht nichts zu furchten", sagte Hagen, „ich werde 
heute nacht selbst Schildwache halten. Ich traue mir zu, Euch 
sicher zu schützen, bis es Tag wird. Also keine Furcht! Spater 
wird überleben, wem es bestimmt ist.“ 

1767 Sie dankten ihm aile mit Bhcken und Worten. Daim gingen sie 
zu ihren Betten. Es dauerte nicht lange, bis sich die tapferen 
Mânner zur Ruhe gelegt hatten. Der kühne Hagen legte jetzt 
seine Waffen an. 

1768 Da sagte Volker, der Spielmann: ,,Wenn Ihr nichts dawider 
habt, werde ich heute nacht mit Euch bis zum Morgen 
Schildwache halten." Der Held dankte Voll er freundlich: 

1769 ,,Gott môge es Euch lohnen, mein lieber Volker. I11 allen 
Gefahren wünsche ich mir keinen andern als Euch, wenn es 
etwa zum Kampt komint. Bis zu meinem Tode werde ich es 
Euch danken." 
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177° Dô garten si sich bêde in liehtez sârgewant 
dô nam ir ietwedere den schilt an sine liant 
und giengen ûz dem liûse vür die türe stân. 
dô pflâgen si der geste: daz was mit triuwen getân. 

1771 Volkêr der snelle zuo des sales want 

sînen schilt den guoten leinte er von der liant. 

dô gie er hin widere, sîn gîgen er genani; 

dô diende er sînen vriunden, als ez dem lielde gezam. 

1772 Under die tür des liûses saz er uf den stein. 
küener videlære wart noch nie deliein. 

dô in der seiten dœnen sô süezlîche erklanc, 
die stolzen ellenden, die seitens Volkêre danc. 

1773 Dô klungen sine seiten, daz al daz hûs erdôz. 
sîn ellen zuo der vuoge diu wâren beidiu grôz. 
süezer unde senfter gîgen er began; 

dô entswebete er an den betten vil manegen sorgenden man. 

1774 Dô si entslâfen wâren unde er daz ervant, 

dô nam der degen widere den schilt an die liant 
und gie ûz dem gademe vür die türe stân, 
und liuote der ellenden vor den Kriemhilde man. 

1775 Des nalites wol enmitten, ine weiz ez ê geschach, 
daz Volkêr der küene schînen helnien sacli 
verre ûz einer vinster. die Kriemhilde man 
wolden an den gesten schaden gerne hân getân. 

1776 Dô spracli der videlære: ’vriunt, lier Hagene, 
uns zimet disiu sorge ensamt ze tragene. 

ich silie gewâtent liute vor dem hûse stên; 

als ich midi versinne, ich wæn si wellent uns bestêm’ 

1777 ’Sô swîget’, spracli dô Hagene, ’lât si lier nâlier baz. 
ê si miser werden innen, sô wirt hie helmevaz 
verrucket mit den swerten von unser zweier liant, 
si werdent Kriemhilde hin wider vil übele gesant.’ 

1778 Ein der Hiunen recken vil schiere daz gesacli, 
daz diu tür was behüetet. wie balde er dô spracli: 

'des wir dâ heten willen, jâ enmac es niht ergân. 
ich silie den videlære an der sclnltwache stân. 
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1770 


Sie legten ihre glânzenden Kampfgewânder an, jeder gritt nach 
seinem Schild, und so gingen sie aus dem Saal und stellten sich 
vor die Tür. So schiitzten sie die Burgunden; das war echte 
Treue. 

1771 Volker lehnte drauBen seinen Schild an die Wand des Saales, 
ging dann in den Saal zurück, nahm seine Geige und erfreute 
mit seinem Spiel seine Gefàhrten. 

1772 Er setzte sich auf die steinerne Schwelle der Tür, der kühne 
Fiedler; als er den lieblichen Klang seiner Geige ertônen lieB, 
dankten ihm die burgundischen Gaste dafür. 

1773 Und jetzt erklangen seine Saiten, daB der ganze Saal wider- 
hallte. Seine Tapterkeit und seine Kunst waren in gleicher 
Weise zu rühmen. Nun spielte er süBer und sanfter; damit 
wiegte er die vielen von Sorge erfüllten Manner in Schlaf. 

1774 Als er merkte, daB sie schliefen, nahm er den Schild in die 
Hand, ging aus dem Gemach wieder vor die Tür und 
bewachte die, die hier in der Fremde waren, vor den Mannen 
Kriemhilds. 

1775 Uni Mitternacht, vielleicht auch schon etwas früher, sah der 
kühne Volker aus der tiefen Finsternis Helme leuchten. Die 
Mannen Kriemhilds wollten den Gasten ans Feben. 

1776 Da sagte der Spielmann: ,,Fieber Freund Hagen, diese Gefahr 
müssen wir beide zusammen bestehen. Ich selle da bewaffnete 
Manner vor dem Ralast stehen. Wie ich vermute, wollen sie uns 
angreifen." 

1777 ,,Seid ganz still“, entgegnete Hagen, ,,laBt sie erst richtig nahe 
lieraitkommen. Ehesieuns überhaupt bemerken, werdenihnen 
i lire Helme von unsern beiden Schwertern verschoben werden, 
und sie werden übel zugerichtet zu Kriemhild zurückbeor- 
dert.“ 

1778 Aber einer der hunnischen Recken bemerkte rechtzeitig, daB 
die Tür bewacht war, und teilte es seinen Freunden schnell mit: 
,,Was wir da beabsichtigen, geht nicht. Ich sehe namlich den 
tapferen Spielmann dort Wache halten. 


285 



i 779 Der treit ûf sîme houbet einen lielmen glanz, 
lûter unde herte, starc unde ganz. 
ouch lobent im die ringe, sam daz viuwer tuot. 
bî im stêt ouch Hagene; des sint die geste wol behuot.’ 

1780 Zeliant si kèrten widere. dô Volkêr daz ersach, 
wider sinen gesellen er zorneclîchen sprach: 

’nû lât mich zuo den recken von dem hûse gân. 

ich wil vrâgen mære der vrouwen Kriemhilde man.' 

1781 ’Nein durch mine liebe’, spracli dô Hagene. 

’komet ir von dem hûse, die snellen degene 
bringent iucli mit swerten lîhte in solhe ilôt, 

daz ich iu miiese helfen, wærz aller miner mage tôt. 

1782 Sô wir danne beide kcemen in den strît, 
ir zwêne oder viere in einer kurzen zît 
sprungen zuo dem hûse und tæten uns diu leit 
an den slâfenden, diu nimmer wurden verkleit.’ 

1783 Dô sprach aber Volkêr: ’sô lât daz geschehen, 
daz wir si bringen innen, daz wir si hân gesehen; 
daz des iht mugen lougen die Kriemhilde man, 
daz si ungetriuwelîche hêten gerne an uns getân.’ 

1784 Zeliant dô riet 111 Volkêr hin engegene: 

’wes gêt ir sus gewâfent, snelle degene? 
welt ir schâchen rîten, Kriemhilde man? 

dar suit ir mich ze lielfe und milieu hergesellen hân.’ 

1785 Des antwurte im niemen. zornic was sîn muot: 

’pfî, ir zagen bœse’, sprach der lielt guot, 

’wolt ir slâfende uns ermordert hân? 

daz ist sô guoten lielden nocli vil selten lier getân.’ 

1786 Dô wart der küniginne vil relite geseit, 

daz ir boten nilit enwurben; von schulden was ir leit. 
dô vuogte si ez anders; vil grimmec was ir muot. 
des muosen sît verderben lielde küene unde guot. 

1787 ’Mir kuolent sô die ringe’, sprach dô Volkêr, 
jâ wæne diu naht welle uns 111ht wern 111èr. 
ich kiuse ez an dem lufte, ez ist schiere tac.’ 

dô wacten si der nianegen, der nocli slâtende lac. 
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1779 


Er trâgt einen leuchtenden Helin auf dem Kopf aus hartem, 
glanzendem, noch unversehrtem Stahl, und seine Panzerringe 
leucliten wie Feuer. Neben ihm stelit Hagen. Von ihnen 
werden die Gâste zuverlàssig und sicher behütet.“ 

1780 So kehrten sie gleich uni. Als Volker das sah, sagte er voll 
Empôrung zu seinem Gefahrten: ,,LaBt mich zu den Recken 
vor den Palast! Ich mochte an die Mannen Krieniliilds ein paar 
Fragen stellen.“ 

17X1 ,,Nie und nimmer, mir zu Getallen !“ erwiderte Flagen. „Wenn 
Ihr Eucli von hier entfernt, bringen Euch die tapteren Hunnen 
sicher in solclie Gefalir, daB ich Eucli zu Hilfeeilen muB, selbst 
wenn das dann den Tod ail der Unsrigen bedeutete. 

17X2 Wenn wir nâmlich mit ihnen in einen Kampt geraten, würden 
im selben Augenblick zwei oder vier zu dem Saal springen und 
unsern Leuten im Schlaf Unheil zufugen, das niemals zu 
verwinden wâre.“ 

1 7X3 Da sagte Volker wieder: „Dann wollen wir ihnen wenigstens 
zeigen, daB wir sie gesehen haben, so daB die Mannen 
Krieniliilds spater nicht abstreiten kônnen, heimtückische 
Plane gegen uns im Schilde gefuhrt zu haben. “ 

1 7X4 Und sogleich rief Volker ihnen entgegen: „Was lauft Ihr da in 
Waffen unilier, Ihr külmen Helden? Wollt Ihr auf Raub oder 
Mord ausziehen, Ihr Mannen Krieniliilds? Da würde ich mit 
meinem Kampfgefahrten gern dabeisein.“ 

1 7X5 Keiner antwortete ihm. Da wurde er zornig. „Pfui, Ihr feigen 
Memnien!" rief der Held. „ Wollt Ihr uns im Schlafe ermor- 
den? Das ist tapferen Helden noch nie geschehen." 

17X6 Als der Kônigin berichtet wurde, daB ilire Abgesandten keinen 
Erfolg gehabt hâtten, war es ihr aus gutem Grund sehr 
ârgerlich. Nun muBte sie es also anders anfangen, demi sie war 
mit ungeheurem Grimm erfullt. Dafur sollten viele kühne und 
edle Helden den Tod erleiden. 

17X7 „Mir wird es in meinem Panzer kalt“, sagte Volker. „Die Nacht 
walirt nicht melir lange, und ich spürees an dem Morgenwind: 
der Tag bricht gleich an.“ Da weckten sie die Schlafenden. 
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1795 


Nû giengen zuo dem munster die vürsten unde ir inan. 
ûf dem vrîthofe vrônen dô liiez si stille stân 
Hagene der küene, daz si sich schieden nilit. 
er spracli: ’jâiie weiz noch niemen, 
waz uns von den Hiunen gescliiht.’ 

1796 Setzet, mine vriundc, die scliilde viir den vuoz 
und geltet, ob iu iemen biete swaclien gruoz, 
mit tiefen verchwunden; daz ist der Hagenen rât, 
daz ir sô werdet vunden, daz ez iu lobelîchen stât. 

1797 Volkêr unde Hagene, die zwêne küene man 
giengen vür daz munster, daz wart durcit daz getân, 
daz sie daz wolden vüegen, daz des kïmeges wîp 

dâ müeste mit in dringen; jà was vil grinnnic ir lîp. 

1798 Dô kom der wirt des landes und sîn scliœne wîp; 
mit rîcliem gewande gezieret was ir lîp. 

die vil snellen recken înan sach mit im varn. 

dô kôs man liôhe stouben von den Kriemhilde scharn. 

1799 Dô der künec riche sus gewâfent sacli 

die künege unde ir gesinde, wie balde er dô spracli: 
’wie silie ich vriunde mine under lielmen gân? 
mir ist leit ûf mîn triuwe, und liât in iemen iht getân. 

1800 Ich solz in gerne büezen, swie si dunket guot. 

liât iemen si beswæret daz herze unde oucli den muot, 
des bringe ich si wol innen, daz ez mir ist vil leit. 
swaz si mir gebietent, des bin ich ailes in bereit.’ 

1801 Des antwurte Hagene: 'uns liât niemen niht getân. 
ez ist site miner hêrren, daz si gewâfent gân 

ze allen hôchgezîten ze vollen drin tagen. 

swaz man uns lue tæte, wir soldenz Etzelen sagem’ 

1802 Vil wol gehôrte Kriemhilt, waz Hagene gesprach. 
wie relite vîentlîche si im under d’ougen sach! 
sine wolde docli niht melden den site von ir lant, 
swie lange si den hête ze den Burgonden erkant. 
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KIRCHGANG, TURNIER UNO BEGINN 
DES FESTMAHLS 

1795 Dann gingen die Fürsten mit ihren Mannen zum Miïnster. Aut 
dem Friedhof davor hieB Hagen sie anhalten, damit sie nicht 
getrennt wiïrden. Er sagte: „Wir wissen nocli nicht, was die 
Flunnen gegen uns im Scliilde fuhren. 

1796 Stellt die Sclnlde vor Euch auf den Boden, und wenn Eucli 
jemand feindlich begegnet, so lohnt es ihm mit tôdlichcn 
Wunden. Das rat Euch Hagen, damit Ihr auf jeden Fall Eure 
Elire bewahrt." 

1797 Volkcr und Hagen, die beiden Recken, traten vor das Portai des 
Münsters, uni es dahin zu bringen, daB die Kônigin auf sie 
stoBen muBte, voiler Grimm wie sie war. 

1798 Da kamen Kônig Etzel und seine schône Frau in reichem 
Gewande. Ihre tapferen Recken begleiteten sie. Hohcr Staub 
wirbelte von ihren FüBen auf. 

1799 Als Etzel die Burgunderkônige und ihre Mannen in Waffen sali, 
sagte er: „Warum selle ich meine Freunde mit dem Helm auf 
dem Kopfe? Es wâre mir wahrhatt leid, wenn ihnen jemand 
etwas zugefügt hâtte. 

1800 Gern will ich den bestrafen, der sie beleidigt liât, wie sie es 
wünschcn, und damit zeigen, wie sehr ich es bedaure; demi ich 
môchte nieinen Gâstenjeden Wunscli erfüllen.“ 

1801 Daerwiderte Hagen: ,,Unsliatniemandetwasgetan. Aberesist 
Sitte nieiner Fürsten, bei allen Festen drei Tage lang in Waffen 
zu bleiben. Wenn jemand gegenn uns etwas unternahme, 
würden wir es sclion Etzel mitteilen." 

1802 Kriemhild liôrte natürlich Hagens Worte und blickte voll HaB 
zu ihm. Aber sie wollte über die Sitte der Burgunden, die sie 
docli lange genug genau kannte, nicht die Wahrheit verlauten 
lassen. 


289 



i8c>4 Dô gie mit grozer inenige diu küniginne dan; 
dô enwolden dise zwênc docli niht liôher stân 
zweier hende breite. daz was den Hiunen leit; 
jâ muose sie sicli dringen mit den helden gemeit. 

1806 Dô man got gediende und sie wolden dan, 
vil balde kom ze rossen manec Hiunen man. 
dô was bî Kriemhilde manec schœne meit; 
wol siben tûsent degene bî der küniginne reit. 

1807 Kriemhilt mit îr vrouwen 111 diu venster gesaz 
ztio Etzcln dem rîchen; liep was im daz: 

sie wolden schouwen rîten helde vil gemeit. 
hei waz vremder recken vor in ûf dem liove reit! 

1819 Dô was ir kurzwîle sô michel unde grôz, 

daz durch die covertiure der blanke sweiz dô vlôz 
von den guoten rossen, diu die helde riten. 
si versuohtenz an die Hiunen mit vil hôchverten siten. 

1835 Der wirt mit sînen vriunden in den palas gie. 
zorn er mêr deheinen dâ niht werden lie. 

dô rihte man die tische; daz wazzer man in truoc. 
dâ heten die von Rîne der starken vînde genuoc. 

1836 E die hêrren gesæzen, des was harte lanc. 
diu Kriemhilde sorge si ze sêre twanc. 

si sprach: ’vürst von Berne, ich suochcdînen rât, 
helfe und genâde: min dinc mir angestlîche stât.’ 

1837 Des antwurte ir Hiltebrant, ein recke lobelich: 

’swer sleht die Nibelunge, der tuot ez âne mich, 
durch deheines schatzes liebe. ez mac im werden leit. 
si sint noch unbetwungen, die snellen ritter gemeit.’ 

1838 Dô sprach in sînen zühten dar zuo lier Dietrîch: 

’die rede lât belîben, küniginne rîcli. 

mir habent iuwer mâge der leide niht getân, 
daz ich die degene kiïene mit strîte welle bestân. 

1839 Diu bete iuch lützel êret, vil edel vürsten wîp, 
daz ir iuwern mâgen râtet an den lîp. 

si kôinen ûf genâde lier in ditze lant. 

Sîfrit ist unerrochen von Dietrîches liant.’ 
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i S04 Nun schritt die Kônigin mit ihrer Scliar weiter; aber Volker 
und Hagen waren nicht bereit, auch nur zwei Handbreit aus 
dem Weg zu gelien. Das war ein Àrgernis fur die Hunnen. 
Und wirklich muBte Kriemhild sicli an den Helden vorbei- 
drangen. 

i 806 Nachdem Gottesdienst ritten die Hunnen rasch fort: Kriemhild 
wurde von vielen schônen Jungfrauen und siebentausend 
Degen auf dem Weg in den Palast begleitet. 

i 807 Daim nahm Kriemhild mit ihren Begleiterinnen in den 
Fensternischen Platz; Etzel war bei ihr, in froher Stimmung; 
demi sie wollten sicli ritterliche Kâmpfe der Helden anschauen; 
es batte sicli ja eine groBe Scliar frauder Ritter bei ihnen 
eingefunden. 

1 S19 Die Ritterspiele wurden so lieiB ausgefochten, daB den edlen 
Rossen, die die Kâmpfer ritten, der SchweiB durcli ilire 
kostbaren Decken drang. Die Burgunder maBen mit den 
Hunnen voll Stolz ilire Krafte. 

1835 Etzel ging mit seinen Freunden und seinen Verwandten in den 
Palast. Er duldete keine Feindschaft zwischen ihnen. Dort batte 
nian die Tisclie gedeckt, und Wasser wurde herumgereicht. Die 
Burgunden liatten unter den Tischgasten viele Feinde. 

[836 Bis die Herren aile Platz genommen hatten, dauerte es eine 
Weile. Kriemhild war selir von Bangigkeit ergriffen. Sie 
wandte sicli an Dietrich von Bern: „Ich bitte Dicli uni 
freundliche Hilfe und Beistand, demi meine Lage ist selir 
bedrangt." 

1837 Da antwortete Hildebrand: „Wer mir die Nibelungen durcli 
irgendeine Belohnung verlockt angrcift, tut es olinc mich. Es 
dürfte den Betreffenden noch teuer zu stelien komnien. Nocli 
sind die tapfcrcn Helden unbesicgt." 

1838 Gemessen und hôflich sagte nun auch Herr Dietrich: „Gebt 
diesen Gedanken auf, machtige Kônigin! Eure Verwandten 
haben mir kein Unrecht getan, daB ich etwa Verlangen spürte, 
gegen die külinen Helden zu kampfen. 

1839 Euer Ansinnen gereicht Euch nicht zur Elire, edle Fürstin, daB 
Ihr nâmlich Euren Verwandten nacli dem Leben traclitet. Sie 
sind un Vertrauen auf das Gastrecht lier in Euer Land 
gekommen. Siegfried wird nicht von Dietrich geracht.“ 
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1840 nô si der untriiiwc an dem Berner niene vaut, 
dô lobete si alsô balde in Bloedelînes liant 
eine wîte marke, die Ruodunc ê besaz. 
sit dô sluoc in I )ancwart, daz er der gàbe gar vergaz. 

1X41 Si spracli: 'dû soit mir helfen, lierre Blœdelîn. 
jà sint in diseni huse die vîende niîn, 
die Sîfriden sluogen, den niînen lieben nian. 
swer mir daz liilfet reclien, dem bin ich imnier undertân.’ 

1842 Des antwurte ir Blœdel: ’vrouwe, nû wizzet daz, 
jà entar ich in vor Etzel gerâten keinen haz; 
wan er iuwer mage vrô vil gerne silit. 

tæte ich in iht ze leide, der kiinec vertriiege mir sin nilit.’ 

1843 ’Neinâ, lierre Bloedel, ich bin dir imnier boit, 
jà gibe ich dir ze miete silber unde golt, 
unde eine maget schcene, daz Ruodunges wîp; 
sô malit dû gerne triuten ir vil minneclîchen lîp. 

1844 Daz lant zuo den biirgen wil ich dir allez geben; 
sô malitû, ritter edele, mit vrôuden imnier leben, 
gcwinncstû die marke, dâ Ruodunc inné saz. 

swaz ich dir lobe liiute, mit triuwen leiste ich dir daz.’ 

1845 Dô der lierre Blœdel die miete vernam, 

unde daz im durch ir scliœne diu vrouwe wol gezam, 
mit strîte wânde er dienen daz minneclîche wîp. 
dar umbe muose der recke dô verliesen den lîp. 

1847 ’Nû wâfent iucli’, spracli Blœdel, ’alle die ich hân. 
wir suln den vîenden in die herberge gân. 

des wil midi niht erlàzen daz Etzelen wîp. 
darumbe suln wir helde aile wâgen den lîp.’ 

1848 Dô diu küniginne Blœdelînen lie 

m des strites willcn, ze tisclie si dô gie 

mit Etzeln dem künege unde oucli mit sînen man. 

si liete swinde ræte an die geste getân. 
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BLODELINS KAMPF UNI) TOI) 

1840 Als sie den Berner zum Treubruch nicht geneigt fand, 
versprach sie rasch entschlossen ihrem Schwager Blôdelin eine 
groBe Grafschaft, die vordem Ruodung besessen batte. Spâter 
wurdeer von Dankwart erschlagen, so daBer aufdiesGeschenk 
verzichten konnte. 

1841 Siesagtezuilnn: „Hilfmir doch, Herr Blôdelin ! Hierm diesem 
Hause sind jetzt meine Feinde, die Siegfried, meinen lieben 
Mann erschlagen haben. Wer mir hilft, ihn zu raclien, dem fulile 
icli mich immer verpflichtet.“ 

1842 Da sagte Blôdelin: ,,Ihr niüBt wissen, daB ich aus Rücksichtauf 
Etzelkeinen feindlichen Anschlag zu unternehmen wage; demi 
er will ja Euern Verwandten wolil. Wenn ich ilinen etwas 
zufiige, würde es mir der Kônig nicht verzeihen.“ 

1843 „Aber nein, Herr Blôdelin, dafur bin ich Dir immer geneigt, 
und ich schenke Dir zum Lolin Silber und Gold. AuBerdem 
verspreche ich Dir die Gemahlin Ruodungs. Ich wünsche, daB 
Dir die scliône Frau angetraut wird. 

1844 Und ich will Dir ailes Land mit seinen Stâdten geben. Daim 
kannst Du edler Helddort immer glücklich leben, wenn Du die 
Grafschaft, in der Ruodung regiert liât, erhâltst. Und was ich 
Dir jetzt verspreche, werde ich in Treue erfullen.“ 

1845 Als Herr Blôdelin dies liolie Versprechen liôrte unddavon,daB 
er der schônen Frau fur würdig erachtet wurde, glaubte er, sie 
sicli im Kampferwerben zu kônnen. Aber der Recke sollte sein 
Leben dabei verlieren. 

1847 Er sagte zu den Seinen: ,,Ail meine Leute, waffnet Euclil Wir 
werden jetzt in die Quartiere der Feinde rücken. Etzels Frau 
befiehlt mir dies, und darum müssen wir als Helden unser Leben 
wagen.“ 

1848 Als die Kônigiirihn so zum Kampt bereit verlassen batte, ging 
sie zu ihrem Gemalil und dessen Mannen zu Tiscli. Einen 
schlimmen EntschluB batte sie über die Gaste gefaBt. 
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(1849) Do die vürsten gesezzen wàren libéral 

und nû begunden ezzen, dô liiez si in don sal 

tragen zuo den vürsten daz Etzelen kint. 

dà von der kiinec riche gewan vil starken jânier sint. 

1850 Dar giengen an der stunde vier Etzelen nian; 
si truogen Ortlieben, den jungen kiinec, dan 
zuo der vürsten tische, dà oucli Hagene saz. 

des muose daz kint ersterben durch sînen mortlîchen haz. 

1851 Dô der kiinec riche sînen sun ersach, 

zuo sînen konemàgen er güetlîchen sprach: 

’nû sehet, vriunde mine, daz ist min einic sun, 

unde ouch iuwer swester: daz mac iu allen wesen vrun. 

1852 Gevàht er nâch dem künne, er wirt ein kiiene nian, 
riche und vil edele, starc unde wol getân. 

lebe ich deheine wîle, ich gibe ini zwelf lant; 
sô mac iu wol gedienen des jungen Ortliebes liant. 

1853 Dar umbe bite ich gerne iucli, lieben vriunt min, 
swenne ir ze lande rîtet wider an den Rîn, 

sô suit ir mit iu viieren iuwer swester suon 

und suit ouch an dem kinde vil genædiclîchen tuon. 

1854 Und zieliet in ze êren, unz er werde nian. 
liât iu in den landen iemen ilit getân, 

daz hilfet er iu reclien, gewahset ini sîn lip.’ 

die rede liôrte ouch Kriemhilt, des kiinec Etzelen wîp. 

1855 ’lm solden wol getrouwen dise degene, 

gewüchse er ze manne’, sô sprach Hagene, 

’docli ist der kiinec junge sô veiclich getân. 

nian sol midi sehen selten ze liove nâch Ortliebe gân.’ 

1 856 Der kiinec an Hagenen blicte; diu rede was im leit. 
swie nilit dar umbe reite der viirste gemeit, 
ez truobtc im daz lierzc und swârte im den muot. 
dô was Hagenen wille niht ze kurzwîle guot. 
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(1K49) Als die Fiirsten iiberall zuni Maille Platz genomnien hatten, 
hieB man Solm Etzels zu ihnen hereintragen; dies sollte dem 
Kônig unendlichcs Leid bringen. 


1K50 Vier Leute Etzels brachten also in dieseni Augenblick Ortlieb, 
den jungen Kônig, an den Fürstentisch, an dem auch Hagen saB. 
So kani es daim, daB das Kind seinem tôdlichen HaB zuni Opter 
fiel. 

1851 Als Kônig Etzel seinen Solm sali, sagte er freundlich zu den 
Verwandten seiner Frau: „Selit nieine Freunde, hier nieinen 
und Eurer Schwcster einzigen Solm, er soll euch spâter nocli 
Nutzen bringen. 

1 K52 Schlâgt er nach seinem Geschlecht, so wird er ein külmer, 
machtiger und edler Held, stark und schôn, und weun ich nocli 
eine Weile lebe, vermaclie ich ihm zwôlf Lânder. Daim kann 
Euch der junge Ortlieb immer wirksam helfen. 

1853 Sorichteich demi an Euch, ihr lieben Freunde, die autrichtige 
Bitte: wenn Ihr wieder an den Rliein zurück in Eurer Land 
rcitet, so iiehmt den Solm Eurer Schwester mit und zeigt Euch 
dem Knaben hilfreich. 

1854 Zieht ihn 111 ritterlichen Eliren auf, bis er ein Mann wird; und 
wenn Euch jeniand in Burgund etwas Bôses tut, wird er Euch, 
wenn er erst groB geworden ist, bei einem Angriff helfend zur 
Seite stehen." Diese Worte hôrte auch Kriemhild, die Kônigin, 
mit an. 

1855 „Wenn er erst zuni Mann herangewachsen sein wird“, sagte 
Hagen, „kônnen sicher diese Helden auf ihn ihr Vertrauen 
setzen. Aber der kleine Kônig sielit mir mehr danacli aus, als ob 
er baldsterbcn wird. Midi wird manjedenfalls nie zu Ortlieb an 
den Hot gelien sehen! 

1856 Kônig Etzel blickte Hagen an. Die Rede empfand er als 
Beleidigung, und wenn er auch nichtsdazu sagte, sobetrübtesie 
docli sein Herz und beschwerte ihm den Sinn. Es war 
unmôglich, über Hagens Gesinnung mit einem Scherzwort 
hinwegzugehen. 
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18 57 Ez tete den vürsten allen mit dcm künege wê, 
daz Hagene von dem kinde liete gesprochen c. 
daz siz vertragen solden, daz was in ungemach. 
sin wessen niht der mærc, waz von dem recken sit geschach. 

7858 Blcedelînes recken, die wàren aile gar. 

mit tûsent halspergen huoben si sicli dar, 
dâ Dancwart mit den knehten ob den tischen saz. 
dâ liuop sich under helden der aller groeziste haz. 

1859 Alsô der lierre Bloedel vür die tische gie, 

Dancwart der marschalc in vlîzeclîche enpfie: 

’willekomen lier ze hûse, min lier Blœdelîn. 

jâ wundert mich der mære; waz sol disiu rede sîn?’ 

1860 ’Jâne darftû mich nilit grüezen’, sô sprach Blœdelîn, 

’wan ditze komen daz mine muoz din ende sin, 
durcli Hagenen dînen bruoder, der Sîfriden sluoc. 
des engiltestû zen Hiunen unde ander degene genuoc.’ 

1861 ’Neinâ, lierre Blœdel’, sprach dô Dancwart. 

’sô niolite uns balde riuwen disiu liovevart. 
îch was ein wênic kindel, dô Sîfrit vlôs den lîp. 

ine weiz nilit, waz mir wîzet des künec Etzelen wîp.’ 

1862 ’Jâ enweiz ich dir der mære niht me ze sagene: 
ez tâten dîne mage Gunther und Hagene. 

nû wert iuch vil ellenden; îr kunnet niht genesen, 
ir miïezet mit dem tôde pfant daz Kriemhilde wesen.’ 

1863 ’Sô enwelt ir niht erwinden?’ sprach dô Dancwart. 

’sô riuwet mich mîn vlêgen; daz wære baz gespart.’ 
der snelle degen küene von dem tische spranc. 

er zôcli ein scharpfez wâfen, daz was micliel unde lanc. 

1864 Dô sluoc er Blœdelîne einen swinden swertes slac, 
daz un daz lioubet sclnere vor den vüezen lac. 

’daz si dîn morgengâbe’, sprach Dancwart der degen, 

’zuo Ruodunges briute, der dû mit minne woldest pflegen. 
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i 857 Allen Fürsten war es ebenso wie déni Kônig ein Schinerz, was 
Hagen soeben iiber das Kind gesagt batte. Es war ihnen 
argerlich, es still hinnehmen zu müssen; und dabei wuBten sie 
noch nicht einmal das, was Hagen spater tat. 

1858 Inzwischen waren Blôdelins Recken aile gerüstet. Tausend 
Kâmpfer kamen in den Saal, wo Dankwart mit seinen Knappen 
bei Tisch saB. So begann der grôBte Kampf, den es unter Helden 
je gegeben. 

1859 Als Herr Blôdelin an den Tisch trat, empfing ihn der Marschall 
Dankwart mit der eindringlichen Frage: ,,Willkommen hier, 
Herr Blôdelin, aber was bedeutet das eigentlich?“ 

1860 „Du brauchst mich nicht zu begriiBen“, sagte Blôdelin. ,,Mein 
Konimen bedeutet zugleich Deinen Tod. Und Hagen, Dein 
Bruder, der Siegfried erschlagen liât, ist daran scliuld. Dafür 
muBt Du jetzt hier im Hunnenland büBen und viele andere 
Degen auch.“ 

1861 ,,Aber nein, Herr Blôdelin“, sagte da Dankwart, „Dein 
Übermut kônnte uns in schweres Unlieil bringen. Übrigens 
war ich noch ein kleines Kind, als Siegfried sein Leben lassen 
muBte. Ich weiB also nicht, was mir Kônig Etzels Frau 
vorwirft." 

t862 ,,Ich kann dazu nichts weiter sagen. Deine Verwandten 
Gunther und Hagen haben es getan. Welirt Eucli jetzt, Ihr 
Fremden, Ihr konimt nicht lebend davon. Ihr miiBt jetzt mit 
Eurem Leben vor Kriemhild dafur buBen.“ 

1863 ,,Also wollt Ihr nicht davon ablassen?" Iragte Dankwart. 
,,Dann tut es mir leid, daB ich Eucli so freundlich angesprochen 
liabe. Das batte ich mir sparen sollen.“ Damit sprang der kiihne 
Ritter vom Tisch auf und zog sein scharfes, breites und langes 
Schwert. 

1864 Daim fulirte er einen so gewaltigen Sclilag, daB Blôdelins 
Haupt ihm vor die FüBe fiel. ,,Das ist ein Brautgeschenk fur 
Dich“, sagte Dankwart, ,,bestimmt fur die junge Frau 
Ruodungs, die Du heiraten wolltest.“ 
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i 866 


Dô Blœdels inan gesâlien, ir lierre lac erslagen, 
dône wolden si den gcsten niht langer daz vertragen. 
mit ût erbürten swerten si sprungen vür diu kint 
in grimigen muote. daz gerou vil manegen sint. 


1867 Lûte rief dô Dancwart daz gesinde allez an: 

’ir sehet wol, edel knehte, wie ez umbe 1111s wil gân. 

’nû wert iuch ellenden; dêswâr des gât uns ilôt, 
swie uns diu edele Kriemhilt sô relite güetlîche enbôt.’ 

1868 Die niht swert enhêten, die reichten vür die banc 
und huoben von den vüezen manegen schamel lanc. 
der Burgonden knehte wolden niht vertragen; 

dâ wart von swæren stüelen biulen harte vil geslagen. 

1869 Wie grimme sicli dô werten diu ellenden kint! 
si triben ûz dem liûse die gewâfenden sint; 

docli beleip ir tôt dar inné viint hundert oder baz. 
dô was daz ingesinde von bluote rôt unde naz. 

1870 Disiu starken mære wurden dan geseit 
Etzelen recken (cz was in grimme leit), 
daz erslagen wære Bkvdel und sine inan. 

daz liete Hagenen bruoder mit den knehten getàn. 

1871 Eezder künec ervünde, die Kiunen, durch ir haz, 
der garten sicli zwei tûsent oder dannoch baz. 

si giengen zuo den knehten (daz muose et alsô wesen) 
und liezen des gesindes nindert einen genesen. 

1872 Die ungetriuwen brâhten vürz hûs ein micliel hcr. 
die ellenden knehte stuonden wol ze wer. 

waz lialfir baldez ellen? si muosen ligen tôt; 

dar nâcli in kurzen stunden sicli liuop ein vreislîcher ilôt. 

1873 Hie muget ir lieeren wunder bî ungevuoge sagem 
niun tûsent knehte, die lâgcn tôt erslagen, 

dar über ritter zwelfe der Dancwarres man. 
man sacli in alterseine nocli bî den vîenden stàn. 
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i866 Als die Mannen Blôdelins sahen, daB ihr Herr ersclilagen war, 
wollten sie den Gâsten das nicht langer hingehen lassen. Sic 
sprangen mit erhobenen Scliwertern kampteszornig auf die 
jungen Mânner zu, aber vielen kam dies teuer zu stehen. 


DANKWARTS KAMPF MIT DEN HUNNEN 

1867 Laut rief da Dankwart dem ganzen Getolge zu: ,,Ihr sehtjetzt, 
Ritter, wie es uni uns steht. Wchrt Eucli aile, die Ihr hier zu 
Gaste weilt! Es geht uns fûrwahr ans Leben, obwohl uns 
Kriemhild so freundschaftlich èingeladen hat.“ 

1868 Wer kein Schwert batte, gritt unter die Bânke und hob unter 
seinen FüBen einen Schemel auf; demi allerdings wollten die 
burgundischen Ritter dies nicht hinnehmen. Und nun schlugen 
sie mit den schweren Stühlen gewaltige Beulen. 

1869 Grimmig wehrten sich so hier 111 der Fremde die jungen 
Kampfer. Sie trieben auch bald die bewaffneten Hunnen aus 
dem Palast. Von den Hunnen muBten funfhundert oder mehr 
dort im Saal ihr Leben lassen. Auch die Burgunden waren von 
Blut iibergossen. 

1870 Diese schlimme Kunde wurde den Recken Etzels weiterberich- 
tet, und Zorn und Schmerz erfüllte sie darüber, daB Blodelin 
mit seinen Mannen ersclilagen war. Das batte Hagens Bruder 
mit den Seinigen getan. 

1871 Elle nocli der Kônig selbst es erfulir, riisteten sich zweitausend 
Hunnen oder nocli nielir. Von Wut angestacheltdrangen sie auf 
die Mannen Dankwartsein undlieBen nicht einen von ihnen am 
Leben. 

1872 Die falschen Hunnen liatten namlich ein ganzes Heer in den 
Palast gebracht. Und obwohl die burgundischen Knappen sich 
tapfer verteidigten, halfihnen dire Kiihnheit niclits: sie muBten 
den Tod erleiden. Danach erhob sich der furchtbarste Kampt. 

1873 Nun kann nian bei aller Schrecklichkeit docli von erstaunlichen 
Taten horen. Neuntausend Mannen lagen schon tôt, dazu zwôlf 
Ritter von Dankwarts Gefolge. So stand er ganz allein unter 
seinen Feinden. 


299 



1874 Der sclial was geswiftet, der dôz was gelegen. 
dô blicte über ahsel Dancwart der degen. 

er sprach: ’ôwê der vriunde, die ich verlorn hân. 
nû muoz ich leider eine bî milieu vîenden stân 

1875 Diu swert genôte vielen ûf sîn eines lîp. 

daz muose sît beweinen vil manèges heldes wîp. 
den schilt den ructe er liôlier, den vezzel nider baz. 
dô vrumte er vil der ringe von bluote vliezende naz. 

1876 ’Sô wê mir dirre leide’, sprach Aldrîanes kint. 

’nû wîcliet, Hiunen recken, und lât niicli an den wint, 
daz der luit erküele midi stiirinnnieden mm’ 
dô sacli inan den recken vil harte hêrlîchen gân. 

1877 Alsô der strîtinüede ûz dem liûse spranc, 
waz iteniuwer swerte ûf sîme lieline erklanc! 

die nilit gesehen liêten, waz wunders tete sîn haut, 
die sprungen hin engegene dem von Burgonden lant. 

1878 ’Nû wolde got’, sprach Dancwart, ’môlite ich den boten hân, 
der înînen bruoder Hagenen kunde wizzen lân, 

daz ich vor disen recken stên in sôllier ilôt! 
er hulfe mir von hinnen, oder er gelæge bî mir tôt.’ 

1879 Dô sprâchen Hiunen recken: ’der bote muostû sîn, 
sô wir dicli tragen tôten vür den bruoder dîn. 

sô sillet un êrste leide der Guntheres man. 

dû hast dem kiinege Etzel sô grôzen schaden hie getân.’ 

1880 Er sprach:’nû lât daz drôuwen und wîcliet liôlier baz. 
jâ getuon ich eteslîchem nocli die ringe naz. 

ich wil diu mære selbe hin ze liove sagen 

und wil ouch milieu hêrren mînen grôzen kumber klagen.’ 

1881 Er leidete sich sô sêre den Etzelen man, 

daz si in mit den swerten torsten nilit bestân. 

dô schuzzen si der gère sô vil in sînen rant, 

daz er 111 durch die swære muose lâzen von der liant. 

1882 Dô wândens in betwingen, dô er niht schildes truoc. 
hei waz er tiefer wunden durch die lieline sluoc! 
des muose vor im strûchen manie küener man; 

dar umbe lop vil grôzen der küene Dancwart gewan. 
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18 74 Der Kampflârm war verstummt, das Getôsc batte sich gelegt. 
Da blickte Dankwart um sich. ,,0 meine armen Freunde", 
sagte er, „die ich jetzt verloren habe! Nun muB icli ganz allcin 
unter meinen Feinden stehen.“ 

1875 Die Schwertschlâge fielen dicht aut ihn, demi er batte seine 
Schildfessel verstellt und den Schild boiter gerückt. Vielen 
Frauen sollte dies spater Trauer bringen; demi nun wtirden 
viele Panzer von Blutstrônien naB. 

1876 „0 dies Unlieil!" riet Aldrians S0I111. „Nun zurück mit Eucli, 
Ihr Flunnenrecken ! LaBt midi 111 treie Luft, daB sie mich 
ertrische, der ich vom Kampferschôpft bin.“ Und damit drang 
er mutig aus dem Saab 

1877 Als der Kampfesniüde ini Freien war, drôhnten wieder die 
Schwertschlâge auf seinen Helm. Die nocli niclit gesehen 
hatten, was fur Fleldentaten er vordem verrichtet, sprangen 
dem Burgunder jetzt entgegen. 

1878 „Gâbe Gott“, sagte Dankwart, ,,es wâre ein Bote da, der 
meinem Bruder Flagen berichtete, 111 welcher Bedrângnis ich 
hier vor diesen Recken stelie. Er würde mir bestimmt forthelfcn 
oder neben mir fallen.“ 

1879 Da sagten die Flunnen zu ihm: ,,Du wirst selbst der Bote sein 
müssen, wenn wir Dicli tôt vor Deinen Bruder tragen. Daim 
sielit er endlich zum erstenmal etwas, was ihn krânkt. Du hast 
Kônig Etzcl ungelieure Verluste zugefugt." 

1880 Dankwart entgegnete: ,,LaBt Eure Drohreden ! Aus dem Wege 
mit Eucli, sonst, bei Gott, fârbe ich nocli Eure Panzer mit Blut ! 
Ich werde es selbst im Palast berichten und aucli meinem Kônig 
meinen groBen Schmerz klagen.“ 

1881 Er war Etzels Mannen im Kampt ein so getahrlicher Gegner 
geworden, daB sie ihn niclit mehr mit Schwertern anzugreifen 
wagten. Da schossen sie ihm demi so viele Speere in seinen 
Schild, daB er ihn wegen des Gewichtes aus den Hânden lassen 
muBte. 

1882 Jetzt glaubten sie, ihn zu besiegen, da er den Schild niclit nielir 
lialten konntc. Aber wie tiefe Wunden sclilug er ihncn docli 
nocli durcli ilire Helme! Viele tapiere Helden niuBten 
verwundet vor ihm zu Boden, und der küline Dankwart 
erwarb sich groBen Ruhm. 
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1883 Ze beiden sînen sîten sprungen si im zuo. 
jâ kom ir eteslîcher in den strît ze vruo. 

dô gie er vor den vînden alsam ein eberswîn 

ze walde tuot vor hunden; wie môhte er küener gesîn? 

1884 Sîn vart diu wart erniuwet von heizem bluote naz. 
wie kunde ein einic recke gestrîten innner baz 
mit den sînen vînden, danne er liete getân? 

inan sach Hagene bruoder ze liove hêrlîchen gân. 

1885 Truhsæzen undc schenken, die hôrten swerte klanc. 
vil maneger dô daz trinken von der hende swanc 
unde etelîclie spîse, die man ze liove truoc. 

dô kom im vor der stiegen der starken vîende genuoc. 

1886 ’Wie nû, ir truhsæzen?’ sprach der miiede degen. 

’jâ soldet ir der geste vil güetlîchen pflegen, 
und soldet den hêrren guote spîse tragen 

und liezet mich diu mære milieu lieben hêrren sagen.’ 

1887 Swelher durch sîn ellen im vür die stiegen spranc, 
der sluoc er etelîchen sô swæren swertes swanc, 
daz si durch die vorhte ût hôher muosen stân. 

ez liete sîn starkez ellen vil michel wunder getân. 

1888 Alsô der küene Dancwart under die tür getrat, 
daz Etzeln gesinde er hôher wîclien bat. 

mit bluote was berunneii allez sîn gewant. 

ein vil scharptez wâten truoc er blôz an sîner liant. 

1889 Vil lûte rief dô Dancwart zuo dem degene: 

’ir sitzet alze lange, bruoder Hagene! 

iu und gote von liimele klage ich unser ilôt, 
ritter unde knelite sint an den herbergen tôt.’ 

1890 Er riet im hin engcgene: ’wcr liât daz getân?’ 

’daz liât der liêrre Blcedel unde sîne man. 
oucli liât ers sêre engolten, daz wil ich ni sagen: 

ich hân mit milieu lianden im sîn lioubet ab geslagen.’ 

1891 ’Daz ist ein scliade kleine’, sprach dô Hagene, 

’dâ man saget mære von eime degene, 

ob er von recken lianden verliuset sînen lîp. 
in suln deste ringer klagen wætlîchiu wîp.’ 
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1883 Jetzt sprangen sie vonbeiden Seiten gegenihnan, aber viele von 
ihnen taten es voreilig. Er drang durch dieFeinde wieein wilder 
Eber im Walde durcli die Jagdhunde. Noch niemals war er so 
tapfer gewesen. 

1884 Sein Weg wurde wieder naB von heiBem Blut. Nie batte ein 
Recke siegreicher mit seinen Feinden gekàmpft als er. So kam 
Flagens Bruder in den Saal wie ein Held. 

1885 DieTruchsessen und Schenken hatten den Klang der Schwerter 
gehôrt. Viele stellten die TrinkgefaBe schnell beiseite, ebenso 
die Speisen auf der kôniglichen Tafel. Doch vor der Treppe 
stellten sich viele Feinde Dankwart in den Weg. 

1886 „Wie nun, wassteht Ihr hier im Weg, Ihr Truchsessen?“ fragte - 
der kamptesmüde Held. „Sorgt lieber fur Eurer Gâste Wohl, 
bringt den Herren gute Speise und laBt mich meinem Kônig 
berichten, was vorgefallen ist.“ 

1887 Wer ihm auf der Treppe noch mutig den Weg vertrat, den 
schlug er mit so starken Schwertschlàgen, daB der rasch 
angstlich zur Seite sprang. Dankwart batte wahrlich mit seiner 
Kraft Heldentaten vollbracht. 

1888 Alser in die Tür des Saales kam, forderte er die H un lien auf 
zurückzuweichen. Sein Gewand war ganz voll Blut. Sein 
nacktes, scharfes Schwert trug er noch in der Hand. 

1889 Laut riefer Hagen zu: ,,Ihr sitzt hier allzu lange ruhig! Ich muB 
vor Euch und vor Gott im Himmel unsern Todeskampt klagen. 
Unsere Ritter und Knappen liegen tôt in ihrer Herberge.“ 

1890 Hagen rief ihm entgegen: ,,Wer liât das getan?“ — ,,Herr 
Blôdelin und seine Mannen! Freilich liât er es auch teuer 
bezahlen müssen, das muB ich schon sagen: ich habe ihm 
eigenhândig sein Haupt abgeschlagen.“ 

1891 ,,Dasistnur ein geringes Unglück", sagte Hagen, ,,wenn ein 
Ritter durch einen andern Ritter sein Leben verliert. Dann 
brauchen edle Frauen seinen Tod nur wenig zu beklagen. 
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1894 Er sprach: ’bruoder Dancwart, sô lnïetet uns dcr tür, 
lât der Hiunen einen komen niht dervür. 

icli wil reden mit den recken, als uns des twinget nôt. 
unser ingesinde lit vor in unverdienet tôt.’ 

1895 ’Sol ich sîn kamerære’, sprach der küene inan, 

’alsô rîchen künegen ich wol gedienen kan. 
sô pflige ich der stiegen nâclt den êren min.’ 
den Kriemhilde degenen kunde leider niht gesîn. 


1896 'Midi nimet des michel wunder’, spracli aber Hagene, 

’waz nû hie inné rûnen die Hiunen degenc. 

si wæn des lîlite enbæren, der an der tür dâ stât 
unde diu hovemære geseit den Burgonden liât. 

1897 Ich hân vernomen lange von Kriemhilde sagen, 
daz si ir lierzeleide wolde niht vertragen. 

nû trinken wir die minne und gelten sküneges wîn. 
derjunge voit der Hiunen der muoz der aller êrste sîn.’ 

1898 Dô sluoc daz kint Ortlieben Hagen der helt guot, 
daz im gein der hende amne swerte vlôz daz bluot 
unde der küniginne daz houpt spranc in die schôz. 

dô huop sich under degenen ein mort vil grimme unde grôz. 

1899 dem meizogen er swinde sluoc einen swertes slac 
mit beidcn sinen henden, der des kindes ptlac, 
daz im daz houbet schiere vor tische nider lac. 

ez was lôn ein jæmerlicher, den er dem meizogen wac. 

1900 Er sacli vor Etzeln tische einen spilman; 

Hagene in sîme zorne gâhen dar began. 

er sluoc im ûf der gîgen abe die zeswen liant: 

’daz liabe dir ze boteschelte in der Burgonden lant.’ 
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1 894 Nun aber, Bruder Dankwart, haltet Wacht an der Tiïr und laBt 
mir keinen Hunnen hinaus! Ich will von den Recken hier 
Rechenschatt fordern. Dazu zwingt uns unsere gefàhrliche 
Lage; demi unsere Mannen haben unverdient den Tod 
erlitten." 

1895 „Wenn ich hier Tiïrliüter sein muB“, antwortete der kühne 
Held, „so werde ich die Treppe so bewachen, daB ich Elire 
damit einlege; demi ich verstelie es sclion, machtigen Kônigen 
zu dienen.“ Das war fur die Mannen Krienihilds selir bitter. 


DER GROSSE KAMPF IM SAAL 

1896 „Allzu gern wüBte ich“, sagtejetzt Hagen, „was plôtzlich hier 
ini Saal die hunnischen Recken heimlich zu bereden liaben. Ich 
glaube, sie würden gern auf den Tiïrliüter verzichten, der den 
Burgunden eben erzâhlt liât, was vor dem Palast vorgegangen 
ist. 

1897 Ich liabe sclion lange geliôrt, daB Krienihild iliren Schnierz 
nocli niclit überwunden liât. LaBt uns jetzt einen Gedachtnis- 
trunk fur die Toten lialten und so den Wein Kônig Etzels 
bezahlen! Der junge Kônig der Hunnen muB das erste Opter 
sein.“ 

1898 Und damit sclilug Hagen den jungen Ortlieb tôt, so daB das 
Blut voin Schwert herunter ilini auf die Hand floB und sein 
Haupt der Kônigin in den SchoB rollte. Und nun erliob sicli das 
grausigste Morden unter den Recken. 

1899 Hagen sclilug den Erzieher des Knaben mit beiden Hânden so 
gewaltig, daB dessen Haupt gleicli vor dem Tiscli zu Boden fiel. 
Das war ein grausamer Lolm, den er ilini auszahlte. 

1900 Daim bemerkte er am Tisch Etzels den Spielmann Wârbelm. 
Hagen sprang zornig auf ihn los und sclilug ilini auf seiner 
Fiedel die redite Hand ab. „Nimm dies als Botenlohn fur Deine 
Falirt nacli Burgund.“ 
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1901 ’Sô wê mir miner hende’, spracli Warbel sân. 

’liêr Hagene von Tronje, waz hân ich iu getân? 

ich kom ûf grôze triuwe in inwer hêrrcii lant. 

wie klenge ich nu die dœne, sît ich verlorn hân die liant?’ 

1903 Volkêr der vil snelle von dem tische spranc. 
sîn videlboge im lûte an sîner liant erklanc. 
dô videlte ungevuoge Gunthers spilman. 

hei waz er im ze vînde der kiienen Hiunen gewan! 

1904 Ouch sprungen von den tischen die drîe künege lier, 
si woldenz gerne scheiden, ê schaden geschæhe mêr. 
sine mohtenz mit ir simien dô niht understân, 

dô Volkêr unde Hagene sô sêre wüeten began. 

1905 I)ô sacli der voit von Rîne ungescheiden den strît. 
dô sluoc der viirste selbe manege wunden wît 
durcli die liehten ringe den vîenden sîn. 

er was ein lielt zen lianden; daz tete er grœzlîchen scliîn. 

1906 Dô kom ouch zuo dem strîte der starke Gêrnôt. 
jâ vrumte er der Hiunen vil manegen lielt tôt 
mit eime scharpfen swerte, daz im gap Riiedegêr. 
den Etzelen recken tete er diu gremlîchen sêr. 

1907 Derjunge sun vroun Uoten zuo dem strîte spranc. 
sin wàfen hêrlîchen durch die lielme dranc 

den Etzelen recken ûzer Hiunen lant. 

dà tete vil miclicl wunder des kiienen Gîselhêres liant. 

1909 Ouch werten sicli vil sêre die Etzelen nian. 
dô sacli nian ouch die geste houwende gân 

mit den vil liehten swerten durch des küneges sal. 
nian liôrte allenthalben von wuofe grœzlîchen sclial. 

1910 Dô wolden die dar ûze zuo ir vriunden sîn dar in. 
die an den türen nâiiien vil kleinen gewin. 

dô wæren die dar 11111e vil gerne viir den sal; 

Dancwart liez ir deheinen die stiegen ût nocli zetal. 

1911 Des liuop sicli vor der portai vil starker gedranc 
unde ouch von den swerten grôzer helmklanc. 
des kom der kiiene Dancwart 111 eine grôze ilôt, 
daz besorgete sin bruoder, als im sîn triuwe gebôt. 
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iyoi „ 0 , meine arme Hand!“ klagte Wârbelin. „Herr Hagen von 
Tronje, was liabe ich Euch getan? Ich kam ganz reinen 
Gewissens in Euer Land. Wie kann ich nun jemals nocli spielen, 
da ich die Hand verloren habe!“ 

1903 Der tapfere Volker sprang vom Tisch aut. Sein Fiedelbogen 
hatte einen schneidend lauten Klang, als er ungestüm mit ihm 
fiedelte. Er suchte sicli unter den Hunnen seine Gegner. 

1904 Die drei Kônigesprangen nun aucli vom Tische aut. Sic wollten 
den Kampf niederzwingen, ehe melir Unheil geschâhe. Aber 
mit keinem Vernunftwort konnten sie es verhindern, nachdem 
Volker und Hagen so grimmig zu wüten begonnen hatten. 

1905 Als Gunther sali, daB der Kampt nicht zu beenden war, schlug 
er selbst seinen Feinden durch die Panzer viele Wunden und 
zeigte, daB auch er ein tapterer Held war. 

1906 Und auch der starke Gernot griffjetzt in den Kampt ein und 
schlug mit dem scharfen Schwert, das ihm Rüdiger vermacht 
hatte, viele Hunnen tôt. Grimmes Leid bereiteteer den Man lien 
Etzels. 

1907 Selbst der jiingste Solin Frau Utes sprang in den Kampt. Sein 
Schwert zerhieb den hunnischen Recken die Helme. Heldenta- 
ten vollbrachte der junge Giselher. 

1909 Aber die Mannen Etzels wehrten sicli tapter. Docli die Gaste 
liieben sicli mit îliren Schwertern einen Weg durch den Saal. 
Überall ertônte lauter Kanipflârm. 

1910 Nun wollten die Hunnen von drauBen zu den lliren 111 dem 
Saal, aber sie hatten am Eingang keinen Ertolg. Umgekehrt 
strebten die Kàmpfer von drinnen aus dem Saal heraus, doch 
Dankwart lieB keinen die Treppe héraut oder hinunter. 

1911 Da erliob sicli drauBen vor der Tür ein groBes Gedrange und ein 
wilder Schwerterkampt. Der kühne Dankwart geriet in groBe 
Bedrangnis, und Hagen sali in brüderlicher Liebe die Getalir. 


307 



1912 Vil lûte rief dô Hagene Volkêrenan: 

’seliet ir dort, geselle, mînen bruodcr stàn 
vor Hiunischen recken under starken slegen? 

vriunt, nert mir dcn bruodcr; wir verliesen dcn degen.’ 

1913 ’Daz tuon ich sicherlîchen’, sprach der spilman. 
er begunde videlende durcit dcn palas gân. 

ein liertez swcrt iin ofte an sîncr haut erklanc. 
die recken von Rîne ini seiten grœzlîchen danc. 

1914 Volkêr der kiiene zuo Dancwarte sprach: 

’ir habet erliten hiute vil grôzen ungentach. 
mich bat iuwer bruodcr durch helte zuo iu gân. 
wclt ir nù sin dar ùze, sô wil ici 1 îniiertlialben stàn. 

1915 Dancwart der snelle stuont ûzerhalb der tiir. 
er werte in ir stiege, swaz ir kom dâ viir. 

des hôrte man wâfen hellen den helden an der liant, 
sain tete ouch innerthalben Vôlkêr von Burgonden huit. 

1916 Der kiiene videlære rief iiber die menege: 
der sal ist wol beslozzen, vriunt, lier Hagene. 

jâ ist alsô verschrenket diu Etzelen tiir 

von zweier lielde lianden; dâ gênt wol tûsent rigele viir.’ 

1917 Dô von Tronje Hagene die tiir sacli sô beliuot, 
den scliilt warf dô ze rucke der mære hclt guot. 
alrêrst begunde er reclien, daz ini dâ was getân. 
dô lieten sine vînde ze lebene deheiner slalite wân. 

1919 Der wirt het grôze sorge, als ini daz gezam 

(waz man ini lieber vriunde vor sînen ougen nam!); 

wan er vor sînen vînden vil kûme dâ gênas. 

er saz vil angestlîche. waz lialf in, daz er kiinec was? 

1920 Krieinhilt diu riche rief Dietrîchen an : 

’liilf mir, ritter edele, mit dem lîbe dan 
durch aller viirsten tugendc ûz Amelunge lant! 

wan erreicht mich Hagene, ich hân den tôt an der liant.’ 

1923 ’Daz wil ich versuochen, ob ich iu gehelfen kan; 
wan ich in langen zîten nie gesehen hân 
sô bitterlîch erzürnet manegen ritter guot. 
jâ silie ich durch die helme von swerten springen daz bluot.’ 
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1912 Er rief laut zu Volker hinüber: „Seht Ihr, mein Freund, dort 
meinen Bruder unter den hageldichten Schwertschlagen der 
hunnischen Recken? Schützt ihn! Sonst ist er verloren." 

11> 1 3 „Ganz gewiB tu ich das“, sagte der Spielmann und eilte mit 
seiner Schwertfiedel durcit den Saal; von seiner Hand erklan- 
gen unaufhôrlich die scharfen Schlâge seines Schwertes. Die 
Burgunden dankten ihm dafür. 

1914 Er sagte zu Dankwart: „Ihr habt heute sclion Schweres 
durchgemacht. Jetzt schickt mich Euer Bruder Eucli zu Hilfe. 
Wollt Ihr auBen die Stellung halten, will ich es innen tun.“ 

1915 Dankwart stand drauBen vor der Tür an der Treppe und wehrte 
die ab, die die Treppe hinaut wollten. Dort erklangen seine 
Schwertschlâge; Volker verwehrte innen den Hunnen den 
Abzug. 

1916 Dann rief er iiber die Menge der Kampfenden hinweg Hagen 
zu: „Der Saal ist nun fest abgeriegelt, Freund Hagen! Kônig 
Etzels Tür ist versperrt. Von den Hânden zweier Recken sind 
tausend Riegel fest vorgeschoben." 

1917 Als Hagen sah, daB die Tür nun so sicher bewacht wurde, schob 
er seinen Schild auf den Rücken. Jetzt war er zur Rache fur das, 
was dort geschehen war, entschlossen. Da gab es fur die Feinde 
keine Hoffnung mehr, ihr Leben zu retten. 

1919 Kônig Etzel erkannte die groBe Gefahr, als man ihm so viele 
Freunde vor seinen Augen erschlagen batte; demi er selbst 
geriet durch seine Feinde in schlimme Bedrangnis. Angst uni 
sein Leben ergrift ihn; was liait ihm nun seine Kônigswiirde? 

1920 Auch die machtige Kriemhild flelite Dietrich an: „Hilt mir, 
edler Held, lebend ans dem Saal! Denk daran, daB die Elire ail 
Deiner Fürsten auf dem Spiel steht; demi wenn ich in Hagens 
Hande falle, ist mir der Tod gewiB.“ 

1923 ,,Ich will mich gern bemühen, Euch zu helfen; demi ich habe 111 
meinem ganzen Leben nocli nie Helden in solcher Kampfeswut 
erlebt. Ich selie, wie aus den Helmen von den Schwertschlagen 
das Blut herausspringt." 
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1928 Gunther spracli zuo Dietrîclie: waz ist iu hie getân 
von den mînen vriundcn? willen ich des hân, 
buoze unde suone der bin ich iu bereit. 

swaz iu iemen tæte, daz wær mir innerclîchen leit.’ 

1929 Dô spracb der hêrre Dietrich : ’mir ist niht getân. 
lât niicli ûz déni liûse mit îuwerm vride gân 
von disem herteni strîte mit dem gesinde min. 
daz wil ich sicherlîclien immer dienende sîn.’ 

1931 Dô spracli der kiinec Guntlier: ’erlouben icli iu wil, 
vüert ûz dem liûse wênic oder vil; 

âne mine vînde, die suln hie bestân. 

si liant mir zen Hiunen sô rehte leide getân.’ 

1932 Dô er daz erhôrte, mit armen er beslôz 
die edeln küniginne; ir sorge was vil grôz. 
dô vuorte er anderthalben Etzeln mit im dan. 
oucli gie mit Dietrîclie vil manie wætlîcher man. 

1933 Dô spracli der maregrâve, der edele Rüedegêr: 

’sol aber ûz dem hûse iemen komen 111er, 

die iu docli gerne dienent, daz lât uns vernemen; 
sô sol vride stæte guoten vriunden gezemen.’ 

1934 Des antwurte Gîselhêre von Burgonden lant: 

’vride unde suone si iu von uns bekant, 

sît ir sît triuwen stæte, ir unde iuwer man. 

ir suit unangestlîchen mit iuwern vriunden liinnen gân.’ 

1940 Si heten die si wolden lâzen vür den sal. 

dô liuop sicli innerhalben grœzlîcher schal. 
die geste sêre râclien, daz in ê geschach. 

Volkèr der vil küene, hei waz er lielme zerbrach! 

1945 Swaz der Hiunen mâge in dem sale was gewesen, 
der enwas 11Û deheiner dar inné me genesen. 
des was der schal geswiftet, daz niemen mit in streit. 
diu swert von lianden leiten die kiienen recken gemeit. 

1947 Dô sprach von Burgonden Ciîselhêr der degen: 

’jâne muget ir, lieben vriunde, noch ruowe niht geptlegen. 

ir suit die tôten liute ûz dem liùse tragen. 

wir werden noch bestanden ich wilz iu wærlîchen sagen.’ 
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1928 Da sagte Gunther zu Dietrich: ,,Ist Euch sclion etwas von 
meinen Freunden zugefugt worden? Ich bin willens, mit Eucli 
Frieden und Freundschatt zu halten. Wemi Euclijemand etwas 
antate, emptande icli das als groBes Unrecht.“ 

1929 Herr Dietrich sagte: ,,Mir istselbst noch nichts gescliehen, aber 
laBt mich unter Eurem Schutz aus dem Palast von diesem 
Kampf fort mit meinem Getolge. Dafur werde ich Euch 
dankbar sein.“ 

1931 Da sagte Guntlter zu Dietrich:,,Ich will Euch erlauben, wen Ihr 
wollt aus dem Saal zu fuliren, nur nicht meine Feinde; die 
miissen hierbleiben. Sie haben mir im Hunnenland viel Biises 
angetan." 

1932 Als Dietricli das hôrte, reichte er der Kônigin, die in 
Lebensgefahr war, seinen Arm. An der andern Seite fulirte er 
Etzel ltinaus. Auch viele andere Helden verlieBen mit Dietricli 
den Saal. 

1933 Der edle Markgraf Rüdiger sagte: „Dürfen noch mehr das Haus 
verlassen, die gerne fur Euch eiutreten wollen, so tut uns dies 
kund. Zwischen Waftenbrüdern sollte doch Frieden lierr- 
schen.“ 

1934 Da antwortete ihm Giselher: „Zu Euch bekennen wir unsgern, 
um Frieden und Freundschatt zu halten ; demi Ihr seid einer der 
Treuesten mit Euren Mannen. Ihr sollt ungefahrdet mit den 
Euren hinausgehen.“ 

1940 Sie hatten die, denen sie es gônnten, aus dem Saal gelassen; da 
erhob sicli drinnen von neuem groBer Kampfeslarm. Die 
Burgunden rachten nun ailes, was ihnen angetan worden war. 
Der kiiline Volker vor allem — was der an Helmen zerspaltetc! 

1945 Von allen Hunnen, die im Saale geblieben waren, kam keiner 
mit dem Leben davon. Und so wurde es still, weil keiner mehr 
kâmpfte, und die tapferen Burgunden legten die Schwerter aus 
den Handen. 

Da sagte Giselher: ,,Liebe Kampfgenossen, Ihr diirft noch nicht 
ausruhen, Ihr müBt zuerst die Toten aus dem Saal tragen. Wir 
werden noch weiter angegriffen werden; das weiB ich 
besti 111111t.“ 
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1950 


Dô volgeten si déni râte und truogen viir die tür 
sîben tûsent tôten wurfen si derviir. 
vor des sales stiegen vielen si zetal. 
dô huop sicli von ir niâgen ein vil klagelîcher schal. 

1957 ’Ez zæme’, sô spracli Hagene, ’vil wol volkes trôst, 
daz die hêrren væhten ze aller vorderôst, 

alsô der milieu hêrren hie islîcher tuot: 

die houwent durch die hcline, daz nâch den swerten vliuzet 
bluot.’ 

1958 Etzel der was küene; er vazte sînen schilt. 

’nû vart gewerlîche’, spracli vrou Kriemhilt, 

’und bietet ir den recken daz golt iibcr rant; 

wan erreicht iuch Hagene, ir habet den tôt an der liant.’ 

1959 Der Kiinec was so grimme, er wolde erwinden niht, 
daz von sô rîchen vürsten selten nû geschiht. 

man muose in bî dem vezzel ziehen wider dan. 

Hagene der grimme in aber hœnen began. 

1960 ’Ez was ein verriu sippe’, spracli Hagene der degen, 

’wie Etzel unde Sîfrit zesamne liât geptlegen. 

er minnete Kriemhilden, ê si ie gesæhe dicli. 
kiinec vile bœse, war umbe râtest ane midi?’ 

1961 Dise rede liôrte des edeln kiineges wîp. 
des wart in ungemiiete Kriemliilde lîp, 
daz er si torste schelden vor Etzelen man; 
dar umbe si aber râten an die geste began. 

1962 Si spracli: ’der von Tronje slüege mir Hagen 
und viir midi lier sin lioubet brælite ze tragcn 
dem vulte ich rôtes goldes den Etzelen rant; 

dar zuo gæbe ich ze mi etc im guote biirge unde huit.’ 

1963 ’Nû cnweiz ich, wes si bîtent’, spracli der spilman. 

’ine gesach nie lielde mère sô zagelîchen stân, 

dâ man liôrte bieten alsô liôlien soit. 

jâ ensolde in Etzel dar umbe ninimer werden liolt. 





195 ° Sie folgten diesem Rat, trugen siebentausend Tote zur Tür 
und warfen sie dann die Treppe hinunter. Von deren Ver- 
wandten erscholl lautes Wehklagen. 

1957 „Es ziemte sicli“, sagte Hagen, ,,daB die Fiirsten zum Schutz 
ihrer Mannen an der Spitze aller kampften, wie es auch meine 
Kônige tun. Sieschlagen so heftig durch dieHelmeder Feinde, 
daB von ihren Schwertschlagen das Blut flieBt.“ 

1958 Da griff Etzel empôrt zu seinem Schild. „Hütet Euch!“ 
warnte Frau Kriemhild. ,,Bietet lieber den Recken Gold im 
ÜbermaB; demi wenn Ihr mit Hagen zusammenstoBt, so ist 
Euch der Tod ganz gewiB.“ 

1959 Der Kônig aber war so ergrimmt, daB er es nicht hinnehmen 
wollte (was bei màchtigen Fiirsten heute kaum noch geschieht) ; 
man muBte ihn bei seinem Schildriemen fortziehen. Da lockte 
es den grimmigen Hagen, seinen Spott gegen ihn noch weiter 
zu treiben. 

1960 ,,Es ist doch eine sehr entfernte Verwandtschalt, mit der Etzel 
und Siegfried verbunden sind“, sagte nun Hagen. ,,Denn 
Siegfried war doch ihr Mann, lange ehe sie Dich gesehen liât. 
Warum willst Du arger Kônig mich überhaupt angreiten?“ 

1961 Als die Kônigin diese Worte hôrte, ergriff sie Wut, daB er sie 
vor den Mannen Etzels so offen verhôhnte. Darum begann sie 
jetzt wiederum ihre Leute gegen die Burgunden aufzuhetzen. 

1962 Sie sagte: ,,Wer mir Hagen von Tronje erschlâgt und mir sein 
Haupt iiberbringt, dem fulle ich den Schild Etzels mit rotem 
Gold und gebe ihm auBerdem zum Lolin Stadte und Lânder.“ 

1963 ,,Ich môchte wissen, warum sie noch warten", sagte Volker. 
,,Aber ich liabe noch nie Helden so teige herumstehen sehen, 
wo man ilinen doch einen so ungeheuren Lohn geboten liât. 
Etzel müBte sehr zornig auf sie sein.“ 
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1965 Dô riet von Tenemarke der marcgrâvc I rinc : 

’icli hân ûf ère làzen 11Û lange mîniu dinc 

und hân in volkes stürmen des besten vil getân. 
bringet mir mîn gewætne: jâ wil ich Hagenen bestân 

1966 ’Daz wil ich widerrâten’, sprach dô Hagene. 

’sô heiz ûfhôher wîchen die Hiunen degene. 
gespringent iuwer zwêne oder drî ni den sal, 

die sende ich ungesunde die stiegen wider hin zetal.’ 

1967 ’Dar unibe ichz niht enlâze’, sprach aber Irinc, 

’ich hân ouch ê versuochet sain sorclichiu dinc. 
jâ wil ich mit dem swerte eine dich bestân. 

waz hilft dîn übermiieten, daz dû mit rede hast getân 

1968 Dô wart gewâfent balde der degen Irinc 

unde Irnvrit von Düringen, ein küener jungelinc, 
und Hâwart der starkc, wol mit tûsent man. 
swes Irinc begunde, si woldens aile ime gestân. 

1969 Dô sach der videlære ein vil grôze schar, 
die mit Iringe gewâfent kômen dar. 

si truogen ût gebunden manegen lielm guot. 
dô wart der kiaeiie Volkêr ein teil zornic gemuot. 

1970 ’Seliet ir, vriunt Hagene, dort Iringen gân, 
der iuch mit dem swerte lobete eine bestân? 
wie zimet helde liegen? ich wil unprîsen daz. 

ez gênt mit 1111 gewâfent tûsent recken oder bâz.’ 

1971 ’Nû heizet mich niht liegen’, sprach Hâwartes man. 
’ich wil gerne leisten, daz ich gelobet hân, 

durch deheine vorhte wil ichs abe lân. 

swie griulich 11Û si Hagene, ich wil in eine bestân.’ 

1972 Ze vüezen bôt sich Irinc mâgen unde man, 
daz sin eine liezen den recken bestân. 

daz tâten si ungerne; wan in was wol bekant 
der übermiiete Hagene ûzer Burgonden lant. 
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IRINGS KAMRF UND TOI) 


1965 Markgraf Iring von Danemark rief: ,,Icli habe mich mein 
Leben lang unter das Gebot der Elire gestellt, und ich liabe 111 
Kâmpfen und Sclilacliten schon einiges geleistet. Bringt mir 
jetzt meine Waffen! Ich werde mit Hagen kâmpfen." 

1966 ,,Ich môchte Dir davon sehr abraten", sagte Hagen, „aber laB 
wenigstens die Hunnen daim zurücktreten. Audi wenn zwei 
oder drei von Eucli in dcn Saal hineinspringen, schicke icli sic 
tôt die Treppe hinunter." 

1967 „Dadurch lasse ich mich niclit abhalten", erwiderte Iring, ,,icli 
habe mich friiher schon in ebenso getahrlichen Kâmpfen 
erprobt. Ich will allein im Schwertkampf gegen Dicli antreten. 
Was sollen Deine übermütigen Reden?" 

1968 Da legte man Iring die Waffen an. Audi Irnvrid von 
Thüringen, der tapfere junge Held, und der starke Hawart mit 
tausend Mann wollten aile zusammen mit Iring in den Kampf 
treten. 

1969 Der Spielmann Volker sali diese groBe Schar gewaffnet mit 
Iring heranrücken. Sie trugen auf iliren Hâuptern teste Helme. 
Da wurde Volker sehr zornig. 

1970 ,,Seht Ihr, Freund Hagen, dort Iring herankommen, der docli 
offen verkündet liât, mit Eucli allein einen Schwertkampt 
tuhren zu wollen? Ist es etwa ehrenhaft fur einen Helden, zu 
lügen? Ich halte es niclit fur rühmlich, daB jetzt mit i h ni tausend 
Rccken oder melir kommen." 

1971 ,,Schimpf mich niclit einen Liigner!" sagte da Hawarts 
Lehnsmann Iring. ,,Ich bin bereit, das zu tun, was ich 
versprochen habe, und werde es niclit aus Furchtunterlassen. So 
schrecklich Hagen aucli sein mag, ich werde mit ilini allein 
kâmpfen." 

1972 Daraut muBte Iring knietallig seine Leute und Mannen bitten, 
ihn zum Einzelkampt antreten zu lassen. Sie wollten es niclit 
zulassen, demi sie kannten den starken Hagen aus Burgund. 
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Docli bat er si sô lange, daz ez sît geschach. 
dô daz ingesinde sînen willen sach, 
daz er warp nâch êren, dô liezen si in gân. 
des wart von den beiden ein grimmez strîten getân. 

1974 Irinc von Tenemarken hôhe truoc den gêr, 

sicli dacte mit déni schilde der tiuwer degen lier. 

dô lief er ûf zuo Hagenen vaste vür den sal. 

dô liuop sicli von den degenen ein vil grcezlîcher schal. 

1975 Dô schuzzen si die gère mit krette von der liant 
durch die vesten scliilte ùf liehtez ir gewant, 
daz die gêrstangen hôhe dræten dan. 

dô griften zuo den swerten die zwêne grimine küenc man. 

1976 Des küenen Hagenen ellen, daz was starke grôz; 
doch sluoc ûf in Irinc, daz al daz hûs erdôz. 
palas unde tiirne hullen nâch ir slegen. 

donc kunde nilit verenden sînes willen der degen. 

1977 Irinc lie Hagenen unverwundet stân, 
zuo déni videlære gâlien er began. 

er wânde 111 niugen twingen mit sînen starken slegen; 
daz kunde wol beschermen der vil zierlîche degen. 

1978 Dô sluoc der videlære, daz iiber des schildes rant 
dræte daz gespenge von Volkêres liant. 

den liez er dô belîben; er was ein übel man. 
dô liet er Guntheren, der Burgonden kiinec, an. 

1979 Dô was ir ietwedere ze strîte starc genuoc. 
swaz Guntlier unde Irinc ûf ein ander sluoc, 
daz brâlite nilit von wunden vliezendez bluot. 

daz behuote ir gewæfne; daz was scliœne unde guot. 

1980 Gunthern er lie belîben und lief Gêrnôten an, 
daz viuwer ûz den ringen liouwen erm began. 
dô liete von Burgonden der kiinec Gêrnôt 
den küenen ringen erslagen næhlîchen tôt. 

1981 Dô spranc er von dem viirsten ; snel er was genuoc. 
der Burgonden viere der lielt vil balde sluoc, 

des edeln ingesindes von Wormez liber Rîn. 
dô enkunde Gîselhère ninimer zorner gesîn. 
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Doch drângte er sie so lange, bis es endlich geschah. Als seine 
Gefahrten seinen festen Willen erkannten und daB fur ihn die 
Elire auf dem Spiel stand, lieBen sie ihn antreten. Nun begann 
ein grinimiger Kanipt zwischen den beiden. 

1974 Iring von Danemark trug liocli erhoben seinen Speer und 
schütztesirh mit seinem Scliild. So lie ter die Treppe liinaut zur 
Saaltür Hagen entgegen. Da erhob sicli ein gewaltiges 
Kampfgetôse. 

1975 Sie warfen erst krâftig dire Speere durcir die festen Schilde auf 
dire glanzenden Riistungen, daB sie weit davonwirbelten. 
Daim griffen die beiden kühnen Kampfer zu iliren Schwertern. 

1976 Hagens Kraft war selir groB. Aber Iring sclilug auf ilm, daB das 
ganzc Gebâude widerhallte und Palast und Türme von den 
Schwertschlâgen erdrôhnten. Doch der Held konnte seine 
letzte Absicht niclit durchführen. 

1977 Er muBte Hagen unverwundet lassen. Da warf er sicli dem 
Fiedler entgegen. Er glaubte, ihn mit wuchtigen Schlâgen 
niederzwingen zu kônnen; aber der Held wuBte sicli zu 
weliren. 

1978 Demi Volker fülirte einen Gegenschlag, daB die Eisenklam- 
mern aus dem Scliild durch Volkers Hand herauswirbelten. 
Daim lieB Iring von ihm ab, demi er war ein getahrlicher 
Gegner, und wandte sicli gegen den Burgunderkônig Gunther. 

1979 Jeder von diesen beiden war ein starker Kampfer, aber so viele 
Schlage aucli jeder gegen den andern fulirte, keiner konnte den 
Gegner verwunden; dire guten Waffen verhinderten es. 

1980 Nun lieB Iring von Gunther ab und rannte gegen Gernot an. 
Audi ihm sclilug er gleich Feuer aus seinem Panzer. Aber 
beinahe batte Kônig Gernot von Burgund den kühnen Iring 
erschlagen. 

1981 Daim sprang Iring von diesem fort, demi er war selir behende. 
Er sclilug von den Mannen aus Worms vier Burgunder rascli 
nieder. Das erregte Giselhers Zorn. 
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1982 ’Got weiz, lier Irinc’, spracli Gîselhêr daz kint, 

’ir niüezet mir die gelten, die von iu tôt sint 
gelegen an den stunden.’ dô lief er in an, 

er sluoc den Tenelender, daz er muose dâ bestân. 

1983 Er schôz vor sînen handen nider in daz bluot, 
daz si aile wânden, daz der helt guot 

ze strîte nimmer mère geslüege keinen slac. 

Irinc doch âne wunden hie vor Gîselhêre lac. 

1984 Von des helmes dôze und von des swertes klanc 
wâren sine witze worden harte kranc, 

daz sich der degen küene des lebens nilit versan. 
daz hete mit sînen kretten der starke Gîselhêr getân. 

1985 Dô im begunde entwîchen von houbte der dôz, 
den er ê dâ dolte von dem slage grôz, 

er dâlite: ’ich bin noch lebendec unde oucli ninder wunt. 
11Û ist mir alêrste daz ellen Gîselhêres kunt.’ 

1986 Er hôrte beidenthalben die vîende stân. 
wessen sidiu mære, im wære noch me getân. 
oucli hete er Gîselhêren dâ bî im vernomen. 

er dâhte, wie er solde von den vîenden komen. 

1987 Wie rehte tobelîchen er ûz dem bluote spranc! 
sîner snelheite er mohte sagen danc. 

dô lief er ûz dem hûse, dâ der Hagenen vaut, 

und sluoc im slege swinde mit sîner ellenthafter liant. 

1988 Dô gedâhte Hagene ’dû muost des tôdes wesen. 
dich envride der tievel, dûne kanst niht genesen.’ 
doch wundet Irinc Hagenen durch den helmehuot. 

daz tete der helt mit Wasken; daz was ein wâfen vil guot. 

1989 Dô der lierre Hagene der wunden enpfant, 

dô erwagte im ungevuoge daz swert an sîner liant, 
al dâ muoste im entwîchen der Hâwartes nian. 
abe von der stiegen Hagene volgen 1111 began. 

1990 Irinc der vil küene den scliilt Liber lioubet swanc. 
und wære diu selbe stiege drîer stiegen lanc, 

die wîle lie in Hagene nie slalien einen slac. 
hei waz rôter vanken ob sîme lielnie gelac! 
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1982 ,,Bei Gott, Herr lring“, sagtcder junge Giselher, „Ihr niiïBt mir 
fur die biiBen, die Ihr inzwischen getôtet habt!“ Damit 
drang er aufihn ein und sclilug den I )anen nieder, daB er auf der 
Stelle hinsank. 

1983 Er fiel von ihm getrotfen aut den blutige» Boden, so daB aile 
glaubten, Iring kônne nie mehr einen Schlag im Kampte 
flihren. Aber Iring lag noch unverwundet vor Giselher. 

1984 Von dem Drôhnen des Helmes und des Schwertes batte er nur 
die Besinnung verloren, so daB ihm selbst nicht bewuBt war, ob 
er noch lebte. Das batte ailes der starke Giselher mit seiner Kraft 
bewirkt. 

1985 Als die Erschütterung vergangen war, die er von dem Schlag 
auf sein Haupt erlitten batte, dachte er: ,,lch bin ja noch am 
Leben und nicht einmal verwundet! Jetzt habe ich erst richtig 
erfahren, wie stark Giselher ist.“ 

1986 Da hôrteer von beiden SeitendieFeinde antreten. Eswarenicht 
geschehen, wenn sie gewuBt hâtten, daB er noch lebte. Auch 
Giselhers Stimme vernalnn er neben sicli. Nun überlegte er, wie 
er sich vor den Feinden retten kônne. 

1987 Wild sprang er vom blutigen Boden auf; er war troll, noch so 
gewandt zu sein. Er strebte aus dem Saal, wo er aber wieder 
Flagen trat, und aufihn sclilug er jetzt lieftig ein. 

1988 Da dachte Hagen: ,,Wenn Dicli nicht der Teufel schützt, 
kannst Du Dicli nicht retten, sondern muBt des Todes sein.“ 
Aber Iring gelang es docli, Hagen durcit seinen schützenden 
Helm hindurch zu verwunden. Das verdankte der Held 
seinem herrlichen Schwert Waskc. 

1989 Als Hagen merktc, daB er verwundet war, zuckte ihm 
unwillkürlich das Schwert in seiner Hand, und Iring muBte 
fliehen. Hagen aber verfolgte ihn die Treppe hinunter. 

1990 Iring riB den Scliild liber sein Haupt lioch. Hagen lieB ihn 
jedocli auf keiner Stute der Treppe einen einzigen Schlag 
anbringen. Und ware die Treppe selbst dreimal so lang 
gewesen, es wiire ihm nicht gelungen. Aus seinem Helm 
sprühten rote Funken. 
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1991 Wider zuo den sînen kom Irinc wol gesunt. 
dô wurden disiu mære Kriemhilde kunt, 

waz er von Tronje Hagenen in strîte hete getân; 
des im diu kiiniginne vil hôhe danken began. 

1992 ’Nû lône dir got, Irinc, vil mære helt guot. 

dû hast mir wol getroestet daz herze unde ouch den muot. 
nû sihe ich rôt von bluote Hagenen sîn gewant.’ 

Kriemhilt nam im selbe den schilt vor liebe von der haut. 

1993 ’lr muget im mâzen danken’, sô sprach Hagene. 

’wolde erz noch versuochen, daz zæme degene. 
kumt er danne widere, sôst er ein küene man. 

diu wunde vrumet iu kleine, die ich von im enpfangen hân. 

1994 Daz ir von miner wunden die ringe sehet rôt, 
daz liât mich erreizet ûf maneges mannes tôt. 
ich bin nû êrste erziirnet, ûf Hâwarten man. 

mir liât der degen Irinc schaden kleinen noch getân.’ 

1995 Dô stuont gein dem winde Irinc von Tenelant; 
er kuolte sich in ringen, den helm er abe gebant. 
dô sprâchen al die liute, sîn ellen wære guot. 
des hete der marcgrâve einen riche hôhen muot. 

1996 Aber sprach dô Irinc: ’mîne vriunt, wizzet daz, 
daz ir mich wâfent schiere. ich wilz versuochen baz, 
ob ich muge betwingen den übermiieten man.’ 

sîn schilt was verhouwen, einen bezzern er gewan. 

1997 Vil schiere wart der recke dô gewâfent baz. 
einen gêr vil starken nam er durch den haz; 
dâ mite er aber wolde Hagenen dort bestân. 

dô warte im vîentlîche Hagene der vil küene man. 

1998 Sîn mohte niht erbîten Hagene der degen, 

er liefim hin engegene mit schiizzen unde slegen 
die stiegen an ein ende; sîn ziirnen daz was grôz. 

Irinc siner sterke dô vil wênic genôz. 

1999 Si sluogen durch die schilde, daz ez lougen began 
von viuwerrôten winden. der Hâwartes man 
wart von Hagenen swerte krefteclîche wunt 

durch helm unde durch brünne; des wart er niminer mê gesunt. 





1991 Doch Iring kam wieder lebend zu den Seinen zurück. Als 
Kriemhild erfuhr, was er Hagen im Kampfe zugefugt batte, 
dankte sie ihm von Herzen. 

1992 „Gott soll dir danken, Iring, Du edler Held! Du hast mir Herz 
und Sinn gestârkt. Ich sehe, daB Hagens Gewand von Blut rot 
ist.“ Und sie nahm ihm in dankbarer Freude den Schild aus 
der Hand. 

1993 ,,Dankt ihm nicht zu sehr!“ sagte Hagen. ,,Es wâre seine Pflicht 
als Ritter, es noch einmal zu versuchen. Wenn er daim noch heil 
zurückkommt, wareer ein wahrer Held. Die Wunde, dieer mir 
beigebracht liât, bringt Euch keinen Nutzen. 

1994 Wenn Ihr meinen Panzer rot von Blut seht, liât mich dies nur 
neu angespornt, noch viele Mânner zu erschlagen. Jetzt erst bin 
ich richtig in Kampfeszorn gegen Iringgeraten; demi er liât mir 
bisher keinen ernsten Schaden zufugen kônnen." 

1995 Da stand Iring von Danemark im Wind und ertrischte sich, 
ohneden Panzer abzulegen; nur den Helm batte er abgebun- 
den. Da sagten aile seine Mannen, er sei ein tapferer Held. 
Daraus schôpfte der Markgrat neuen Kampfesmut. 

1996 Und daim sagte er: ,,Hôrt, Ihr Freunde: bringt mir einen 
neuen Speer und Schild! Ich will es noch einmal besser 
versuchen, ob ich den stolzen Helden besiegen kann.“ Irings 
Schild war namlich zerhauen. Er griff jetzt zu einem stârke- 
ren. 

1997 Rasch wurde der Recke mit andern Waffen versehen. I11 
Kampfeswut ergriff er einen starken Ger. Damit wollte er 
Hagen wieder angreifen, der schon feindlich aufilin blickte. 

1998 Hagen konnte es gar nicht abwarten. Er stürzte ihm mit StôBen 
und Schlagen entgegen bis unten an den FuB der Treppe; so 
gewaltig war sein Zorn. Und Iring nütztenun auch seine Starke 
nichts melir. 

1999 Sieschlugen sich die Schildein Stücke,daBes von Feuerstürmen 
lolite. Aber daim wurde der Lehnsmann Hawarts von Hagens 
Schwert scliwer verwundet durch seinen Helm und Panzer 
hindurch. Er konnte sein Leben nicht melir retten. 
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2000 


Dô der degeii Irmc der wunden enpfant, 
den schilt er baz dô ructe über diu helmbant. 
der scliade in dûhte der voile, den er dâ gewan. 
sît tete im aber mère des kiinec Guntheres inan. 

2001 Hagen vor sinon viiezen einen gêr ligen vaut, 
er schôz îd Iringen, den helt von Tenelant, 
daz im von déni houbte diu stange ragte dan. 

im hete der recke Hagene den grimmen ende getàn. 

2002 rinc muoste entwîchen zuo den von Tenelant. 
ê inan dô dem degcne den helm ab gebant, 

inan brach den gêr von houbte; dô nâhte im der tôt. 
daz weinden sine mage; des gie si wærlîche ilôt. 

2003 Dô kom diu küniginne über in gegàn. 
den starken Iringen klagen si began. 

si weinde sine wunden; ez was ir grinime leit. 
dô sprach vor sinon mâgen der kiiene recke ungemeit: 

2004 ’Lât die klage beliben, vil hêrlîchez wîp. 

waz hiltet iuwer weinen? jâ muoz ich milieu lîp 
verliesen von den wunden, die ich enpfangen hân. 
der tôt wil midi nilit langer iu unde Etzelen lân.’ 

2005 Er sprach zuo den von Düringen unde den von Tenelant: 
’die gàbe sol enpfâhen iuwer deheines liant 

von der küniginne, ir liehtez golt vil rôt. 

unde bestêt ir Hagenen, ir müezet kiesen den tôt.’ 

2006 SÎ11 varwe was erblichen; des tôdes zeichen truoc 
Irinc der vil kiiene. daz was in leit genuoc. 
genesen nilit enmohte der Hâwartes nian. 

dô muose ez an ein strîten von den von Tenemarke gân. 

2007 Irnvrit unde Hâwart sprungen viir daz gadem 
wol mit tûsent helden. vil ungeviiegen kradeni 
hôrte nian allenthalben kreftec unde grôz. 

hei waz inan scharpfer gère zuo den Burgonden schôz! 

2008 Irnvrit der kiiene lief an den spilinan; 

des er schaden grôzen von sîner haut gewan. 

deredel videlære den lantgrâven sluoc 

durch einen helm vesten; jâ was er grimnie genuoc. 
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2000 


Als der Held Iring seine Wunde spürte, hob er den Scliild liôlier 
bis liber das Kinn. Sclion dieser Sclilag, den er empfangen, 
dünkte ihn endgültig. Aber Hagen sollte ihn nocli schwerer 
verwunden. 

2001 Er sali vor seinen FüBen einen Ger liegen und schoB ihn jetzt so 
aut Iring, den dânischen Helden, daB ihm aus dem Haupte der 
Scliaft herausragte. Hagen batte ihn zu Tode getroffen. 

2002 Iring muBte sicli zu seinen Danen zuriickschleppen. Als man 
ihm den Helm abband, riB man ihm zugleich den Ger aus dem 
Haupt, und dann nalite ihm der Tod. Seine Verwandten 
beweinten ihn aus tiefstem Herzen. 

2003 Audi die Kônigin kam, beugte sich iiber ihn und beklagte den 
tapfern Helden. Sie weinte liber seine Todeswunden. Es warihr 
ungeheuer schmerzlich. Und nun sagte der kiihne Recke voll 
Ernst vor ail den Seinen: 

2004 ,,Klagt nicht, edle Frau! Warum weint Ihr? Das Schicksal liât es 
gewollt, daB ich jetzt von den Wunden, die ich empfangen, 
mein Leben lassen niufi. Der Tod will mich nicht langer bei 
Eucli und Etzel lassen.“ 

2005 Dann sagte er zu den Thiiringern und Danen: ,,Dic mir 
bestimmten Dankesgaben, das glanzende rote Gold der Kiini- 
gin, wird nun keiner von Euch erhalten; demi wenn ihr mit 
Hagen kampft, ist Euch der Tod gewiB. 

2006 Der kiihne Iring war erblichen und vom Tode gezeiclmet; 
langer zu leben war ihm nicht vergônnt; das brachte ilmeii 
schweres Leid. Und nun begann der Kampt gegen seine Danen. 

2007 Irnvrid und Hawart stürmten mit tausend Mannen vor den 
Saal. Man hôrte überall den gewaltigen Kampflârm. Sie warfen 
scharte Gere auf die Burgunden. 

2008 Der tapfere Irnvrid lief aut Volker zu; aber er wurde von dessen 
Hand schwer verwundet; demi der Spielmann sclilug ihm in 
seinem Grimm durch den Helm. 
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009 Dô sluoc der lierre Irnvrit den küenen spilnian, 
daz ini muosen bresten diu ringcs gespan 
unde daz sicli bescliutte diu brünne viuwerrôt. 
docli viel der lantgrâve vor dem videlære tôt. 

oio Hâwart unde Hagene zesamne wàren konien. 

er môlite wunder kiesen, ders hête war genoinen. 
diu swert genôte viclen den lielden an der liant. 

Hâwart muoste sterben von dem von Burgonden lant. 

oi i Die Tenen unde die Diiringe ir lièrren sâlien tôt. 
dô liuop sicli vor dem liûse ein vreislîclier ilôt, 
ê si die tiir gcwunnen mit ellentliafter liant, 
des wart dâ verhouwen manie lielm unde rant. 

012 ’Wîchet’, sprach dô Volkêr, ’und làt si lier in gân. 
ez ist sust unverendet, des si dà liabent wàn. 
si miiezen drinne sterben in vil kurzer zît. 
si arnent mit dem tôde, daz in diu küniginnc gît.’ 

014 Tûsent unde viere kômen in daz hûs. 

von swerten sach man blicken vil manegen swinden sûs. 

sît wurden doch die recken aile drinne erslagen. 

man môlite micliel wunder von den Burgonden sagem 

015 Dar nàcli wart ein stille, dô der sclial verdôz. 
daz bluot allentlialben durcli diu lôclier vlôz 
unde dâ ze den rigelstcinen von den tôten man. 
daz lietcn die von Rîne mit starkem ellen getân. 

016 Dô sâzen aber râwen die von Burgonden lant, 

diu wâten mit den schilden si leiten von der liant, 
dô stuont nocli vor dem liûse der kiiene spilnian; 
er warte, ob iemen wolde nocli zuo in mit strîte gân. 

017 Der künec klagetc sêre; sam tete ouch sîn wîp. 
meide unde vrouwen quelten dâ den lîp. 
ich wæne des, daz liête der tôt ût si gesworn. 
des wart noch vil der recken von den gesten dâ verlorn. 
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2009 Noch schlug der Landgraf Irnvrid aut den Spielmann ein, dal] 
ihm der Ranzer zerbarst und rote Funken daraut niederprassel- 
ten. Aber daim fiel er vor déni Fiedler tôt nieder. 

2010 Hawart und Hagen waren gegeneinander geraten. Wer das 
liâtte selien kônnen, batte einen herrliclien Kampf erlebt. Dicht 
fielen die Scliwertsclilâge von beiden Seiten. Doch Hawart 
muBte von Hagen den Tod erleiden. 

2011 Als die Danen und die Thiiringer ihre Fürsten tôt sahen, erhob 
sicli ein furclitbarer Kampf der tapferen Krieger vor déni Saal, 
elle sie nocli bis an die Tiir dringen konnten. Viele Helme und 
Schilde wurden zerschlagen. 

2012 „Zurück!“ rief Volker. „LaBt sie ruliig lierein! Sonst gelit das, 
was sie zu erwarten liaben, niclit in Erfullung. Sie müssen aile in 
Kürze im Saal sterben und ernten mit dem Tode das, was die 
Kônigin ilinen zugedacht liât." 

2014 Über tausend gelangten 111 den Palast. Nun blinkten und sausten 
die Schwerter. SchlieBlich wurden die Recken doch aile dort 
drmnen erschlagen, demi die Burgunder verrichteten Wunder 
an Tapferkeit. 

2015 Als der letzte Schwertschlag verklungen war, entstand eine 
groBe Stille. Das Blut der Toten floB überall durcir die 
steinernen Mauerôffnungen. Das hatten ailes die tapferen 
Burgunden getan. 

2016 Jetzt setzten sie sicli nieder, uni zu rulien. llire Watten und 
Schilde hatten sie aus der Hand gelegt. Vor dem Saal stand der 
küline Spielmann und liielt Ausschau, ob noch irgendeiner mit 
ilinen zu kâmpfen begehrte. 

2017 Kônig Etzel aber und seine Frau klagten laut, und Frauen und 
Jungfrauen rauften sicli das Haar. Der Tod batte sicli gegen sie 
verscli woren, und noch viele Recken muBten den Tod von den 
Gasten erleiden. 
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201 8 


’Nû bindet ab die helme’, sprach Hagene der degen. 
’icli unde mîn geselle sulen iuwer pflegen. 
und wellent ez versuochen nocli die Etzeln inan, 
sô warne ich mîne liêrren, sô ich aller schierest kan.’ 

2019 Dô entwâtende daz houbet manie ritter guot. 
si sâzen ût die wunden, die vor in in daz bluot 
wàren zuo déni tôde von ir handen komen. 

dà wart der edeln geste vil bœse goume genomen. 

2020 Dannoch vor dem âbende schuof der künec daz 
unde ouch diu küniginne, daz ez versuochten baz 
die Hiunischen recken. der sacli nian vor in stân 
nocli wol zweinzic tûsent, die muosen dâ ze strite gân. 

2022 Der lierte strît werte unz inz diu nalit benani. 
dô werten sich die geste, sô guoten lielden zam, 
der Etzelen manne den sumerlangen tac. 

liei waz guoter degene vor in veige gelac! 

2023 Zeinen sunewenden der grôze mort gescliach, 
daz diu vrouwe Kriemlnlt ir herzeleit errach 

an ir næhstcn mâgen unde an vil manegen man. 
dâ von der künec Etzel vrôude ninimer mê gewan. 

2024 In was des tages zerunnen. dô gie in sorge ilôt, 
si dâliten, daz 111 bezzer wæreein kurzer tôt 
danne lange dà ze quelne ût ungeviiegiu leit. 
eines vrides dô gerten die stolzen ritter gemeit. 

2023 Si bâten, daz man brælite den künec zuo in dar. 
die bluotvarwen helde unde oucli harnaschvar 
trâten ûz dem liùse unde die dri kiinege lier, 
si enwessen, wem ze klagene ir vil grœzlîcliiu sêr. 

2026 Etzel unde Kriemliilt kômen beidiu dar. 

daz lant was ir eigen; des mêrte sicli ir scliar. 
er sprach zuo den gesten: ’nû saget, waz welt ir mîn? 
ir wænet vride gewinnen; daz kunde müelîche gesin. 
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DER SAALBRAND 


2018 ,,Nun bindet eure Helme ab“, sagte Hagen. „Mein Kampfge- 
fàlirte und ich, wir werden Euchjetzt schützen. Wollen es Etzels 
Mannen nocli wieder versuclien, so warne icli meine Elerren, so 
rasch icli kann.“ 

2019 Da legten vieleihre Helme ab. Siesetzten sich aufdie Toten, die 
durcli ihre Hand gefallen waren und nun auf der blutigen Erde 
lagen. Nun war es mit der Gastfreundscliaft aus, die man edlen 
Fremden gewâhrt. 

2020 Nocli vor dem Abend erreichten der Kônig und die Kônigin, 
daB die hunnischen Recken weiterzukampten versucliten. 
Über zwanzigtausend standen vor ilmen bereit, zum Kampfe 
anzutreten. 

2022 Das harte Ringen wâhrte dann bis zum Anbruch der Naclit; 
aber die Gaste wuBten sich gegen die Mannen Etzels zu 
verteidigen, den ganzen langen Sommertag, wie edle Helden es 
tun. O, wieviel tapfere Mânncr wurden von ilmen dem Tode 
iiberliefert! 

2023 A11 dem Tage der Sonnenwende ging das gewaltige Mordcn 
vor sich, in dem Frau Kriemlnld ihr Herzeleid an iliren nâchsten 
Verwandten und vielen anderen Mannern râcltte, wodurch 
Kônig Etzel fur immer unglücklich wurde. 

2024 Der Tag war ilmen voriibergegangen; nun kam die grôBtc 
Getahr fur die Burgunden. Sie dachten selbst, daB ein rasclier 
Tod für sie besscr sei, als sicli nocli lange zu qualen, ungelieures 
Leid vor Augen. So tordcrten die stolzen Recken Waffen- 
ruhe. 

2025 Sie baten darum, Etzel zu ilmen zu rufen. Die über und über von 
Blut benetzten und von ihrem Harnisch geschwarzten Helden 
traten aus dem Saal, ebenso die drei Kônige. Sie wuBten nicht, 
vor wem sie iliren ungeheuren Sclimerz beklagen sollten. 

2026 Etzel und Kriemhild kamen. Immer lieue Kâmpfer waren aus 
ihrem Reich herangerückt. Etzel fragte seine Gaste: „Was wollt 
ihr von mir? Hofft Ihr auf Versôhnung? Die kann Euch nicht 
gewahrt werden. 
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2027 'Jf schaden alsô groôzen, als ir mir habet getân 
(îr suit es niht geniczcn, sol ich min lcbcn hân), 
mîn kint daz ir mir sluoget, und vil der mage min: 
vride unde suone sol iu vil gar versaget sim’ 

2028 Sus antwurte Cîunther: ’des twanc uns grôziu nôt. 
allez mîn gesinde lac vor dînen helden tôt 

an der herberge. wie hete ich daz versolt? 

ich kom zuo dir ûf triuwc; ich wânde, daz dû mir wærest holt.’ 

2029 Dô sprach von Burgondcn Gîselhêr daz kint: 

’ir Etzelen helde, die noch lebende sînt, 

waz wîzet ir mir recken? waz hete ich iu getân? 
wan ich vriuntlîche 111 ditze lant geriten hân.’ 

2030 Si sprâchen :’dîner giiete ist al diu bure vol, 

mit jâmer, zuo dem lande, jâ gunde wir dir wol, 
daz dû nie komen wærest von Wormez über Rîn. 
daz lant liât ir verweiset, dû unde die brüeder dîn.’ 

2031 Dô sprach in zornes muote Cîunther der degen : 

’welt ir ditz starke hazzen zeiner suone legen 

mit uns ellenden recken, deist uns beidenthalben guot. 
ez ist gar âne schulde, swaz uns Etzel getuot.’ 

2032 Dô sprach der wirt zen gesten: ’mîn unde iuwer leit, 
diu sint ungeliche. diu starke arebeit, 

des schaden zuo den schanden, die ich hie hân genomen, 
des sol iuwer deheiner iiimmer lebende hinne komen.’ 

2033 Dô sprach zuo dem künege der starke Gêrnôt: 

’sô sol iu got gebieten, daz ir vriuntlîchen tuot. 
slaht uns ellende, und lât uns zuo iu gân 

hin nider an die wîte; daz ist iu ère getân. 

2034 Swaz uns geschehen kiinne, daz lât kurzlîche ergân. 
ir habt sô vil gesunder, unde turrens uns bestân, 
daz si uns sturmmüede lâzent niht genesen. 

wie lange sul wir recken in disen arebeiten wesen?’ 
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2027 Nachdem Ihr mir so unermeBliche Verluste zugefugt habt, 
mein Kind mir ersclilagen und aile meine Verwandten, werdet 
Ihr, Solange ich lebe, nicht davonkommen. Waftenstillstand 
und Versôhnung müssen Euch fur alleZeit versagt bleiben.“ 

2028 Da antwortete Gunther: ,,Nur die allergrôBte Not liât unsdazu 
gezwungen. Mein ganzes Gefolge ist von Deinen Mannen in 
seiner Unterkunlt ersclilagen worden. Woinit liabe ich das 
verdient? Ich bin zu Dir vertrauensvoll gekoninien; ich 
glaubte, aucli Du wârest mein Freund.“ 

2029 Der junge Giselher von Burgund sagte: ,,Ihr Mannen Etzels, 
soweit ihr nocli lebt, was werft Ihr mir vor? Was hatte ich Euch 
getan? Ich bin docli als Euer Freund hierhergekommen." 

2030 Sie sagten: ,,Dein Edelmut wird von allen in der Burg 
gepriesen, cbenso im ganzen Lande, aber zugleich mit groBem 
Schmerz. Wir liatten es Dir selir gewünscht, daB Du nie von 
Worms hierhergekommen wârst. Aber Ihr, Du und Deine 
Brüder, habt aile im ganzen Land zu Waisen gemacht." 

2031 Da sagte Gunther voll Zorn: ,,Wollt Ihr jetzt Eure hartnackige 
Fcindseligkeit ablegen und Euch mit uns fremden Recken 
versôhnen, ware es fur bcide Teile das Beste. Etzel liât kein 
Redit dazu, uns nocli etwas anzutun." 

2032 Der Konig erwiderte seinen Gasten: ,,Mein und Euer Leid 
wiegt ungleich. Der schweren Verluste und der Entehrung 
wegen, die ich erlitten liabe, darf keiner von Euch lebend nacli 
Hause kommen.“ 

2033 Der tapfere Gernot sagte zu dem Konig: „Gott sollte Euch 
malinen, menschlich zu sein. Erschlagt uns Heimatlose, aber 
laBt uns vorher aufs treie Feld liinaus. Das ware fur Euch 
ehrenvoll. 

2034 Was aucli immer uns dann geschehen kann, mag sicli dort rascli 
abspielen. Ihr habt noch so viele Leute am Leben, die uns nicht 
mit dem Leben davonkommen lassen, wenn sie uns, die wir 
vont Kampt ermüdet sind, angreifen sollten. Wie lange werden 
wir Recken nocli in dieser sclireckliclien Bedrângnis bleiben?“ 
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2035 


Die Etzelen recken, die hetcn ez nâch getân, 
daz si si wolden lâzen viir den palas gân. 
daz gehôrte Kriemhilt; ez was ir grimme leit. 
des wart den cllenden vride gâhcs widerseit. 

2036 ’Neinâ, ziere recken, des ir dâ habet muot, 

icli râte an rehten triuwen, daz ir des niht entuot, 
daz ir die mortræzen iht lâzet viir den sal. 
sô nniesen iuwer mage lîden tœtlîchen val. 

2037 Ob ir nû nieman lebte wan diu Uoten kint, 

die milieu edelen bruoder, und kœniens an den wint, 

erkuolent in die ringe, sô sit ir aile vlorn. 

ezn wurden küener degene nie zer werlde geborn.’ 

2038 Dô sprach lier Gîselhêre ’vil schœniu swester min, 
des getrouwete ich vil iibele, dô dû mich iiber Rin 
ladetes lier ze lande in dise grôze nôt. 

vvie hân ich an den 1 liunen hic verdienet den tôt? 

2039 Ich was dir ie getriuwe; nie tete ich dir leit; 
ût solhen gedingen lier ze liove ich reit, 

daz dû mir holt wærest, vil liebiu swester min. 
bedenke an uns genâde; ez mac niht anders gesîn.’ 

2040 Mch en mac iu niht genâden; ungenâde ich hân. 
mir liât von Tronje Hagene sô grôziu leit getân; 
ez ist vil unversüenet, die wîle ich hân den lîp. 

ir müezets aile engelten’, sprach daz Etzelen wîp. 

2041 ’Wclt ir mir Hagenen einen ze einem gisel geben, 

sône wil ich niht versprechen, ichn welle iuch lâzen leben; 

wan ir sît mine briieder unde einer muoter kint. 

sô rede ichz nâch dcr suone mit disen helden die hie sint.’ 

2042 ’Nûne welle got von himele’, sprach dô Gêrnôt. 

’ob unser tûsent wæren, wir lægen aile tôt, 

der sippe dîner mâge, c wir den einen nian 
gæben hie ze gîsel. ez wirt ninimer getân.’ 

2043 ’Wir nniesen docli ersterben’, sô sprach dô Gîselhcr. 

’uns enscheidet niemen von ritterlîcher wer. 

swer gerne mit uns velite, wir sin et aber hie; 

wan ich deheincn milieu vriunt an triuwen nie verlie.’ 
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2035 Die Recken Etzels waren ihnen siclier willfàhrig gewesen und 
hàtten sie aus dem Saal ins Freie gelassen. Aber Kriemhild hôrte 
es mit Zorn, und so wurdc den Fremden sofortjede Waffenruhe 
abgcschlagen. 

2036 ,,Nein, Ihr Recken“, sagte sie zu den Flunnen, „was Ilir da 
beabsichtigt, das unterlaBt! Ich verbiete Euch ernsthatt, die 
Môrder aus dem Saal zu lassen. Dann wiirden nâmlich Eure 
Verwandtcn den Tod erleiden. 

2037 Wenn selbst kein anderer mehr am Leben wâre als meinc 
Briider, Frau Utes Sôlinc: wenn sie erst ins Freie kamen, so 
wâret Ilir, sobald nur ilire Fanzer wieder kalt geworden sind, 
aile vcrloren : tapfcrere Kâmpfer gibt es niclit aufder Welt.“ 

2038 Da sagte der junge Giselher: Liebe Schwester, das habe ich Dir 
niclit zugetraut, als Du midi vom Rliein hierher in dies Land 
einludest, diescn furchtbaren Kampf aut Leben und Tod. 
Waruin liabe ich hier von den Hunnen den Tod verdient? 

2039 Ich habe dich immer geliebt, ich habe dir nie etwas Bôscs 
zugefligt, und im Vertrauen auf Deine Liebe bin ich hergerit- 
ten, liebe Schwester. Nun übe Gnade an uns: anderes ist docli 
gar niclit moglich." 

2040 „Ich kann Euch keine Gnade gewahrcn, demi ich habe keine 
Kraft zur Gnade mehr m mir. Hagen von Tronje liât mir so 
ungeheures Leid angetan, daB keine Versôhnung moglich ist, 
Solange ich lebe. Und so Ilir werdet es aile büBen miissen", sagte 
Etzels Frau. 

2041 ,,Wollt Ilir mir Hagen als Geisel geben, dann will ich es noch 
niclit endgültig abschlagen, Euch am Leben zu lassen; demi 
Ihr seid nieine Briider und Kinder derselben Mutter. Dies will 
ich mir als Versôhnung mit Euch iiberlegcn." 

2042 ,,Das vcrhüte Gott!“ sagte Gernot. „Und wenn wir tausend 
aus Deinein Geschlecht waren, wiirden wir lieber sterben, als 
Dir Hagen als Geisel iiberlassen. Das geschieht niemals." 

2043 ,,Wir miissen docli sterben", sagte Giselher, ,,aber uns wird 
keiner daran hindern, uns als Helden zu vcrtcidigen. Wer mit 
uns zu kampfen wünscht: wirstehen aufunserm Flatz. Ich habe 
noch niemals die Treuepflicht an einem Freund gebrochen." 
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2044 Dô spracli der kiiene Dancwart (im zæme niht ze dagenc): 
’jâ enstêt noch niht eine min bruoder Hagene. 

die hie den vride versprechent, ez mac in werden leit. 
des bringe wir îuch inné, daz si iuch wærlîche geseit. 

2045 Dô spracli diu küniginne: ’ir helde vil gemeit, 
nû gêt der stiege nâher und rechet niîniu leit. 
daz wil ich immcr dienen, als icli von rehte sol. 
der Hagenen überinüete, der gelône ich im wol. 

2046 Lât einen ûz dem gademe niht komen liber al! 
sô heiz icli an viern enden ziinden an den sal. 
sô werdent wol errochen elliu mîniu leit.’ 

die Etzelen recken, die wurden aile schiere bereit. 

2047 1 Die noch hie ûze stuonden, die tribens in den sal 

mit slegen und mit schiizzen; des wart grôz der schal. 
doch wolden nie gescheiden die vürsten unde ir man; 
sine kunden von ir triuwe an ein ander niht verlan. 

2048 Den sal den liiez dô ziinden daz Etzelen wîp. 

dô qualte man mit viuwer den helden dâ den lîp. 
daz luis von einem winde vil balde al erbran. 
ich wæne, vole enheinez graver angest ie gewan. 

2049 Genuoge riefen drinne: ’ôwê dirre ilôt! 
wir mehten michel gerner sîn 111 sturme tôt. 

ez mehte got derbarmen; wie si wir aile vlorn! 
nû richet ungevuoge diu küniginne ir zorn.’ 

2050 Ir einer sprach dar inné: ’wir înüezen ligen tôt. 

waz hiltet uns daz griiezen, daz uns der künec enbôt? 
mir tuot von starker hitze der durst sô rehte wê, 
daz wæn min leben schiere in disen sorgen zergê.’ 

2051 Dô sprach von Tronje Hagene: ’ir edelen ritter guot, 
swen diirstens ilôt twinge, der trinke hie daz bluot. 
daz ist an solher hitze noch bezzer demie wîn. 

ez en mac an disen zîten nû 111ht bezzer gesîn.’ 

2052 Dô gie der recken emer, dâ er einen tôten vaut. 

er kniete im zuo der wunden, den helm er abe gebant. 

dô begunde er trinken daz vliezende bluot. 

swie ungewon ers wære, ez dûlite 111 grœzlîchen guot. 
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2044 Da sagte der kühne Dankwart (demi ihm batte zu schweigen 
niclit geziemt): ,,Mein Bruder Hagen steht noch niclit allein. 
Wer jetzt noch die Versôhnung abweist, der wird es scliwer 
bereuen. Das werden wir Eucli zeigen: icb stehe zu meinem 
Wort!“ 

2045 Darauf sagte die Konigin zu ibren Mannen: „llir kiihnen 
Kampfer, kommt naher an die Treppe und racht mein Leid! Icb 
werde es Eucb lohnen, wie es meine Pflicht ist. Seinen Frevel 
zahle icli Hagen heim. 

2046 LaBt keinen einzigen heraus! Dann lasse icb den Saal an allen 
vier Ecken anzünden. So wird endlich mein Leid voll geracht 
werden.“ Etzels Recken waren gleich dazu bereit. 

2047 Die von den Burgunden noch drauBen waren, trieben sie jetzt 
in den Saal hinein mit Schwertschlâgen und Pfeilscbüssen. Es 
gab groBes Kampfgetôse. Doch wollten die Fürsten und ibre 
Mannen aus Treue zueinander sicb niclit im Stich lassen. 

2048 Und nun lieB Kriemhild den Saal anzünden. So marterte man 
die Helden mit diesem Brand; demi das Haus fing durcli den 
Wind bald iiberall Feuer. Icb glaube, nie bat eine Scliar von 
Mannern grôBere Bedrangnis erlitten. 

2049 Viele im Saal riefen: „Weh iiber diese Not! Wir wiinschten viel 
lieber, im Kampfessturm zu fallen. Gott môge sicli erbarmen! 
Jetzt müssen wir aile umkommen. Die Konigin râcbt ibren 
Zorn grausam." 

2050 Einer im Saal sagte: „Der Tod ist uns gewiB. Was gilt uns nun 
der WillkommensgruB, den uns der Kônig entboten liât? L>er 
Durst quâlt mich durcb die starke Hitze. lu dieser Gefabr wird 
mein Leben sicher gleich zu Ende sein.“ 

2051 Da sagte Hagen von Tronje: „Ihr edler Ritter, wen der Durst 
dazu zwingt, der moge hier das Blut trinken. Es scbmeckt in 
solcher Hitze noch besser als Wein. Es k'iin jetzt iiberhaupt 
niclits Besseres geben.“ 

2052 Da schritt einer der Recken zu einem Toten, kniete nieder auf 
seine Wunde, band den Helm ab und trank das flieBende Blut. 
So ungewohnt es ibm war, es dünkte ibn besonders gut. 
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’Nû lône iu got, lier Hagcne’, spracli der miiede nian, 
’daz ich von iuwer 1ère sô wol getrunkcn hân. 
mir ist nocli gesclienkct vil selten bezzer wîn. 
lebc ich deheinc wîlc, ich sol iu iminer wæge sîn.’ 

2054 Dô die andern daz gehôrten, daz ez in dûhte guot, 
dô wart ir michels mère, die trunken ouch daz bluot. 
dâ von gewan vil krette ir etlîches lîp. 

des engalt an lieben vriunden sît manie wætlîchez wîp. 

2055 Daz viuwer viel genôte ût si in den sal. 
dô lcitcn siz mit schilten von 111 hin zetal. 

der rouch unde ouch diu hitzc in tâten beidiu wê. 
ich wæn sô grôzer jânier an lielden niminer nier ergè. 

2056 Dô sprach von Tronje Hagene: ’stet zuo des sales want, 
lât niht die brende vallen ûf iuwer sargewant, 

tretet si mit den vüezen tieter 111 daz bluot. 

ez ist cin übel hôchzît, die uns diu küniginne tuot.’ 

2057 I11 sô getânem leide in doch der naht zeran. 
noch stuont vor dem hûse der küene spilnian 
und Hagene sîn geselle, geleint liber rant; 

si warten schaden mère von den ùz Etzelen lant. 

205S Dô sprach der videlære: ’nû gè wir in den sal. 
sô wænent des die Hiunen, daz wir sîn liber al 
tôt von dirre quâle, diu an uns ist getân. 
si sellent uns noch begegene in strîte ir eteslîchen gân.’ 

2059 Dô sprach von Burgonden Gîselhcr daz kint: 

’ich wæn ez tagen welle; sicli liebet ein kiieler wint. 

11Ù lâze uns got von himele noch lieber zît geleben. 
uns liât mîn swester Kriemhilt ein arge hôchzît gegeben.’ 

2060 Dô sprach aber einer: ’ich kiuse nû den tac. 
sît daz ez uns 11Û bezzer wesen niene niac, 

sô wâfent ir iucli, lielde, gedenket an den lîp. 
jâ kumt uns aber schiere des kiinec Etzelen wîp.’ 

2061 Der wirt wolde wænen, die geste wæren tôt 
von ir arbeite und von des viuwers ilôt. 

dô lebete ir noch dar inné selis hundert küener nian, 
daz nie kiinec deheiner bezzer degene gewan. 
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2053 „Habt Dank, Herr Hagen“, sagte der müde Mann, ,,daB ich auf 
Euern Ratschlag hin so gut trinken konnte. Nie wurde mir 
besserer Wein eingeschànkt. Wenn ich noch am Leben bleibe, 
werde ich Euch immer dankbar sein.“ 

2054 Als die andern hôrten, daB es ihm so gut getan, tranken noch 
viele das Blut. Davon gewannen sie aile neue Kraft. Vicie 
Frauen sollten dennoch dire geliebten Mânner verlieren. 

2055 Nun prasselte das Feuer dicht auf sie in den Saal herunter. Da 
lenkten sie es mit ihren Schilden auf den Boden ab. Aber der 
Rauch und die Hitze bereiteten ihnen Schmerz. So schreckliche 
Rein werden me wieder Helden zu erdulden haben. 

2056 Da sagte Hagen von Tronje: „Stellt Euchjetzt an die Wand des 
Saales, damit die Brande niclit auf Eure Helme fallen. Tretet sie 
mit Euren FiiBen môglichst tiet 111 das Blut hinein. Das ist ein 
grausames Fest, das uns die Konigin hier bereitet.“ 

2057 Unter solchem Leid zerrann ihnen allmâhlich die Nacht. Noch 
ein mal stellten sicli der kiilme Spielmann und sein Gefahrte 
Hagen auf den Schild gelehnt vor dent Saal auf und blicktenaus, 
ob die Hunnen ihnen noch grôBeren Schaden zufugen wollten. 

2058 Da sagte der Spielmann: „LaBt uns in den Saal zurückgehen, 
daim glauben die Hunnen, wir aile sind inzwischen in dieser 
schrecklichen Quai, die man uns bereitet liât, umgekommen. 
Aber sie werden noch manchen von uns im Kampt als Gegner 
vor sich sehen.“ 

2059 Derjunge Giselher von Burgund sagte: ,,Mich dünkt, der Tag 
bricht an, es erhebt sich ein kühler Wind. Môge Gott uns noch 
bessereTage schenken. Meine Schwester Kriemhild liât uns ein 
schlimmes Fest bereitet.“ 

2060 Wieder ein anderer sagte: ,,Jetzt spüre ich den Morgen. Da es 
nur noch schlimmer fur uns konimen kann, so waffnet Euch, 
llir Helden; selit zu, daB Ihr Euer Leben schützt! Konig Etzels 
Frau wird gleicli wieder iiber uns kommen.“ 

2061 Etzel moclite sclion denken, die Gâste seien aile in ihren 
Kâmpfen und 111 den Feuerbrânden umgekommen. Aber noch 
lebten im Saal sechshundert tapfere Mânner. So tapfere liât es 
nie gegeben. 



2062 Der ellenden liuote liete wol ersehen, 

daz noch die geste lebeten, swie vil in was geschehen 
ze schaden und ze leide, den hêrren unde ir inan. 
inan sach si in déni gadenie nocli vil wol gesunde gân. 

2063 Man sagete Krieinhilte, ir wære vil genesen. 

dô sprach diu küniginne, daz môhte niniiner wesen, 
daz ir deheiner lebete von des viuwers ilôt: 

’ich wil des baz getrouwen, daz si aile ligen tôt.’ 

2064 Noch genæsen gerne die vürsten unde ir inan, 
ob noch icman wolde genâdc an in begân. 

des enkunden si niht vinden an den von Hiune lant. 
dô râchen si ir sterben mit vil williger liant. 

2065 Des tages wider niorgen grüezen inan 111 bôt 
mit hertem urliuge; des kônien helde in ilôt. 

dô wart zuo in geschozzen vil manie starker gêr. 
sich werten ritterlîche die recken kiiene unde lier. 

2066 Dem Etzeln gesinde erweget was der muot, 
daz si wolten dienen daz Krieinhilte guot; 

dar zuo si wolden leisten, daz in der kiinec gebôt. 
dâ muose maneger schiere von in kiesen den tôt. 

2067 Von geheize unde ouch von gâbe nian môhte wunder sagen. 
si liiez golt daz rôte dar zuo mit schilden tragen. 

si gap ez, swer sîn ruochte unde ez wolde enpfân. 
jâne wart nie soit grœzer 111èr ût vîende getân. 

2068 Ein micliel teil der recken dar zuo gewâfent gie. 
dô sprach der kiiene Volkêr: ’wir sîn et aber hie. 
ine gesacli ût veliten nie helde gerner komen, 

die daz golt des küneges uns ze vâre liant genomen.’ 

2069 Dô riefen ir genuoge: ’nâlier, helde, baz. 
daz wir dâ suln verenden, nû tuon bizîte daz. 
hie belîbet nienien, wan der docli sterben sol.’ 

dô sach nian schiere ir schilde stecken gêrschüzze vol. 
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20Ô2 Die hunnischen Bewacher der Fremden hatten wohl genierkt, 
daB die Caste noch lebten. Was man auch den Konigen und 
ihren Mannen an schlimmem Leid zugefugt batte, sie waren 
dort wirklich noch ani Leben. 

2063 Man berichtete Kriemhild, es lebten noch viele von ihnen. Da 
sagte die Konigin: „Das kann doch nicht sein, daB auch nur 
einer nach dent Brande noch ani Leben geblieben ist. Ich 
niôchte doch annehnten, daB aile tôt sind.“ 

2064 Aber noch waren die Fürsten und ihre Mannen willens, ihr 
Leben zu retten, w.enn nur irgendjemand bereit gewesen wâre, 
ihnen Gnade zu gewahren. Doch iin Hunnenland fanden sie sie 
nicht. Und so beschlossen sie demi, sich ihren Tod teuer zu 
erkaufen. 

2065 Bei Tagesanbruch begriiBten die Hunnen sie mit einem wilden 
Kampf. Das brachte sie wieder in Not. Viele starke Gere 
wurden auf sie geschossen. Doch sie wehrten sie tapfer ab. 

2066 Die Mannen Etzels fuhlten sich angestachelt. Sie wollten sich 
die Belohnung Kriemhilds verdienen und zugleich den Betehl 
ihres Konigs erfullen. Aber viele von ihnen muBten bald noch 
den Tod erleiden. 

2067 Was man ihnen an Gaben versprach, davon konnte man 
Wunderdinge erzâhlen. |etzt lieB Kriemhild ihre Schâtze aus 
rotem Gold auf Schilden heranschleppen und verteilte sie an 
die, die danach begehrten und sie gern empfmgen. Ein hôherer 
Sold war nie auf den Tod von Feinden ausgesetzt worden. 

2068 Eine grôBere Schar der hunnischen Recken trat gegen sie 
gewaftnet an. Da sagte Volker: ,,Wir sind immer noch da. 
Übrigens habe ich nie mit so viel Vergniigen gesehen, daB 
Helden auf uns loskommen, die vont Gold eines Konigs 
bestochen sind, uns zu totem" 

2069 Da riefen mehrere Burgunden : ,,Nur heran ! Weil wir nun doch 
sterben werden, wollen wir das rasch abmachen. Es fallt keiner, 
dem nicht der Tod bestimmt ist." Und schon waren ihre 
Schilde mit den Speeren der Hunnenschützen gespickt. 



2070 


Waz mac icli sagen mère? wol zwelf hundert maii, 

die versuochten ez vil sêre wider unde dan. 

dô kuolten mit den wunden die geste wol îr muot. 

ezn mohte nieman scheiden; des sach man vliezen dâ daz bluot. 


2072 Ez hcten die ellende wider morgen guot getân. 
wine der Gotelinde kom ze hove gegân. 

dô sach er beidenthalben diu grœzlîchen sêr. 
daz weinte inneclîchc der vil getriuwe Rüedegêr. 

2073 ’Sô wê mich’, spracli der recke, ’daz ich den lîp gewan. 
daz disen grôzen jàmer kan niemen understân! 

swie gerne icliz vriden wolde, der künec entuot es niht; 
wande er der sînen leide ie 111èr unde mère gesilit.’ 

2074 Dô saute an Dietrîche der guote Rüedegêr, 

ob siz nocli kunden wenden an dem kiinege hêr. 
dô enbôt im der von Berne: ’wer môlite ez understân? 
wan der künec Etzel wilz durcli nieman vriden lân.’ 

2075 Dô sach ein Hiunen recke Riiedegêren stàn 
mit weinenden ougen, und lietes vil getân. 

der sprach zer küniginne: ’nû selit ir wie er stât, 
der doch gewalt den meisten hie bî Etzelen liât, 

2076 Unde dem ez allez dienet, liut unde lant. 
wie ist sô vil der biirge an Rüedegêr gewant, 
der er von dem kiinege vil manege liaben mac! 
er sluoc in disem sturine nocli nie lobelîchen slac. 

2077 Mich dunket, ern ruoche, wie ez hier umbe gât, 
sît daz er den vollen nâcli sînem willen liât. 

man gilit im, er si küener, danne ieman müge sîn. 
daz ist in disen sorgen worden boeslichen schîn.’ 

2078 Mit trûrigem muote der vil getriuwe man, 
den er daz reden hôrte, der lielt der blicte in an. 

er gedâhte, dû soit ez arnen; ’dû gihst, ich si verzagt. 
dû hâst diu dînen mære ze hove ze lûte gesagt.’ 
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Ich kann das nicht weiter schildern. Wolil zwôlfliundert Mann 
stürzten sicli in den harten Kampt, derhin und lier wogte. An 
den blutigen Wunden der Feinde stârkten sicli die Burgunden. 
Reiner konnte nocli den Kampt schlichten; das Blut doit in 
Strômen. 


RÜDIGERS TOF) 

2072 Bis in den Vormittag hinein hatten die fremden Gaste tapfer 
gerungen. Da kam Gotclinds gelicbter Mann zur Hofburg 
gescliritten. Er sali das ungeheure Leid auf beiden Seiten der 
Kâmpter. Dem getreuen Rüdiger strômten die Tranen iiber 
die Wangen. 

2073 ,, Welle, dab icli iiberhaupt geboren bin und da (j dies ungeheure 
Leid keiner unterbinden kann! Wie habe ich niich schon 
bemüht, Versôhnuiig zu bringen! Aber der Konig will es nicht; 
demi i 111111er melir der Seinen sieht er dem Tode anhcimfallen." 

2074 Jetzt sandte der edle Rüdiger einen Boten zu Dietrich, ob sie 
beide es vielleicht beim Konig nocli zum Guten wenden 
konnten. Da lieB ilini Dietricli sagen: „Wer kônnte es nocli 
schlichten? Demi Etzcl will nie und ninimer Versôhnung.“ 

2075 Einer der Hunnen sali Rüdiger 111 Tranen - gar selir liatte er liber 
das furchtbare Geschchen gewemt. Der Hunnc sagtc zur 
Kônigin: „Seht docli nur, wie untâtig der Mann dort stelit, der 
doch nacli Etzel in scinem Reich der Machtigste ist, 

2076 er, dem doch Leute und Land dienstbar sind! Sind nicht Rüdiger 
so viele Stadte 111 die Hand gegeben, die er aile vom Konig zu 
Lelien liât? Er liât in diesem Kampf nocli keinen rühmlichen 
Schwertschlag geführt. 

2077 Ich glaube, er kümmert sicli gar nicht uni das, was sicli hier 
abspielt, da er ja ein gutes Leben flilirt, wie er es sicli nur 
wünschen kann. Man erzahlt zwar von ilini, er sei tapferer als 
îrgendein anderer; das ist in dicser getahrlichen Lage nocli nicht 
in Erschemung getreten.“ 

2078 Als der treue Rüdiger diese Worte liorte, blickte er, 1111 
Innersten getroften, dem Hunnen ins Auge. Er dachte: dassollst 
du mir büBen! ,,Du sagst hier, ich sei feige.Ja, ganz laut hast Du 
diese Worte vor dem Konig ausgesprochen.“ 
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2079 Die vûst begunder twingen; dô liet er in an 
und sluoc sô kreiticlîche den Hiunischen inan, 
daz er im vor den vüezen lac vil schiere tôt. 
dô was aber geinêret des künec Etzelen ilôt. 

2080 ’Hin, dû zage inære’, sprach dô Rüedegêr. 

’ich hân docli genuoge leit unde lierzen sêr; 

daz ich hie niht envihte, zwiu wîzest dû mir dâz? 
jâ wære ich den gesten von grôzen schulden gehaz, 

2081 Und allez daz ich môhte, daz hete ich in getân, 
niwan daz ich die recken lier gevüeret hân. 

jâ was ich ir geleite in mines hêrren lant! 

des ensol mit 111 niht strîten min vil ellendes liant.’ 

2082 Dô sprach zem marcgrâven Etzel der künec lier: 

’wie habt ir uns geholfen, vil edel Rüedegêr! 
wan wir sô vil der veigen hie ze lande hân, 

wir bedurfen ir niht mère, ir habt vil übele getân.’ 

2083 Dô sprach der ritter edele: ’jâ beswârte er mir den muot 
und liât mir geitewîzet ère unde guot, 

des ich von dînen lianden sô vil hân genomen; 
daz ist dem liigenære ein teil ze unstaten komen.’ 

2084 Dô kom diu küniginne, und hete ez oucli gesehen, 
daz von des lieldes zorne dem Hiune was geschehen. 
si klagete ez ungevuoge; Ir ougen wurden naz. 

si sprach zuo Riiedegêre: ’wie liabe wir verdienet daz, 

2085 Daz ir mir und dem künege mêret unser leit? 

11Û habt ir, edel Rüedegêr, uns allez lier geseit, 

ir woldet durcli uns wâgen die ère unde daz leben. 
ich liôrte iu vil der recken den pris vil grcezlîchen geben. 

2086 Ich înane iucli der genâden, unde ir mir liant gesworn, 
dô ir mir zuo Etzeln rietet, ritter ûzerkorn, 

daz ir mir woldet dienen unz an unser eines tôt. 
der wart mir arinen wîbe nie sô grcezlîchen ilôt. ’ 

2087 ’Daz ist âne lougen: ich swuor iu, edel wîp, 

daz ich durcli iucli wâgte die ère unde oucli den lîp. 
daz ich die sêle vliese, desen hân ich niht gesworn. 
zuo dirre hôchgezîte brâlite ich die vürsten wol geborn.’ 
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2079 Und damit ballte er die Faust, lief auf ihn zu und versetzte dent 
Hunnen einen so kraftigen Schlag, daB er tôt zu Boden sank. 
Das war fur Etzel ein neuer Schnierz. 

2080 „Fort mit Dir, du offenkundiger Feigling!“ sagte Rüdiger. ,,Ich 
liabe Schnierz und Unglück ini ÜbermaB. Was wirtst Du mir 
vor, daB ich hier niclit kampfe? Ja, wenn ich unsern Gasten aus 
ernsten Gründen feind sein miiBte, 

2081 daim liâtte icli ilinen ailes, was ich nur kônnte, sclion zugefügt. 
Aber ich liabe die Helden hierher geleitet. Ich war ihr 
Geleitschutz in das Land meines Konigs. Daim dart ich, der ich 
sclion ungliicklich bin, niclit mit ilinen kampfen.“ 

2082 Da sagte Konig Etzel zu déni Markgrafen: ,,Wie liabt Ihr uns 
jetzt geholfen, edler Rüdiger! Da wir sclion so viele unserer 
Mânner dem Tode geopfert liaben, brauchen wir derer niclit 
nocli melir. Das war keine gute Tat.“ 

2083 Rüdiger erwiderte: ,,Er liât midi tief gekrànkt. Er liât mir 
meinen Besitz vorgeworfen, von dem ich so viel aus Deiner 
Hand empfangen liabe, und liât niein Ansehen und nieine Elire 
geschandet. Das ist dem Verleumder schlecht bekommen." 

2084 Da kam die Konigin, die aucli gesehen batte, was der Held aus 
Empôrung dem Hunnen für ein Schicksal bereitet batte. Sie 
beklagte es laut, und Tranen traten ihr 111 die Augen. Sie sagte: 
,,Womit liaben wir das verdient, 

2085 daB Ihr mir und dem Kônige miser Leid nocli melirt? Edler 
Rüdiger, Ihr liabt uns bislier i 111111er gesagt, Ihr würdet Leben 
und Elire für uns einsetzen, und ich weiB, daB viele Recken Eucli 
ganz besonderen Rulim zuerkennen. 

2086 Nun îiialme ich Eucli an das Versprechen, das Ihr mir als 
Ritter gegeben liabt, als Ihr mir zur Elle mit Konig Etzel 
rietet: Ihr wolltet mir dienen bis zum Tode. Nocli nie war ich 
111 so groBer Bedrangnis wie jetzt.“ 

2087 ,,Das leugne ich niclit. Ich scliwur Eucli, liolie Frau, daB ich 
Leben und Elire für Eucli wagen wiirde. Aber daB ich nieiner 
Seele Seligkeit hingeben wiirde, liabe ich niclit geschworen. 
Ich liabe die burgundischen Kcinige zu diesem Fest hierherge- 
leitet!“ 
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2088 Si sprach: ’gedenke, Riiedegèr, der grôzen triuwc din, 
dcr stætc unde oucli der eide, daz dîi den schadcn min 
immer woldest rechen unde elliu mîniu leit.’ 

dô sprach der maregrâve: ’ich liân iu selten iht verseit.’ 

2089 Etzel der riche vlêgen oucli began. 

si bu ton sich ze vüezen beide vür den man. 
den edeln maregrâven unmuotcs man dô sacli. 
der vil getriuwe recke harte jæmerclîche sprach: 

2090 ’ôwê midi gotes arnien, daz ich ditz gelebet liân. 
aller miner êren, der muoz ich abc stàn, 
triuwen unde ziilite, dcr got an mir gebôt. 
ôwc got von hiniele, daz midis nilit wendet der tôt. 
si buten sicli ze vüezen beide vür den man. 

2091 Swelhez ich nû làze und daz ander begân, 
sô liân ich bœslîche und vil iibele getân. 
lâze abcrich si beide, midi schendet elliu diet. 
nû ruoclie mich bcwîsen, der mir ze lebene geriet.’ 

2094 Dô sprach zuo dem künege der vil kiiene man: 

’liêr kiinec, nû nenit hin widere, swaz ich von iu liân, 
daz lant mit den biirgen, der sol mich nilit bestèn. 
ich wil lit înînen vüezen in daz ellende gên.’ 

2095 Dô sprach der kiinec Etzel: ’wer liiilte daiine mir? 
daz lant zuo den liuten, daz gibe ich allez dir, 

daz dû mich rechest, Riiedegèr, an den vînden min. 
dû soit ein kiinec gewaltic bîneben Etzelen sin.’ 

2096 Dô sprach aber Riiedegèr: ’wie sol icliz anevân? 

Iieiiii ze îuîneni liùse ich si geladen liân, 
trinken unde spise ich in giietlîchcn bôt 

und gap in mine gâbe. wie sol ich râten in den tôt? 

2097 Diu liute wænent lîlite, daz ich si verzagt. 
deheinen milieu dienest liân ich in versagt, 
den vil edelen vürsten unde oucli îr man. 

oucli riuwet mich diu vriuntschaft, die ich mit in geworben liân. 
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2088 Sie sagtc: „Denk an Dein Versprechen, Rüdiger, an Deine 
Treue, und denke vor allem an Deinen Eid, daB Du jeden mir 
zugefügten Scliaden und ail mein Leid jederzeit râclien 
wolltest.“ Da sagte der Markgraf: „lch habe Euch gegenüber 
noch nie mein Wort gebrochen.“ 

2089 Jetzt flehtc ihn auch Konig Etzel an. J a, schlieblich knieten beide 
bittend vor ilnn nieder. Der edle Markgraf war inncrlich 
zerrissen. Er sagte in tiefstem Schmerz: 

2090 ,, 0 , ich von Gott Verlassener, dalî ich dieserleben mulî! Nun ist 
es mir verhângt, mein ganzcs Ansehen in der Welt zu opfern, 
mein Gewissen wird zerstort und mein letzter Hait mir gcraubt, 
ailes, was mir Gott verliehen liât. O Gott im Himmel, moge der 
Tod mich aus dieser Drangsal befreien! 

2091 Was ich jetzt auch unterlasse, uni das andere zu tun - ich habe 
niedrig und schlccht gehandelt. Halte ich mich aber ganz aus 
dem Spiele, so trage ich vor aller Welt Schande davon. Moge 
mir nun der den Weg weisen, der mich zum Lebcn bcrufen 
hat!“ 

2094 Und daim sagte der tapfere Mann zum Konig: ,,Herr Konig, 
nehnit ailes zuriick, was ich von Euch habe, das ganze Land und 
seine Stadte. Mir soll niclits davon verbleiben. LaBt mich zu FuB 
in die Fremde ziehen!“ 

2095 Konig Etzel antwortcte: ,,Wer hilft mir daim noch? Land und 
Leute will ich Dir sogar als Eigentum geben, wcnn Du mich an 
meinen Feinden raclist, Rüdiger. Du sollst ncben Etzel ein 
gewaltigcr Konig werden.“ 

2096 Da erwiderte Rüdiger: ,,Was soll ich nur beginnen ? Ich habe die 
Burgunden in mein Haus gastlich aufgenonnnen, ich habe 
ihnen das Cïastrecht wie ein Freund gewahrt und gab ilmen die 
Zeichen der Treue. Wie dart ich ihnen daim den Tod bringen? 

2097 Die Menschcn werden wolil glauben, ich sei ein Fcigling. Ich 
habe den edlen Burgunderkbnigen und iliren Mannen keinen 
Freundschaftsdienst versagt. Und jetzt belastet mich auch die 
Verwandtschaft, die ich mit ihnen eingegangen bin. 
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2098 


2099 


2100 


2101 


2102 


2103 


2104 


2105 


Gîselhêr déni degene gap icli die toliter mîn. 
sine kunde in dirre werlde niht baz verwendet sîn 
ût zulit unde ouch ûf ère, fit triuwe unde ûf guot. 
ine gesach nie künec jungen sô rehte tugentlîche gemuot.’ 


Dô spracli aber Kriemhilt: ’vil edel Rüedegèr, 

11Û là dich erbarmen unser beider sêr, 

mîn unde oucli des küneges. gedenke wol dar an, 

daz nie wirt deheiner sô leide geste 111èr gewan.’ 

Dô spracli der marcgràve wider daz edel wip: 

’ez muoz liiute gelten der Rüedegères lîp, 

swaz ir unde oucli mîn lierre mir liebes liabt getân. 

dar umbe muoz ich sterben; daz kan nilit langer bestân. 


Ich weiz wol, daz noch hiute mîn bürge unde ouch min lant 
iu miiezen ledec werden von ir eteslîches liant, 
ich bevilhe iu ûf genâde mîn wîp und mîniu kint 
unde ouch die vil ellenden, die ze Bechelâren sint.’ 

Nù lône dir got, Rüedegèr , spracli der künec dô. 
er unde diu küniginne, si wurden beidiu vrô. 

'uns suln dîne liute vil wol enptolhen wcsen. 

ouch trouwe ich niîneni heile, daz dû malit selbe wol genesen.’ 

Dô liez er an die wâge sêle unde lîp. 
dô begunde weinen daz Etzelen wîp. 
er spracli: ’icli muoz iu leisten, als ich gelobet hân. 
èiwê der milieu vriunde, die ich ungerne hic bestân.’ 


Man sacli in von dem kiinege vil trûriclîchen gàn. 
dô vaut er sîne recken vil nâhen bî im stân. 
er spracli: ’ir suit iuch wâfen, aile niînc înan. 
die küenen Burgonden, die muoz ich leider bestân.’ 

Si liiezen balde springen, dâ man ir gewæten vaut, 
ez der helm wære ode des schildes rant, 
von ir ingesinde wart ez in dar getragen. 
sît hôrten leidiu mære die stolzen ellende sagen. 
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209S Demi déni jungen Ritter Giselher liabe icli nieine Tochter 
angetraut. Sie konnte in der ganzen Welt niclit besser vermâhlt 
werden, weim ich an seine ritterliclie Bildung denke, an sein 
Ansehen, seinen Charakter und seinen Besitz. Nie liabe ich 
einen so vollkoinnienen jungen Helden und Kônig geschcn." 

2099 Da sagte wiederum Krienihild: „0 edler Rüdiger, liab mit 
unser beider Sclnnerz Erbarmen! Denke daran, dalî nocli nie 
jeniand Gaste einpfangen liât, die ilini so verhaBt sein niüssen." 

2100 Der Markgrat erwiderte seiner edlen Herrin: ,,Das Schicksal 
will es, daB ich, Rüdiger, lieute ailes, was Ihr und aucli niein 
Kônig mir Liebes getan liaben, mit meineni Leben bezahlen 
muB. Es ist mir bestimmt, zu sterben; das ist niclit melir zu 
vermeiden. 

2101 Ich weiB, daB nocli lieute mein Reich und nieine Stadte als 
Lelien trei werden durcli die Eland irgendeines Burgunders. So 
überantworte ich demi nieine Frau und nieine Kinder und die 
von mir zurückgelassenen Gefolgsleute Eurer Fiirsorge." 

2102 ,,Gott môge es Dir lolinen, Rüdiger!“ sagte nun der Kônig. Er 
und die Kônigin atmeten auf. ,,Deine Leute werden uns mimer 
besonders am Herzen liegen. Docli vertraue ich dem Gliick, daB 
Ihr mit dem Leben davonkommt.“ 

2103 So setzte Rüdiger sein Leben und seine Seele aufs Spiel. 
Krienihild muBte weinen. Er sagte: ,,Jetzt zwingt midi ein 
hôheres Geschick, einzulôsen, was ich versprochen liabe. O 
weh, nieine Freunde, 11ht denen ich doch niclit kâmpfen 
wollte!" 

2104 Gesenkten Flauptes schied er von dem Kônige. Seine Mannen 
standen sclion bei ihm. Er sagte: ,,Nun watfnet Eucli, aile nieine 
Mannen! Zu meineni groBen Sclnnerz muB ich 11ht den 
tapferen Burgunden kampfen.“ 

2105 Sie lieBen sicli gleich ihre Waffen bringen; Helme und Schilde 
schleppten ihnen ihre Knechte lierbei. Alsbald vernahmen die 
t'remden Helden die schmerzliche Kunde von dem EntschluB 
Riidigers. 


345 



2106 


Gewàtent wart dô Rüedegêr mit tliinf hundert inan. 
dar iiber zwelt recken sach inan mit im gân. 
die wolten pris erwerben in des sturmes ilôt, 
si enwesscn niht der mære, daz in sô nâhente der tôt. 

2107 Dô sach man Rüedegêre under heline gân. 

ez truogen swert diu scharpfen des marcgrâven man, 
dar zuo vor ir handen die liehten schilde breit. 
daz sacli der videlære; ez was im grœzlîchen leit. 

2108 Dô sach Gîselliêr der junge sînen sweher gên 

mit ût gebundem helme. wie molite inan dô verstên, 

waz er dà mit meinte, mwan allez guot? 

des wart der kiinec edele sô rehte vrœlîch gemuot. 

2109 ’Nû wol mich solder vriunde’, sprach Gîselhêr der degen, 
’die wir hân gewunnen nû ût discn wcgen. 

wir suln vil wol geniezen mines wîbes hie. 
mir ist liep ût mîn triuwe, daz ie der hîrât ergie.’ 

21 10 ’lne weiz wes ir iuch trœstet’, sprach der spilenian. 

’wà sàhet ir ie dnrch suone sô manegcn helt gân 
mit ût gebundcn helmen, die trüegen swert enhant? 
an uns wil dienen Rüedegêr sine biirge und sîniu lant.’ 


2111 Bedaz der videlære die rede dô volsprach, 

Rüedegêrn den edelen man vor dem hûse sach. 
sînen schilt den guoten den satzte er vür den vuoz. 

dô muose er sînen vriunden versagen dienst unde gruoz. 

2112 Der edel maregrâve rief dô in den sal: 

’ir kiiene Nibelunge, 11Û wert iuch liber al. 
ir soldet mîn geniezen, nû engeltet ir mîn. 
ê dô wàre wir vriunde; der triuwe wil ich ledic sîn.’ 

2113 Dô erschracten dirre mære die nôthatten man; 
wan ir deheiner vrôude nie da von gewan, 
daz mit in wolde strîten, dem si dâ wâren holt. 
si heten von ir vînden vil niichel arbeit gedolt. 
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2106 


Rüdiger und seine flinflnindert Mamien legten die Panzer an. 
Zwôlf auserwâhlte Recken schritten ihm zur Seite, die im 
Kamptsturm Ruhin erwerben wollten. Aber sie ahnten nicht, 
daB i h lien derTod lia lie bevorstand 

2107 Jetzt salien die Burgunden Rüdiger in Waffen heraiikoiiimcii; 
auch seine Mannen trugen scliarte Scliwerter und glanzende 
Scliilde in der Hand. Als es der Spielmann sali, war es ihm ein 
furchtbarer Schnierz. 

2108 Nun benierkte der junge Cïiselher, daB sein Schwiegervater 
zuni Kampf gewaffnct nahte. Er konnte docli niclits anderes als 
Gutes im Sinne liaben! Der junge Kônig war dariiber 
lioclierfreut. 

2109 „E>ank solchen Verwandten", sagte er, ,,die wir auf unscrer 
Hcrreise lieu gewonnen liaben. Jetzt liaben wir durcli mcine 
Frau noch Vortcil gewonnen. Icli bin walirlich glücklicli iibcr 
diese Verinâhlung." 

2110 ,,Worauf sctzt Ilir eigcntlich Eure Hoffnung?“ fragte der 
Spielmann. ,,Wo liabt Ihr sclion so viele Helden in versohnli- 
clier Absicht mit dcm Helm auf dem Haupt und mit 
Schwertern in der Hand kommen selien? Nein, Rüdiger will 
sich noch seine Lânder und Stâdte im Kampf mit uns 
verdienen." 

2111 Wâhrcnd der Spielmann dies sagte, sali nian, wie Rüdiger vor 
dem Saal noch ein mal innehielt. Er stellte seinen Scliild vor 
seinen FuB. Und nun tordcrtc es seine Pflicht, daB er seinen 
Verwandten die Waffenbrüderschaft und die Freundschatt auf- 
kündigte. 

21 12 Der edle Markgrat rief in den Saal: ,,Ihr külinen Nibelungen, 
setzt Eucli aile zur Welir! Ihr solltet Hilfe von mir erhaltcn, nun 
bringe ich Euch den Kampt. Einst waren wir Freunde; aus 
dicsem Bund muB ich mich jetzt lôsen.“ 

2113 Über diese Worte erschrakcn die kampfbedrângten Mânner. 
Sie konnten es walirlich nicht als Freudenbotschaft empfinden, 
daB er, der ihr Freund gcwesen, mit ihnen zu kâmpfen 
entschlossen war. Sie hatten sclion von iliren Feinden schwerste 
Kampfesnot erdulden miissen. 
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2114 ’Nûne welle got von himele’, sprach Gunther der degen, 
’daz ir iuch genâden sült an uns bewegen 

unde der vil grôzen triuwe, der wir doch heten inuot. 
ich wil iu des getrouwen, daz ir ez nimmer getuot.’ 

2115 ’Jâne mac ichs niht gelâzen’, sprach der küene inan, 

’ich muoz mit iu strîten, wan ichz gelobet hân. 

nû wert iuch, küene lielde, sô liep iu si der lîp. 
mich enwoltes niht erlâzen des künec Etzelen wîp.’ 

2116 ’lr widersagt uns ze spâte’, sprach der künec lier. 

’nû müeze iu got vergelten, vil edel Rüedegêr, 
triuwe unde minne, die ir uns habt getân. 

ob ir ez an déni cnde woldet güetlîcher lân, 

2117 Wir soltenz ininier dienen, daz ir uns habt gegeben, 
ich und mine mage, ob ir uns liezet leben. 

der hêrlichen gàbe, dô ir uns brâhtet lier 

in Etzeln lant zen Hiunen, des gedenkt, vil edel Riïedegêr!’ 

2118 ’Wie wol ich iu des guilde’, sprach Rüedegêr der degen, 
’daz ich iu mine gâbe mit vollen solde wegen 

alsô willeclîche, als ich des hete wân! 

sône wurde mir dar unibe nimmer schelten getân.’ 

2119 ’Erwindet, edel Rüedegêr’, sprach do Gêrnôt. 

’wan ez wirt deheiner gesten nie erbôt 

sô rehte niinneclîchen, als ir uns habt getân. 
des suit ir wol geniezen, ob wir bî lebene bestân.’ 

2120 ’Daz woldegot’, sprach Rüedegêr, 'vil edel Gêrnôt, 
daz ir ze Rîne wæret unde ich wære tôt 

mit etlîchen êren, sît ich iuch sol bestân! 

ez wart an ellenden von vriunden nocli nie wirs getân.’ 

2121 ’Nû lône iu got, hêr Rüedegêr’, sprach dô Gêrnôt, 

’der vil rîclien gâbe. mich riuwet iuwer tôt, 

sol an iu verderben sô tugentlîcher muot. 

hie trage ich iuwer wâten, daz ir mir gâbet, helt guot. 
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2114 „Gott môge verhüten", sagte Gunther, „daB Ihr Eure Hilfe und 
Eure treue Freundschaft uns aufkündigen niüBt, auf die wir 
unser Vertrauen setzten. Ich liofte doch, daB Ihr das nicht tun 
werdet.“ 

2i 15 ,,Bei Gott, ich kann nicht anders“, sagte der kühne Held. ,,Es 
bleibt mir nur, mit Euch zu kâmpfen, demi ich liabe es gelobt. 
Nun also, wehrt Euch, Ihr kühnen Helden, bei Eurem Leben! 
Kriemhild, die Kônigin, wollte mich in nichts von meineni Eid 
entbinden." 

2116 ,,Ihr sagt uns die Freundschaft sehr spat auf‘, entgegnete der 
Kônig. „Aber Gott môge Euch aile Liebe und Freundschaft, die 
Ihr uns bisher gewâhrt, lolmen. Wenn Ihr es zu einem 
friedlichen Ausgang bringen kônntet, 

2117 wollten wir uns das, was Ihr uns einst geschenkt, noch 
verdienen, meine Verwandten und ich, falls Ihr uns am Leben 
laBt. O denkt doch an Eure kôniglichen Freundschaftsgaben auf 
der Herreise ins Hunnenland, edler Rüdiger!" 

2118 ,,Wie gern liabe ich Euch dies ailes geschenkt", sagte Rüdiger. 
,,Kônnte ich Euch doch noch eininal aus vollem Herzen Gaben 
in Fülle zuteilen, wie ich es gehofft hatte! Dann würde nian 
niicli jetzt nicht anklagen." 

2119 ,,Ach, kehrt uni, edler Rüdiger!" sagte Gernot. ,,Nienials 
wieder wirdein Gastgeber solche Liebesgaben bieten, wie Ihr es 
getan liabt. Es wird Euch sclion Lolin eintragen, wenn wir a 111 
Leben blciben." 

2120 ,,Ach, wenn es Gott fügte, edler Gernot", erwiderte Rüdiger, 
,,daB ihr am Rhein in allen Ehren lebtet und ich ware in Ehren 
gestorben, der ich nun statt dessen mit Euch kâmpfen muB. 
Noch nie liât ein Freund seinen Gâsten soleil Unglück bringen 
müssen." 

2121 ,,Ich danke Euch noch einmal, Herr Rüdiger", sagte darauf 
Gernot, „tur Euer herrliches Geschenk. Wenn Ihr sterben 
müBt, so schmerzt es midi, daB mit Euch soleil Beispiel 
untadeliger Gesinnung verlorengeht. Ich trage hier Euer 
Schwert, das Ihr, edler Held, mir einst geschenkt. 


349 



2122 Daz ist mir nie geswichen in aller dirre ilôt; 
under sînen ecken lit manie ritter tôt. 

ez ist lûter unde stæte hêrlîch unde guot. 

ich wæn sô riche gâbe ein recke ninnner mêr getuot. 

2123 Und welt ir nilit erwinden, irn welt zuo uns gân, 
slaht ir mir iht der vriunde, die ich hinne hân, 
mit iuwer selbes swerte nime ich iu den lîp: 

sô riuwetir mich, Rüedegêr, unde iuwer hêrlichez wîp 

2124 ’Daz wolde got, lier Gêrnôt, und mehte ez ergân, 
daz aller iuwer wille wære hie getân 

und daz genesen wære iuwer vriunde lîp! 

jà sol iu wol gctrûwen beidiu min tohter und min wîp. 

2125 Dô sprach von Burgonden der schœnen Uoten kint: 
’wie tuot ir sô, lier Rüedegêr? die mit mir komen sint, 
si sint iû aile wæge. ir grîfet iibel zuo. 

die iuwer scliœne tohter welt ir verwitwen ze vruo. 

2126 Swenne ir unde iuwer recken mit strîte mich bestàt, 
wie relite unvriuntlîche ir daz schînen lât, 

daz ich iu wol getrûwe vür aile ander man, 
dâ von ich ze wîbe iuwer tohter mir gewan.’ 

2127 ’Gedenket iuwer triuwen, vil edel kiinec lier, 
gesende iucli got von hinne,’ sô sprach Rüedegêr. 

’lât die junevrouwen nilit engelten mîn! 

durcli iuwer selbes tugende sô ruochet ir genædic sîn.’ 

2128 ’Daz tæte ich billîche’, sprach Gîselher daz kint, 

’die liôlien mine mage, die nocli hier inné sint, 
suln die von iu sterben, sô muoz gescheiden sîn 

diu vil stæte vriuntschatt zuo dir unde der tohter dîn.’ 

2129 ’Nû miieze uns got genâden’, sprach der küene man. 
dô huoben si di schilde, alsô si wolden dan 

strîten zuo den gesten ni Kriemlnlde sal. 
dô rief vil lûte Hagene von der stiege hin zetal: 

2130 ’Belîbet eine wîle, vil edel Rüedegêr.’ 

alsô sprach dô Hagene. ’wir wolden reden 111èr, 
ich und mine liêrren, als uns des twinget ilôt, 
waz mac gehelten Etzeln unser ellender tôt?’ 
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2122 


Es liât mich nocli nie ini Sticli gelassen in ail diesen Kâmpfen. 
Von seiner Schârte getroffen liegen hier viele Ritter erschlagen. 
Es ist ebenso treu wie blank, ebenso schôn wie zuverlâssig. Soleil 
eine herrliche Gabe schenkt niemals wieder ein Held eineni 
andern. 

2123 Wenn Ihr niclit abstehen wollt, mit uns zu kâmpfen, und llir 
daim einen meiner Freunde hier erschlagt, muB ich Euch mit 
Eurem alten Schwert das Leben nehinen. Ach, Ihr erbarmt 
mich, Rüdiger, und ebenso Eure edle Frau.“ 

2124 ,,Gâbe es Gott, Herr Gernot", sagte Rüdiger, ,,daB Ihr aile mit 
Euren Freunden und Verwandten am Leben bliebet und dieser 
Euer Wunscli in Erfüllung ginge! Meine Frau und meiiie 
Tochter würden sicli Eurem Scliutz anvertrauen.“ 

2125 Da fragte der junge Giselher von Burgund: ,,Was liabt Ihr nur 
iin Sinii, Herr Rüdiger? Die mit mir gekommen sind, lialten 
docli aile zu Euch. Es ist ein Unreclit, wenn Ihr uns angreilt. Ihr 
werdet Eure schône Tochter allzu bald zur Witwe maclien. 

2126 I11 dem Augenblick, wo Ihr und Eure Recken mit mir kâmpft, 
handelt Ihr niclit wie ein Verwandter; und im Vertrauen au! 
Euch habe ich docli Eure Tochter mir zur Frau erwàhlt.“ 

2127 ,,Denkt an dies Euer Versprechen, edler Konig, wenn Ihr am 
Leben bleibt“, sagte Rüdiger, ,,und laBt diejungtrau nicht für 
mich biiBen. Uni Eurer eigenen Elire willen bleibt ihr 
zugetan.“ 

2128 ,,Dazu wâre ich verpflichtet", sagte Giselher. ,,Wenn aber 
meine Verwandten, die nocli hier im Saale sind, von Eurer 
Hand sterben, so bleibt mir nur die Lôsung meiner Verwandt- 
sclialt mit Dir und Deiner Tochter.“ 

2129 ,,Dann môge uns Gott helten", sagte der kiihne Mann. Und 
damit lioben sie bereits ilire Schilde, uni in Kriemhilds Saal mit 
den Burgunden zu kâmpfen. Da riet Hagen oben von der 
Treppe laut herunter: 

2130 ,,Wartet einen Augenblick, edler Rüdiger! Wir wollen nocli 
etwas miteinander bereden, wozu uns, mich und meine Herren, 
die letzte Not zwingt. Was kann eigentlich Herrn Etzel miser 
Tod nützen, die wir docli Fremde sind? 
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2131 ’ le h stên in grôzen sorgen’, sprach aber Hagen. 

’den schilt, den vrou Gotlint mir gap ze tragen, 
haut mir die Hiunen zerhouwen von der liant, 
ich vuorte in vriuntlîche in daz Etzelen lant. 

2132 Daz got wolde ruochen’, spracli aber Hagen, 

’daz ich schilt sô guoten noch solde tragen, 
sô den dû hast vor hende, vil edel Rüedegêr! 

so bedortte ich in dem sturme deheiner halsperge mêr.’ 

2133 ’Vil gerne ich dir wære guot mit mînem schilt, 
getôrste ich dir in bieten vor vrouwe Kriemhilt. 
doch nim dû in, Hagene, unde trag in an der liant, 
hei soldest dû in vüeren in der Burgonden lant!’ 

2134 Dô er im sô willeclîchen den schilt ze tragen bôt, 
dô wart genuoger ougen von lieizen trelien rôt. 
ez was diu leste gâbe, die sider minier mêr 

bôt deheinem degene von Bechlâren Rüedegêr. 

2135 Swie grimme Hagen wære und lierte gemuot, 
jâ erbarmete in diu gâbe, die der lielt guot 

bî sînen lesten zîten sô nâlien liete getàn. 
vil manie ritter edele mit im trûren began. 

2136 ’Nû lône iû got von himele, vil edel Rüedegêr. 
ez wirt iuwer gelîche deheiner nimmer mêr, 
der ellenden recken sô hêrlîchen gebe. 

sô sol daz got gebieten, daz iuwer tugende immer lebe. 

2138 Nû lône ich iu der gâbe, vil edel Rüedegêr: 
swie liait gein iu gebâren dise recken hêr, 

daz nimmer iucli gerüeret mit strîte lue min liant, 
ob ir si aile slüeget, die von Burgonden lant.’ 

2139 Des neic im mit zühten der guote Rüedegêr. 
si weinten allenthalben. daz disiu lierzen sêr 
niemen scheiden kunde, daz was ein micliel ilôt, 
vater aller tugende lac an Rüedegêre tôt. 
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2131 Ich bin in einer gefahrlichen Lage“, fuhr er dann fort. ,,Den 
Schild, den mir Frau Gotelind einst gesclienkt liât, liaben mir 
die Hunnen ausder Hand gesclilagen und zersplittert. Ich batte 
ihn als Freundesgabe in das Land Etzels gebracht. 

2132 Wenn mir Gott docli gewahrte, einen so guten Sclnld zu tragen, 
wie Du da in der Hand hast, Rüdiger; dann bedürfteich fur den 
Kanipfessturni keines Kopfschutzes mehr.“ 

2133 ,,lcli wünscheesso sehr, Dir mit nieinem Schild in Deiner Not 
beispringen zu kônnen, wenn ich es vor den Augen Kriemhilds 
wagen dürfte. Aber gleichwohl niiiini ihn an Dicli, Hagen, und 
fülire ihn in der Hand! O, daB Du ihn docli in das Land der 
Burgunden heimbringen kônntest!" 

2134 Als er ilini jetzt freien Willens seinen Schild, wieder als 
Freundesgabe, darbot, fiillten sicli die Augen vieler mit lieiBen 
Tranen. Das war das letzte Geschenk, das Rüdiger jemals einem 
Menschen nocli geben sollte. 

2135 Und wie grimmig und zornig Hagen auch inimer war, so 
rührte ihn docli das Geschenk, das der Held vor seinem Ende 
i h ni nocli als Zeichen der Verbundenheit übergab. Vieleedle 
Ritter senkten ergriffen das Haupt. 

2136 ,,Gott soll es Eucli lohnen, edler Rüdiger! Ein Mann wie Ihr, der 
einen heimatlosen Recken so kôniglich zu beschenken weiB, 
wird nie wiederkehren. Môge Gott es fligen, daB solche 
vorbildliche Tugend niemals aussterbe! 

2138 Ich werde Eucli dadurch danken, edler Rüdiger, daB F.uch im 
Kampfe nie meine Waffe treffen wird, wie auch inimer die 
Burgunden sich gegen Eucli verhalten, und wenn Ihr sie aile 
erschlagen solltet.“ 

2139 Dafür dankte ilini Rüdiger aufrichtig. Auf beiden Seiten 
weinten die Ritter. DaB keiner die beiden Parteien trennen und 
damit den Schmerz abwenden konnte, war das Hârteste. Das 
Vorbild aller ritterlichen Vollkommenheit sollte mit Rüdiger 
sterben. 


353 



2140 


Dô spracli von der stiege Volkêr der spileman: 

’sît min geselle Hagene den vridc liât getân, 
den suit ir alsô stæte haben von mîner liant, 
daz liabt ir wol verdienet, dô wir kôiiicn in daz lant. 

2141 Vil edel marcgrâve, ir suit min bote sîn. 
dise rôte bouge gab mir diu marcgrâvîn, 
daz ich si tragen solde hie zer hôchgezît: 

die mugtir selbe schouwen, daz ir des min geziuge sît.’ 

2142 ’Daz wolde got der riche’, spracli dô Rüedegêr, 

’daz iu diu niarcgrâvinnc noch solte geben nier! 
diu mære sage ich gerne der triutinne min, 
gesilie ich si gesunder; des suit ir âne zwîfel sîn.’ 

2143 Als er ini daz gelobte, den scliilt liuop Rüedegêr. 
des muotes er ertobte; dô enbeit er dâ niht mêr, 
dô lief er zuo den gesten, einem degen gelîcli. 
nianegen slac vil swinden sluoc der marcgrâve rîch. 

2144 Die zwêne stuonden liôlier, Volkêr und Hagene, 
wan ez ini ê gelobten die zwêne degene; 

noch vaut er als kücne bî den tiiren stân, 

daz Rüedegêr des strîtes mit grôzen sorgen began. 

2145 Durch mortræchen willen sô liezen si dar in 
Gunthcr und Gêrnôt; si heten helde sin. 

dô stuont liôlier Gîselhêre; zwâre ez was im leit. 

er versach sicli noch des lebenes; dâ von er Riiedegêren meit. 

2146 Dô sprungen zuo den vînden des marcgrâven man. 
nian sach si nâcli ir liêrren vil tugentlîchen gân. 
diu snîdende wâfen si truogen an der liant. 

des brast dâ vil der lielme und manie hêrlîcher rant. 

2147 Dô sluogen die vil müeden vil manegen swinden slac 
den von Bechelâren, der ebene unde tiefe wae, 
durch die vesten ringe vaste unz ûf daz verdi. 

si tâten in dem sturme diu vil hêrlîchen wercli. 

214k Daz edel ingesinde was nû komen gar; 

Volkêr unde Hagene die sprungen balde dar. 

sine gâben vride niemeii, wan dem einem man. 

von ir beider liende daz bluot nider durch lielme rant. 


354 



140 


Jetzt riet von der Treppe herab der Spielinann Volker: „Wenn 
mcin Waffcngcfàhrtc Hagen mit Euch diesen Vertrag geschlos- 
sen liât, soll dasselbe ebenso unverbrüchlich von mir gelten. Ihr 
liabt Euch dies Vcrdienst uni uns erworben, als wir hicrlicr 
kanien. 

141 Edler Markgraf, dicscn goldenen Arniring liât mir einst die 
Markgrafin geschenkt, damit ich ihn bei déni groBen Fest 
Kriemhilds tragen solltc. Selit ihn selbst und bezeugt es mir! 
Bringt ihn ihr zuriick, wenn ich talle!“ 

142 „ 0 , wollte es Ciott docli fügen, daB Euch die Markgrafin nocli 
viel niehr schenken konnte! Aber ich werde Euren GruB von 
Herzen gern meiner lieben Frau bestellen, wenn ich lcbend 
zurückkehre. Dessen seid gewiB!“ 

143 Als er ilini das versprochen batte, hob Rüdiger seinen Scliild, 
und nun ergrifi ihn der Rauscli des Kaniptes. Da gab es kein 
Zogern. Er stürmte aut die Burgunden zu, heldcnhaft wie ein 
echter Ritter. Viele starke Schwertschlage teilte er aus. 

144 Volker und Hagen hieltcn sicli hier tern, wie sie es vordem 
versprochen liattcn; docli tand Rüdiger ebenso tapterc Mânncr 
ani Eingang des Saales, so daB er in einen selir gefahrlichcn 
Kampf geriet. 

145 Gunther und Gernot lieBen Rüdigers Mannen in den Saal, uni 
dort an ilinen Radie zuüben. Sie drangten mutig zum Kampf. 
Giselher liielt sicli zuriick; demi dieser Kampf war ilini ein 
groBer Schmerz. Noch sali er ja sein Leben vor sicli. Darum 
vermied er es, Rüdiger im Kampf zu begegnen. 

146 Die Mannen des Markgraten stürmten aut die Feinde los; sic 
folgten tapter ilirem Herrn. Schart geschlittene Schwerter 
trugen sie in den Handen. Vide Helme und starke Schilde 
barsten unter den Schwertschlagen auseinander. 

147 Aber die kanipfesniüden Burgunden schlugen mit iliren 
Schwertern denen von Bechelaren ebenso kraftvoll und gezielt 
durcit die festen Ranzer bis aut die Haut. Audi sie vollbrachten 
in dem Kampt die groBten Heldentaten. 

14k Inzwischen war die Menge der Mannen Rüdigers in den Saal 
gelangt. Da stürztcn Volker und Hagen ilinen entgegen. Sie 
schonten keinen auBer Rüdiger, und unter den Schlagen ilirer 
Hiinde stromtc das Blut aus den Helmcn. 
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2149 Wie rehte gremlîche vil swerte drinne erklanc! 
vil der schiltspange ûz den slegen spranc; 

des reis ir schiltsteine nider in daz bluot. 

si vâhten alsô grimme, daz manz ninimer mêr getuot. 

2150 Der vogt von Bechelâren gie wider unde dan, 

2152 alsô der mit ellen in sturine werben kan. 
daz sach ein Burgonde; zornes was im ilôt. 

dâ von begunde nâhen des edeln Rüedegêres tôt. 

2153 Gêrnôt der starke, den lielt den rief er an. 

er sprach zem marcgrâvcn: ’ir welt mir miner man 

niht genesen lâzen, vil edel Riiedegêr. 

daz müet mich âne mâze; ichn kans niht an gesehen mêr. 

2154 Nû mac iû iuwer gâbe wol ze schaden komen, 
sît ir mir miner vriunde liabt sô vil benomen. 
nû wendet iuch lier umbe, vil edel küene man. 
iuwer gâbe wirt verdienet, sô ich ez aller hœhste kan.’ 

215 5 É daz der marcgrâve zuo i m volkœme dar, 
des muosen liehte ringe werden missevar. 
dô sprungen zuo ein ander die êren gernde man. 
ir ietweder schermen vür starke wunden began. 

2156 Ir swert sô scharpt wâren, sine kunde niht gewegen. 
dô sluoc Gêrnôten Riiedegêr der degen 

durch vlinsherten helmen, daz nider vlôz daz bluot. 
daz vergalt im schiere der ritter küene unde guot. 

2157 Die Rüedegêres gâbe an hende er hôhe erwac: 
swie wunt er wære zem tôde, er sluoc im einen slac 
durch den schilt vil guoten unz ûf diu helmgespan. 
dâ von muose ersterben dô der Gotelinden man. 

2158 Jâne wart nie wirs gelônet sô rîcher gâbe mêr. 
dô vielen beide erslagene, Gêrnôt und Rüedegêr, 
gelîche in dem sturme von ir beider liant. 

alrest erzurnde Hagene, dô der den grôzen schaden bevant. 
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2149 Wie grimmig lieBen sie jetzt die Schwertschlâge durch den Saal 
drôhnen; Scluldspangen sprangen aus den Besclilâgen heraus, 
und die Edelsteine in den Schilden fielen auf den blutigen 
Boden. Ja, sie kâmpften so grimmig wie noch nie. 

2150 Der Markgraf von Bechelaren stürmte vorwârts und wieder 

2152 zurück, nach allen Seiten wie der tapferste Kâmpfer. Das sali 
einer der burgundischen Kônige, und er konnte seinen 
Kampfeszorn nicht mehr mâBigen. Und nun sollte Rüdigers 
Ende nahen. 

2153 Es war der starke Gernot. Er rief den Markgrafen an und sagte 
zu ihm: „Ihr wollt mir keinen meiner Mannen mehr am Leben 
lassen, edler Rüdiger! Das bereitet mir maBlosen Schmerz. Ich 
kann es nicht mehr mit ansehen. 

2154 Jetzt kann Eucli Euer Geschenk noch den Verlust des Lebens 
bringen, da Ihr mir so viele meiner Freunde geraubt habt. 
Wendet Euch gegen mich, külmer Held! So teuer wie môglich 
werde icli mir Euer Geschenk verdienen.“ 

2155 Ehe sich der Markgraf zu ihm durchgekampft hatte, muBten 
viele blanke Fanzer blutig werden. Dann stürmten die ruhm- 
begierigen Helden aufeinander. Jeder schirmte sich erst noch 
mit seinem Schild gegen scliwere Verwundung. 

2156 Aber ihre Schwerter waren so scliarf, daB nichts vor ihnen 
schützen konnte. Da schlug Rüdiger Gernot durcli seinen 
steinharten Helm, daB das Blut niederstrômte. Doch der kühne 
Ritter vergalt es ihm un selben Augenblick. 

2157 Die Freundesgabe Rüdigers schwang er hocli in seiner Hand. 
Und obwohl er sclion todwund war, schlug er ihm so stark 
durch den festen Schild bis auf den Helmrienen, daB Gotelinds 
Mann tôt umsank. 

2158 Niemals wurde mit einer herrlichen Freundesgabe grausamer 
Vergeltung geübt! Da fielen beide, Gernot und Rüdiger, die 
ebenbürtigen Recken, im Kampfessturm, jeder von der Hand 
desandern erschlagen. Jetzt ergrimmte Hagen noch melir,alser 
diesen groBen Verlust sali. 
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Dô spracli der von Tronje: ’ez ist uns übel komcn. 
wir haben an in beiden sô grôzen schadcn genomen. 
dcn nimmer überwindent, îr liut unde ouch ir lant. 
die Rüedegêres helde sint unser ellenden plant.’ 

2160 ’Ôwê niicli niînes bruoder, der tôt ist liie gevrumt. 
waz mir der leiden mære zallen ziten kunit! 

ouch muez midi minier riuwen der edel Rüedegêr. 
der scliade ist beidenthalben undediu grœzlîclien sêr.’ 

2161 Dô Gîselhêr der junge sacli sînen bruoder tôt, 
die dô dar inné wâren, die muosen lîden ilôt, 
der tôt der suohte sêre, dà sin gesinde was. 
der von Beclielâren dô langer einer ni lit gênas. 

2163 ’Der tôt uns sêre roubet’, spracli Gîselhêr daz kint. 

’nû lâzet iuwer weinen, und gê wir an den wint, 
daz uns die ringe erkuolen, uns strîtmüeden înan. 
jâ wæn uns got ze lebene hie nilit langer gegan.’ 

2164 Den sitzen, disen leinen sach inan manegen degen. 
si wâren aber müezic; dà wâren tôt gelegen 

die Rüedegêres helde. zergangen was der dôz. 
sô lange wert diu stille, daz sin Etzeln verdrôz. 

2165 ’Owê dirre dienste’, spracli des küneges wîp, 

’dîne sint nilit sô stæte, daz unser vînde lip 
müge des engelten von Rüedegêres liant. 

er wil si wider bringen in der Burgonde lant. 

2166 Waz liilfet, künec Etzel, daz wir geteilet hân 
mit im, swaz er wolde? der helt liât missetân. 

der uns dâ solde reclien, der wil der suone pflegen.’ 
des antwurte ir dô Volkêr, der vil zierlîche degen: 

2167 ’Der rede nist sô niht leider, vil edels küneges wîp. 
getôrste ich lieizen liegen alsus edeln lip, 

sô lietet ir tievellîchen an Rüedegêr gelogen. 

er unt die sine degene sint an der suone gar betrogen. 

2168 Er tete sô willeclîche, daz im der künec gebôt, 
daz er und sîn gesinde ist hie gelegen tôt. 

11Û selit al limbe, Kriemhilt, wem ir 11Û gebieten welt. 
iu liât tinz an den ende gedienet Rüedegêr der helt. 
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Er sagte: „Schweres Unheil ist liber uns gekoninien. Wir 
haben durch den Tod beider den argsten Scliaden erlitten, den 
dire Leute und ihr Land niemals versclimerzen werden. Aber 
nun sollen Rüdigers Mannen uns Heimatlosen daflir biiBen." 

2160 „Weh über meinen Bruder", sagte Gunther, ,,der hier tôt vor 
mir liegt! I11 jedem Augenblick erlebe ich lieue Sclirecken! 
Audi Rüdigers Tod wird niich iimnerdar mit Traucr ertullen. 
Der Verlust und der Schmerz ist fur beide Seiten groB.“ 

2161 Als der junge Gisellier seinen Bruder tôt vor sich sali, kamen die 
Feinde im Saal in groBe Not. Lier Tod suclite sich unerbittlich 
seine Opter, und von den Mannen aus Bechelaren blieb keiner 
mehr langer am Leben. 

2163 „Der Tod liait furchtbare Ernte“, sagte Gisellier. ,,Wcint niclit 
melir, laBt uns ins Freic gehen, damit wir kamptmüden Manncr 
unsere Fanzer kiihlen! Ich glaubc, Gott wird keinem von uns 
ein làngcres Leben vergônnen.“ 

2164 Der eine Held setzte sich, ein anderer lelinte sich an, uni 
auszuruhen. Sie liatten wieder etwas MuBe. Da lagen vor ihnen 
aile Helden Rüdigers tôt. Das Kampfgetôse war verstummt. 
Die Stille walirte so lange, daB es Etzel unheimlich wurde. 

2165 ,,Was haben wir von solcher Hilfe!“ sagte die Kônigin. ,,l)eine 
Leute sind docli niclit so zuverlassig, daB unsere Feinde durch sie 
ihr Leben eingebiiBt liatten. Rüdiger liât wolil gar die Absicht, 
sie wieder nacli Burgund entkommen zu lassen. 

2166 Was niitzt es uns jetzt, niein Herr und Kônig, daB wir mit ilini 
ailes, was er nur wünschte, geteilt haben! Er liât uns übel 
gedankt; er, der die Fflicht batte, uns zu raclien, liât jetzt 
Versohnung im Sinn“. Da antwortete ihr der taptere Volker: 

2167 ,,Es tut mir leid, edle Kônigin, aber Eure Annahme ist niclit 
richtig. Weiin ich es wagen dart, eine vornehme Frau eine 
Lügnerin zu nennen, so muB ich sagen: Ihr liabt Rüdiger wie 
eine Teufelin etwas Falsches unterstellt. Er und die Seinen 
haben mit Versohnung nichts zu schaffen. 

2168 Er liât vielmehr das Gebot seines Kônigs mit solcher Hingabe 
erfüllt, daB er und seine Mannen jetzt tôt sind. Selit Eucli nacli 
jemandem uni, Kriemhild, dem Ihr nun den Befelil zum Kampf 
geben konnt! Rüdiger liât Eucli wie ein Held bis zu seinem 
Tode gedient. 
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2IÔ9 Welt ir des niht gelouben, nian sol iucliz selien lân.’ 
durch ir herzen sêre sô wart dô daz getân: 
nian truoc den helt verliouwen, dâ in der künec sach. 
den Etzelen degenen sô rehte leide nie geschach. 

2170 Dô si den margrâven tôten sâlien tragen, 

ez enkunde ein schrîber gebriefen noch gesagen 

die manegen ungebærde von wîbe unde ouch von inan, 

diu sich von herzen jâmer aldâ zeigen began. 

2171 Der Etzelen jâmer, der wart alsô grôz, 

als eines lewen stiimne der riche künec erdôz 
mit herzeleiden wuofe; alsam tete ouch sîn wîp. 
si klageten ungevuoge des guoten Rüedegêres lîp. 


2172 Dô hôrte inan allenthalben jâmer alsô grôz, 
daz palas unde türne von dem wuot erdôz. 

dô hôrte ez ouch von Berne ein Dietrîches inan. 
durch disiu starken mære wie balde er gâhen began! 

2173 Dô sprach er zuo dem vürsten : ’hœrt, mîn hêr Dietrîch. 
swaz ich noch her gelebete, sô rehte unmügelîch 
gehôrte ich klage nie mère, als ich nû hân vernomen. 
ich wæne der künec selbe ist zuo dem schaden komen. 

2174 Wie mehtens anders aile haben solhe ilôt? 
der künec oder Kriemhilt, ir einez daz ist tôt 
von den küenen gesten durch ir nît gelegen. 

ez weinet ungevuoge vil manie zierlîcher degen.’ 

2175 Dô sprach der vogt von Berne: ’mine vil liebe man, 

11Û gâhet niht ze sêre. swaz lue liant getân 

die ellenden recken, des gât in michel ilôt. 

und lât si des geniezen, daz ich in milieu vride enbôt.’ 

2176 Dô sprach der ki'iene Wolfhart: ’icli wil dare gân 
und wil der mære vrâgen, waz si hânt getân, 
und wilz iu sagen demie, vil lieber lierre mîn, 
als icliz dort ervinde, waz diu klage miige sîn.’ 
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2169 Wenn Ihr das nicht glauben wollt, wird inan es Euch zeigen." 
Und nun trug inan ihr zum Grain den Erschlagenen vor Etzels 
Angesicht. Noch nie hatten die Mannen Etzels solches Leid 
erlitten. 

2170 Den ungeheuren Schmerz, von dem da Mânner und Frauen 
ergriffen wurden, als inan den toten Markgrafen an ilnien 
vorbeitrug, kann selbst ein Dichter nicht ausdrücken und 
bezeugen. 

2171 Etzels Sclnnerz war so groB, daB er wie ein verwundeter Lowe 
autschrie, und so auch die Konigin. Über aile MaBen beklagten 
sie beide den tapfern edlen Rüdiger. 


DER KAMPF ZWISCHEN DEN BURGUNDEN 
UND DIETRICHS MANNEN 

2172 Überall erscholl lauter Jannner; der Palast und die Türme 
hallten davon wider. Auch einer der Mannen Dietrichs von 
Bern hôrte es. Unter dem Eindruck dieser furchtbaren 
Wehklage eilte er gleich zu Dietrich. 

2173 Er sagte zu dem Konig: ,,Herr Dietrich, soviel ich bisher auch 
erlebt habe: je von einem so groBen Schmerz zu hôren, wie ich 
ilm jetzt vernoinmen habe, hielt ich fur ganz unvorstellbar. Ich 
glaube, dem Konig selbst ist etwas zugestoBen. 

2174 Wie konnten sonst aile so betroffen sein? Sicher ist der Konig 
oder Kriemhild von den kühnen Burgunden aus HaB getôtet 
worden; demi viele tapfere Recken weinen ganz maBlos.“ 

2175 Da sagte Dietrich von Bern: ,,Meine lieben Mannen, übereilt 
Euch nicht! Was auch iminer die fremden Gâste hier getan 
haben, es wird nur aus âuBerstem Zwang geschehen sein. LaBt 
ilnien docli zugute konnnen, daB ich ilnien ineinen Scliutz 
versprochen habe.“ 

2176 Der kühnc Wolfliart sagte: ,,Ich will hineilen und nachfor- 
sclien, was sie getan haben, edler Herr, und werde Euch daim 
bcrichtcn, worüber sie jammern, so wie ich es dort erfahre." 
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2177 Dô sprach der lierre Dietrich: ’swà nian zornes sicli versilit, 
ob ungeviiegiu vràge danne dà geschiht, 

daz betrüebet lîhte den recken ir muot. 

ich enwil niht, Wolfliart, daz ir die vràge gcin in tuot.’ 

2178 Dô bat er Helfrîche balde dare gàn, 
und liiez daz ervinden an Etzelen man 
oder an den gesten, waz wære dà geschehcn. 

dône lietc nian von liuten sô grôzen jânier nie gcselien. 

2179 Der bote begunde vrâgen : ’waz ist hic getân?’ 
dô spracli einer drunder: ’dâ ist vil gar zergân, 
swaz wir vrôuden lièten in der Hiunen lant. 

lue lit crslagen Rüedegcr von der Burgonde liant. 

2180 Die mit ini dar in kônien, der ist einer nilit gencsen.’ 
dô enkundc Helfrîche nininicr leider wesen. 

jâ gehôrtc er mære sô rehte ungerne nie. 
der bote ze Dietriche vil sêre weinende gie. 

2181 ’Waz liabt ir uns ervunden?’ sprach dô Dietrich, 

’wie weinet ir sô sêre, dcgen Helfrîch?’ 

dô sprach der edel recke: ’icli niac wol balde klagen : 
den guoten Rüedegêre hânt die Burgonde erslagen.’ 

2182 Dô sprach der lielt von Berne: 'des sol niht wellen got. 
daz wære ein starkiu râclie unde oucli des tievels spot, 
wâ mit het Rüedegêre an in daz versolt? 

jâ ist mir daz wol künde; er ist den ellendcn holt.' 

2183 Des antwurtc Wolfliart: ’und heten siz getân, 
sô solde ez in allen an daz leben gàn. 

ob wir inz vertrüegen, des wære wir geschant. 
jâ liât uns vil gedienet des guoten Rüedegêres liant.’ 

2184 Der vogt der Anielunge liiez ez ervinden baz. 
vil harte senelîche er in ein venster saz. 

dô bat er Hildebranden zuo den gesten gân, 
daz er an in ervüere, waz dâ wære getân. 

2185 Der sturmküene recke, meister Hildebrant, 
weder sclnlt nocli wâten truoc er an der liant, 
er wolde in sînen züliten zuo den gesten gân. 
von siner swester kinde wart ini ein strâfen getân. 
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2177 Dietrich erwiderte: ,,Wenn nian dreiste Fragen an zornige 
Manner stellt, so erregt das erst rccht ihre Enipômng. Ich 
niôchte nicht, Woltliart, daB Ihr bei ilmen nachforscht." 

2178 Und er forderte Helfericli aut, bei Etzel oder den Gastcn zu 
erkundcn, was gesclichen sei; demi in der Tat batte nian nocli 
nie so lautes Klagen geliort. 

2179 Der Bote tragte vorsiclitig: „Was ist hier gescliehcn?" Da 
antwortete einer der Hunnen: ,,Ailes Gliick des Hunnenlandes 
ist verniclitet: Rüdiger ist von den Burgunden erschlagen. 

2180 Kein einziger von seinen Mannen ist nielir am Leben.“ Dieswar 
die traurigste Kunde fur Helfericli. Er vcrwünschtc es, daBer sie 
überhaupt anhôrcn muBte. Bitterlich weinend kam er zu 
Dietrich zurück. 

2181 „Was habt Ihr da geseheu?" tragte Dietrich. „Warum weiut Ihr 
so?“ Da antwortete Helfericli: ,,Ich habeGrundzu schmerzli- 
clier Klage: die Burgunden liaben den edlen Rüdiger crschla- 
gen.“ 

2182 Dietrich sagte: ,,Das nioge Gott vcrhüten! Das wiire eine 
tiirchtbare Rachetât, liber die der Teutel sicli freuen kann. 
Woniit liât Rüdiger von ilmen das verdient? Ich weiBdoch zu 
gut, daB er der Freund der Freniden ist.“ 

2183 Da sagte Woltliart: ,,Wenn sie das getan liaben, wird es ilmen 
allen ans Lcben gelien. Ilmen dies hingehen zu lassen, wâre eine 
Schandc fur uns. Der edle Rüdiger war docli miser trcuester 
Gefahrte." 

2184 Der Amelungenkônig befalil, noch naliere Kunde cinzuholcn. 
Voll schlinimer Erwartung trat er in eine Fensternische und 
setzte sich dort. Er schickte Hildebrand zu den Burgunden, uni 
von diesen zu ertahren, was sich dort abgespielt liabc. 

2185 Der tapferc Meister Hildebrand trug weder Scliild noch 
Schwert in der Hand. Er wollte die Burgunden triedlich 
autsuchen. Aber von seinem Netfen erntete er daruni eine 
holmische Zurechtweisung. 
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2186 Dô sprach der grimme Wolfhart: ’welt ir dar blôzer gân, 
sô inac ez ân ein schelten nimmer wol gestân; 

sô miiezt ir lesterlîche tuon die widervart; 

komt ir dar gewâtent, daz ir eteslîcher wol bewart.’ 

2187 Dô garte sich der wîse durch des tumben rât. 
ê daz ers inné wurde, dô wâren 111 ir wât 

aile Dietrîches recken und truogen swert enhant. 
dem helde was ez leide; vil gerne liête erz erwant. 

2188 Er vrâgte, war si wolden. ’wir wellen mit iu dar. 
waz ob von Tronje Hagene deste wirs getar 

gein iu mit spotte sprechen, des er wol kan gepflegen?’ 
dô er daz gchôrte, dô gestuont ins der degen. 

2189 Nû sach der kiiene Volkêr wol gewâfent gâu 
die recken von Berne, die Dietrîches inan, 
begürtet mit den swerten; si truogen schilt enhant. 
er sagete ez sînen hêrren ûzer Burgonde lant. 

2190 Dô sprach der videlære; ’ich sihe dort lier gân 
sô rehte vîntlîche die Dietrîches man, 
gewâfent under helme. si wellent uns bestân. 
ich wæn ez an daz übele uns ellenden welle gân.’ 

2191 In den selben ziten kom ouch Hildebrant. 
dô satzter vür die vüeze sînes schildes rant. 
er begunde vrâgen die Guntheres man: 

’ôwê, ir guote helde, waz liât iu Rüedegêr getân? 

2192 Mich liât min lier Dietrîch lier zuo iu gesant: 
ob erslagen liête iuwer deheines haut 

den edeln marcgrâven, als uns daz ist geseit, 

wirn mugen niht verwinden diu vil grœzlîchen leit.’ 

2193 Dô sprach von Tronje Hagene: ’daz mære ist ungelogen. 
wie wol ich iu des gunde, hete iuch der bote betrogen, 
durch Rüedegêres liebe, daz lebte noch sîn lîp, 

den immer miigen weinen beidiu man unde wîp!’ 
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2 i 86 Wolfhart sagte grimmig: „Wenn Ihr ohne Watten zu ihnen 
kommt, wirdEuch das nicht ungestraft hingehen. Ihr dürttet zu 
einem schandlichen Riickzug gezwungen werden. Wenn Ihr 
aber in Watfen kommt, so nehmen sie sich sicher in acht.“ 

2187 Da rüstetesich Hildebrand, durch den Rat seinesjungen Neffen 
gewarnt. Elle er es aber richtig bemerkte, waren auch schon aile 
Mannen Dietrichs gewatlnet und hatten ihre Schwerter in der 
Hand. Das war Hildebrand nicht recht; er hatte es verhindern 
wollen. 

2188 Er fragte sie, wohin sie wollten. ,,Wir wollen Euch zu den 
Burgunden begleiten. Vielleicht verhôlmt Euch dann Hagen 
von Tronje wemger, worin er ja ein Meister ist.“ Darauf lielï 
Hildebrand sie gewahren. 

2189 Der kühne Volker sali die Recken Dietrichs von Bern in Waffen 
heranziehen, die Schwerter zur Seite, die Schilde in der Hand. 
Er sagte es den burgundischen Kônigen: 

2190 „Ich sehe dort die Mannen Dietrichs in vollen Waffen wie 
Feinde heranriicken. Sie wollen uns also angreifen. Ich glaube, 
es wird eiiien liarten Kampt auf Leben und Tod geben.“ 

2191 Jetzt war Hildebrand bei ihnen angekommen. Aber er setzte 
zunachst seinen Scliild vor die FiiBe und fragte erst die Mannen 
Gunthers: O, llir edlen Helden, was liât Euch Rüdiger getan? 

2192 Mein Kônig Dietrich liât mich zu Euch geschickt, uni zu 
erkunden, ob einer von Euch den edlen Markgraten erschlagen 
liât, wie wir gehôrt haben. Wir konnen diese furchtbare 
Krânkung nicht hinnehmen." 

2193 Da sagte Hagen: ,,Was ihr gehôrt liabt, ist walir. Ich würde 
Euch gerne als alter Freund Rüdigers die trôstliche Kunde 
geben, daB Euer Bote Falsches berichtet liât und daB Rüdiger 
nocli lebte. Uni ilm miissen aile Mânner und Frauen allezeit 
klagen.“ 
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2194 Dô si daz relite erhôrten, daz er wærc tôt, 

dô klageten in die recken; ir triuwe in daz gebôt. 
don Dietrîches recken, den sach inan trchenc gàn 
iiber bart unde liber kinne: in was vil leide getân. 

2195 Der herzoge ûzer Berne Sigestap dô sprach: 

’nû liât gar ein ende genomen der geinacb, 

den uns hie vuogte Riiedegêr nâcli unsern leiden tagen. 
vrôude ellender diete lit von iu helden hie erslagen.’ 

2196 Dô spracli von Amelungc der degen Woltwin: 

’unde ob ich hiute sæhe tôt den vater min, 

mir enwurde ninnner leider demie umbe sînen lîp. 
owê wer sol 11Û trœsten des guoten marcgrâven wîp?’ 

2197 Dô sprach in zornes muote der degen Wolfliart: 

’wer wîset nû die recken sô manege hervart, 
alsô der marcgrâve vil dicke liât getân? 

ôwê, vil edel Riiedegêr, daz wir dich sus verlorn hân!’ 

2198 Wolfbrant und Helfrich unde oucli Helnmôt, 
mit allen ir vriunden si weinten sînen tôt. 

vor siuiten mohte vrâgen niht mère Hildebrant; 
cr sprach: ’nû tuot ir degenc, darnâch min lierre liât gcsant. 

2199 Gebt uns Riiedegêren alsô tôten ûz dem sal, 
an dem gar 11ht jâmer lit miser vrôuden val, 
und lât uns an im dienen, daz er ie liât getân 

an uns vil grôzc triuwe unde an andcrn manegen maii. 

2200 Wir sin oucli ellende, alsô Riiedegêr der degen. 
wes lâzet ir uns biten? lât in uns aiter wegen 
tragen, daz wir nâcli tôde lôncn nocli dem maii. 
wir lieten ez vil billîche bî sime lebene getân.’ 

2201 Dô sprach der kiinec Gunther: 'nie dienst wart sô guot, 
sô den ein vriunt vriunde nâch dem tôde tuot. 

daz liciz ich stæte triuwe, swer die kan begân. 
ir lônet im von schulden; er liât iu liebe getân.’ 

2202 ’Wie lange sul wir vlêgen?’ sprach Wolfliart der degen. 

’sît miser trôst der beste von iu ist tôt gelegen 

und wir sin leider mère megeii niht gehaben, 

lât uns in tragen liinnen, dâ wir den recken begraben.’ 
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Als sie die Wahrheit hôrten, daB er tôt sei, war es allen Recken 
ein groBer Schmerz, demi sie hatten sich ihni treu verbunden 
gefühlt. Trânen flossen den Mannen Dietrichs iiber Bart und 
Wangen. Es war ein schwerer Schlag fur sie. 

Der Herzog Siegstab ans Bern sagte: „Nun istes mit unserm 
glücklichen Leben vorbei, das uns Rüdiger hier nach schweren 
Tagen beschert batte. Rüdiger, der Scliutz aller Heimatlosen, ist 
hier im Kampf mit Euch Helden gefallen." 

Da sagte Wolfwin: „Wenn heute mein Vater gestorben wâre, 
bedeutete sein Tod kein grôBeres Unglück flir mich. Wer wird 
jetzt die edle Markgrâfm trôsten?" 

Erregt tragte der kiihne Wolfliart: „Wer wird jetzt die Recken 
in die Schlacht flihren, wie es der Markgraf so oft getan liât? O, 
daB wir Dich verloren haben, Rüdiger!" 


Wolfbrant, Helferich und Helmnot beweinten mit ail ihren 
Freunden seinen Tod. Auch Hildebrand konnte vor Jammer 
nicht weiterfragen. Er sagte nur: ,,ErfL'illt jetzt den Wunsch 
meines Herrn! 

Gebt uns den Leichnam Rüdigers heraus, mit dem zugleich 
unser Gliick so grausam zerstôrt ist! Wir wollen ilini unsern 
Dank abstatten, daB er seine Treue an uns und so vielen andern 
iinnier bewahrt liât. 

Wir sind ebenso Heimatlose, wie es Rüdiger einst gewesen. 
LaBt uns bitte nicht warten, sondern laBt ihn uns wegtragen, 
daB wir ihm nocli nach dem Tode Elire erweisen konnen. Wenn 
es mit Fug und Redit zugegangen wâre, hatten wir dem 
Lebenden den Dank abgestattet." 

Kônig Gunther sagte: ,,Es gibt keinen so edlen Dienst wie den, 
den ein Freund seinem Freunde nach dessen Tod erweist. Den 
zu üben, nenne ich walire Treue. Ihr dankt ilini mit Redit. Er 
liât Euch nur Gutes getan." 

,,Wie lange sollen wir noch betteln?" fragte jetzt Wolfliart. 
,,Nun Ihr uns unsern besten Scliutz geraubt liabt und wir 
Rüdiger fur inimcr verloren haben, laBt ihn uns docli 
hinaustragen, uni ihn zu begraben!" 
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2203 Des antwurte ini Volkêr: ’nienien iu in gît. 
nû nenit in in dem sale, dâ der degen lit 

mit starken verchwunden gevallen in daz bluot. 
sô ist ez ein voiler dienest, den ir hie Rüedegêre tuot.’ 

2204 Dô sprach der küene Wolfliart: ’got weiz, hêr spilinan, 
irn durtt uns niht reizen. ir habt uns übel getân. 
tôrste ich vor mînem hêrren, sô kœmet irs in nôt; 

des müeze wirz lâzen, wan er uns strîten hie verbôt.’ 

2205 Dô sprach der videlære: ’der vorhte ist al ze vil, 
swaz man ini verbiutet, derz allez lâzen wil. 
daz kan ich niht geheizen rehten heldes muot.’ 

diu rede dûhte Hagenen von sînem hergesellen guot. 

2206 ’Desn lât iuch niht gelangen’, sprach aber Wolfliart. 

’icli entrihte iu sô die seiten, swenne ir die widervart 
rîtet gein Rîne, daz irz wol muget sagen. 

iuwer überniüete mac ich mit êren niht vertragen.’ 

2207 Dô sprach der videlære: ’swenne ir die seiten niîn 
verirret guoter dœne, der iuwer helmschîn 
muoz vil trüebe werden von der milieu liant, 
swie aber ich gerîte in der Burgonde lant.’ 

2208 Dô wolde er zuo im springen, wan daz in niht enlie 
Hildebrant sînœheim in vaste zim gevie. 

’icli wæn dû woldest wüeten durcli dînen tuniben zorn. 
mines hêrren liulde dû liætest minier verlorn.’ 

2209 ’Lât ab den lewen, meister; er ist sô grinime gemuot. 
kumt er mir zen lianden’, sprach der degen guot, 

’liete er die werlt aile mit sîner liant erslagen, 

ich slahe in daz er nie mère daz widerspil endart gesagem’ 

2210 Des wart vil sêre erzürnet der Bernære muot. 
den scliilt geructe Wolfliart, ein sneller lielt guot. 
alsam ein lewe wilde lief er vor in dan. 

im wart ein gæliez volgen von sînen vriunden getân. 

2211 Swie wîter sprunge er pflæge vür des sales want, 
docli ergâhte in vor der stiege der alte Hildebrant. 
er wolde in vor im lâzen niht konien in den strît. 
si vunden daz si suohten an den ellenden sît. 
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Da sagte Volker: „Den iibergibt Euch niemand. Holt ilm Euch 
aus déni Saal, wo er mit seinen Todeswunden im Blute liegt! 
Das erst ist der redite Dienst, den Ihr hier Rüdiger erweisen 
kônnt.“ 

Der kühne Wolfliart erwiderte: „Bei Gott, Elerr Volker, Ihr 
braucht uns nicht noch zu reizen. Was Ihr getan habt, ist bôse. 
Wenn ich es vor meinem Kônig wagen dürfte, müBtet Ihr mir 
datür büBen. Aber wir müssen es unterlassen, demi er liât uns 
verboten, mit Euch hier zu kâmpfen.“ 

Der Spielmann antwortete: „Der Gehorsam eines Mannes, der 
ailes unterlaBt, was ihm verboten ist, gelit wolil zu weit. Das 
tienne ich keine richtige heldische Gesinnung." Hagen dünkten 
diese Worte seines Freundes redit gesagt. 

,,LaBt Euch nicht danacli gelüsten“, sagte Wolfliart, ,,sonst 
stimule ich Euch so die Saiten, daB Ihr noch davon erzahlen 
kônnt, wenn Ihr an den Rliein zurückkehrt. Eure Sclmiahun- 
gen noch weiter hinzunehmen, verbietet mir îneine Elire.“ 

Da sagte Volker: ,,Wenn Ihr mir nieine gutgestimmten Saiten 
verstinunt, werde ich Euch den Glanz Eures Helmes verdun- 
keln, unbekümmert darum, ob ich noch nacli Burgund 
zurückkehre.“ 

Sclion wollte Wolfliart auf ilm zuspringen, docli sein Oheim 
HildebrandlieB es nicht zu und riB ilm zuriick. ,,Ich glaube, Du 
wirst noch in Deinem kindischen Jahzorn ganz wild. Dann 
hattest DudieHuld meines Herrn flir immer eingcbiiBt.“ 

,,LaBt nur den Lôwen los, Meister Hildebrand, er ist docli so 
wi'itend!" sagte Volker. ,,Wenn er mir in die Hânde gérât, 
schlage ich so auf ilm ein, daB er keine Erwiderung mehr 
zustande bringt, und wenn er vorlier dieganze Welt erschlagen 
batte." 

Da wurde der Zorn der Berner aufs hôchste gereizt. Der kühne 
Held Wolfliart riB seinen Scliild liocli und stiirzte wieein wilder 
Lôwe den andern voran. Seine Freunde stürmten ihm nacli. 

Aber obwolil Wolfliart sclion bis an die Wand des Saales 
vorgestürzt war, erreichte ilm der alte Hildebrand noch vor der 
Treppe. Er wollte nicht dulden, daB Wolfliart vor ihm in den 
Kampfkame; demi sic solltcn die Burgunden ziiin Kampfe selir 
bereit finden. 
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2212 Dô gespranc zuo Hagene meister Hildebrant. 
diu swert nian liôrte erklingen an ir beider liant. 

si wâren sêrc erzürnet; daz niohte nian kiesen sint. 
von ir zweier swerten gie der viuwcrrôte wint. 

2213 Die wurden dô gescheiden in des strîtes nôt. 
daz tâten die von Berne, als in ir kraft gebôt. 
zeliant dô meister Hiltbrant want von Hagenen dan, 
dô liet der starke Wolfliart den kiienen Volkêren an. 

2214 Er sluoc den videlære ûf den helmehuot, 
daz des swertes ecke unz ût die spange wuot. 
daz vergalt mit ellen der kiiene spileman 

dô sluoc er Wolfliarten, daz er stieben began. 

2215 Des viuwers ûz den ringen hiuwen si genuoc. 
haz ir islîcher dem andern da truoc. 

die scliiet dô von Berne der degen Wolfwîn: 
ob ez ein helt niht wære, daz kunde nimmer gesîn. 

2216 Gunther der recke mit vil williger liant 
enpfie die helde mære von Amelunge lant. 

Gîselhêr der lierre diu lieliten helmvaz, 

der vrumte er dà vil manigez von bluote rôt unde naz. 

2219 Dô valit, alsam er wuote, der alte Hildebrant. 
vil der guoten recken vor Wolfliartes liant 

mit tôde muose vallen von swerten in daz bluot. 
sus râclien Rüedegêren die recken kücne unde guot. 

2220 Dô vaht der lierre Sigstap, als im sîn ellen riet. 
hei waz er guoter lielme in dem strîte verschriet 
den sînen vîenden, Dietrîclies swester suon! 

er kunde in dem sturme nimmer bezzers nilit getuon. 

2221 Volkêr der starke, dô er daz ersacli, 

daz Sigestap der kiiene den bluotigen bacli 
liiu ûz lierten ringen, daz was dem helde zorn. 
er spranc im hin engegene. dô liete Sigestap verlorn 

2222 Von dem videlære vil schiere daz leben. 

er begunde im sîner kiinste al sollien teil dâ geben, 

daz er von sinem swerte muose ligen tôt. 

daz racli Hildebrant der alte, als im sîn ellen gebôt. 
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Hildebrand sprang aut Hagen zu. Und die Scbwerterin iliren 
beiden Handen erklangen, demi beidc waren voll Kampfes- 
zorn. Das konnte man gleicli selien. Ein feuerroter Funkenre- 
gen sprübte von iliren beiden Schwertern. 

2213 Man braclitc jedoch die Kâinpfenden auseinander; das taten die 
starken Berner. Aber in déni Augenblick, als Meister Hilde¬ 
brand von Hagen batte ablassen niüssen, sprang der külinc 
Wolfliart auf Volker los. 

2214 Er sclilug dem Spielniann aut den Helin, daB das scharte 
Schwert bis zur Spange durchdrang. Das vergalt ilini dei külinc 
Spielniann und sclilug so aut Wolfliart ein, daB die Funkcn 
stoben. 

2215 Sie liieben sprüliende Funken aus iliren Panzern. Jeder war jetzt 
des andern Feind. Die beiden brachte nun Wolfwin von Bern 
auseinander. Wenn er niclit sehr stark gewesen wiire, batte er es 
niclit vollbringen kônnen. 

2216 Nun wandte sicli Guntber kampfbereit gegen die Amelungen- 
lielden, und aucli durcli Herrn Gisclher wurden vicie glanzende 
Helnie von rotem Blut naB. 

2219 Der alte Hildebrand kampfte mit wildem Zorn. Von Wolfbarts 
Hand bingestreckt tlelen vicie Recken aut den blutigen Boden. 
So râcbten die külinen Helden den Markgrafen Rüdiger. 

2220 Audi Herr Siegstab kâmptte mit aller Kraft. Viele gute Helnie 
seiner Feindezersplitterte er, der Neffe 1 )ietricbs. Tapferer alser 
kampfte keiner. 

2221 Als Volker sali, wie von Siegstabs Scblâgen blutige Bâclic aus 
den Panzerringen strdmten, ergrimmtc er und sprang ilini 
entgegen. Da war es bald uni Siegstab gesebeben; 

Demi Volker gab ilini einen solcben Beweis seiner Kunst, daB 
er durcli seinen Scbwertscblag tôt umsank. Das racbte Hilde¬ 
brand mit aller Kraft. 
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2223 ’ôwê liebes hêrren’, sprach meister Hildebrant, 

’der hie lit erstorben vor Volkêres liant, 
nûne sol der videlære lenger niht genesen.’ 

Hildebrant der küene, wie kunde er griimneger sîn gewesen? 

2224 Dô sluoc er Volkêren, daz im diu helmbant 
stuben allenthalben zuo des sales want 

helm unde ouch von schilte, dem küenen spileman; 
dâ von der starke Volkêr dô den ende gewan. 

2225 Dô drungen zuo dem strîte die Dietrîches man. 
si sluogen, daz die ringe vil verre dræten dan, 
unde daz man ort der swerte vil hôhe vliegen sach. 
si holten ûz den helmen den heize vliezenden bach. 

2226 Dô sach von Tronje Hagene Volkêren tôt. 
daz was zer hôchgezîte sîn aller grœstiu ilôt, 

die er dâ hete gewunnen an mage unde ouch an man. 
owê wie harte Hagene den helt dô rechen began! 

2227 ’Nû ensol sîn niht geniezen der alte Hildebrant. 
mîn helfe lît erslagene von des heldes liant, 
der beste hergeselle, den ich ie gewan.’ 

den schilt den ructer hôlier; dô gie er houwende dan. 

2229 Die wîle gie ouch Wolfhart beidiu wider unde dan, 
allez houwende die Guntheres man. 

er was die dritten kêre 11Û komen durcir daz wal; 
dâ viel vor sînen lianden vil manie recke zetal. 

2230 Dô rief Gîselhêr der lierre Wolfliarten an: 

’ôwê daz ich sô grimmen vient ie gewan. 
edel ritter küene, 11Û wendet gegen mir!’ 

si kômen zuo einander sît mit ellenhafter gir. 

2231 Ze Gîselhêre kêrte Wolfliart in den strît. 

dô sluoc ir ietwedere vil manege wunden wît. 
sô relite krefticlîche er zuo dem künege dranc, 
daz bluot im von vüezen ûfüberz lioubet spranc. 

2232 Mit swinden slegen grimme der schoenen Uoten kint 
enpfie Wolfliarten, den küenen recken sint. 

swie stark der degen wære, er kunde niht genesen. 
ezn doritekünec sôjunger nimmer küener sîn gewesen. 


372 



2223 „Weh über meinen lieben Kampfgenossen, den Volker hier 
erschlagen hat!“ sagte Hildebrand. ,,Nun aber darfder Fiedler 
das nicht überleben.“ Nie war der kühne Hildebrand von 
grimmigerem Zorn erfüllt gewesen alsjetzt. 

2224 Er schlug auf Volker so krâltig ein, daB die Helmspangen und 
Schildriemen nach allen Seiten in den Saal geschleudert 
wurden. So muBte der kühne Volker den Tod erleiden. 

2225 Jetzt drângten die Mannen Dietrichs zum Kampf heran. Sie 
schlugen so drein, daB die Panzerringe hochwirbelten und die 
Spitzen der Schwerter hoch in die Luft schwangen. HeiBe 
Blutstrôme quollen unter den zerspaltenen Helmen hervor. 

2226 Doch nun erblickte Hagen von Tronje den toten Volker. Das 
war bisher der schlimmste Verlust unter allen Verwandten und 
Freunden für ihn aufdem ganzen Fest. O, wie grausam er noch 
Rache dafiir üben sollte! 

2227 „Nun muBes mir der alte Hildebrand büBen, daB mein treuster 
Helfer von ihm erschlagen ist, der beste Gefàhrte, den ich je 
batte.“ Damit nahm er den Schild hôher und stürmte, ringsum 
Schwerthiebe austeilend, vorwarts. 

2229 Inzwischen bahnte sich Wolfliart, nach allen Seiten dreinschla- 
gend, den Weg durch die Mannen Gunthers. Zum dritten Male 
batte er sich schon durch den Kampfplatz gekâmpft, und viele 
Recken waren von seiner Hand gefallen. 

2230 Da rief Giselher Wolfliart an: „Was für einen grimmen Feind 
sehe ich dort vor mir! Edler Ritter, jetzt wendet Euch gegen 
midi!“ Und damit stieBen sie in grimmigem Kampfesmut 
gegeneinander. 

2231 Wolfliart wandte sich gegen Giselher zum Kampf. Jeder schlug 
dem andern groBe Wunden. Wolfhart batte sich den Weg zum 
Kônig mit Gewalt gebahnt; das Blut, das er durchwaten muBte, 
spritzte ihm über den Kopf. 

2232 Der Sohn Frau Utes empfmg Wolfliart mit so krâltigen und 
grimmigen Schlagen, daB dieser sich, so stark er war, nicht vor 
ihm retten konnte. Keiner war kühner als derjunge Held. 
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2233 Dô sluoc er Wolfharten durch eine briinne guot, 
daz ini von der wunde nider scliôz daz bluot. 

er wunte zuo dem tôde den Dietrîclies nian. 
ezn hete âne einen recken zwâre niemen getân. 

2234 Alsô der kiiene Wolfhart der wunden dô enpfant, 
den schilt den liez er vallen. hôlier an der liant 
huop er ein starkez wàten; daz was scharpf genuoc: 
durch helm unde durch ringe der helt dô Gîselhêren sluoc. 

2235 Si heten bêde ein ander den grimmen tôt getân. 
dô enlebete nû niht mère der Dietrîclies man. 

Hildebrant der alte Wolfliarten vallen sac h ; 

ini wæn vor sînem tôde sô rehte leide nie geschach. 

2236 Dô wâren gar erstorben die Gunthercs man 
unde ouch die Dietrîclies. Hiltbrant was gegàn, 
dâ Wolfhart was gevallen nider in daz bluot; 

er umbeslôz mit armen den recken kiiene unde guot. 

2237 Er wolde in ûz dem hûse mit im tragen dan. 
er was ein teil ze swære; er muose in ligen làn. 
dô blicte ûz dem bluote der rêwunde man. 

er sach wol, daz im gerne sîn neve hete geholfen dan. 

2238 Dô sprach der tôtwunde: ’vil lieber œlieini min, 
ir muget an disen ziten mir niht vrum gesîn. 

nû liiietet iucli vor Hagene. jâ dunket ez midi guot; 
er treit in sînem herzen einen grimmigen muot. 

2239 Unde ob midi mine mâge nâch tôde wellen klagen, 
den næhsten unde den besten, den suit ir von mir sagen, 
daz si nâch mir i lit weinen, daz si âne ilôt: 

vor eines küneges lianden lige ich hie hêrlîchen tôt. 

2240 Ich hân ouch hier inné vergolten milieu lîp, 

daz ez wol niugeii beweinen der guoten ritter wîp. 
ob iuch des ienien vrâge, sô muget ir balde sagen, 
vor min eines lianden lit wol liundert erslagen.’ 

2241 Dô gedâhte ouch Hagene an den spileman, 
dem der kiiene Hiltbrant sîn leben an gewan. 

dô sprach er zuo dem degene: ir gelt mir miniu Icit. 
ir liabt uns hinne erbunnet vil maneges recken gemeit.’ 
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2233 Da sclilug Gisellier Wolfliart durch seinen Panzer, daB das Blut 
aus der Wunde sclioB. Er batte ihn tôdlich getroften. Fürwahr, 
kein anderer batte dies vollbraclit. 

2234 Als Wolfhart seiner tôdlicben Wunde inné wurde, lieB er seinen 
Scbild fallen und bob nocli einmal sein schartes Scbwert ganz 
bocli und flihrte durcit Helm und Panzer bindurcb auclt gegen 
Gisellier einen tôdlicben Scltlag. 

223 5 So batten sie siclt einander den Tod gegeben. Nun war auclt von 
Dietricbs Mannen keiner niebr ant Leben. Dent alten Hilde- 
brand aber war durcit Wolfharts Tod das grôBte Leid seines 
ganzcn Lebens zugefùgt worden. 

2236 Aut der andern Seitc waren ebenso wie die Mannen Dietricbs 
aile Mannen Guntlters getallen. Hildebrand war zu Wolfliart 
geeilt, der in seinent Blute lag, und umarmte noclt einmal den 
edlen Helden. 

2237 Er wollteibn forttragen, aber er war viel zu scltwer; so muBteer 
iltn liegenlassen. Da sclilug der Todwunde noclt einmal die 
blutüberstrômten Augen auf und merkte, daB sein Olieim ibm 
lielfen wollte. 

2238 Er sagte: „Lieber Olieim, lltr kônnt mirjetzt niclit niebr lielfen. 
Scbiitzt Eucb vor Hagen! Das dünkt midi das Wicbtigste. Der 
trâgt den grimmigsten Zorn im Herzen. 

2239 Wenn mcine Verwandten nach meinein Tod die Klage iiber 
mich erheben, so sagt bitte nieinen Allernachsten, sic sollen 
uni mich weinen: icb liabe von der Hand eines kôniglicben 
Helden einen ehrenvollen Tod erlitten. 

2240 Icb liabe hier in der Halle niein Leben so teuer verkauft, daB die 
Frauen aller edlen Ritter vieleTranen vergicBen werden. Und 
wenn jeniand fragt, so kônnt llir oline Sclieu sagen, daB icb 
wolil bundert Feinde erscltlagen liabe.“ 

2241 Nun aber daclite Hagen an den Spiehnann, dem Hildebrand das 
Leben genonimen batte. Und er sagte zu ibm: „Ihr müBt dies 
mir zugefùgte Leid biiBen. Ibr liabt uns hier so viele tiichtige 
Kampter genomnien. 11 
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2242 Er sluoc ût Hildebranden, daz man wol vernam 
Balmunge diezen, den Sîfride nam 

Hagen der vil kiiene, dâ er den helt sluoc. 
dô werte sich der alte; er was ouch küene genuoc. 

2243 Der Dietrîches recke sluoc ein wâfen breit 

ût den helt von Tronje, daz ouch vil sêre sneit. 
docli enkunde er niht verwunden den Guntheres man: 
dô sluoc aber in Hagene durch eine brünne wol getân. 

2244 Dô Hildebrant der alte der wunden rehte enpfant, 
dô vorhte er schaden mère von der Hagenen liant: 
den schilt wart liber rucke der Dietrîches man; 

mit der starken wunden der helt dô Hagenen entran. 

2245 Dâ was nû nieman lebender al der degene, 
niwan die zwêne aleine, Gunther und Hagene. 
mit bluote gie berunnen der alte Hildebrant; 
er brâhte leidiu mære, dâ er Dietrîchen vaut. 

2246 Dô sacli er trûriclîchen sitzen lue den man. 
der leide michels mère der vürste dô gewan, 
dô er sach Hildebranden in sîner brünne rôt. 

dô vrâgeter in der mære, als im diu sorge gebôt: 

2247 ’Nû sagt mir, meister Hiltbrant, wie sît ir sô naz 
von dem verchbluote? oder wer tete lu daz? 

ich wæne, ir mit den gesten zem hûse habt gestriten. 
ich verbôt ez iu sô sêre; ir hetet ez billîche vermitem’ 

2248 Dô sagete er sînem hêrren: ’ez tete Hagene. 
der sluoc mir dise wunden in dem gademe, 
dô ich von dem recken wolde wenden dan. 

mit dem mînem lebene ich dem tievel kûme entran.’ 

2249 Dô sprach der Bernære: ’vil relit ist iu geschehen, 
dô ir midi vriuntschefte den recken liôrtet jelien, 
daz ir den vride dô brâchet, den ich in liete gegeben. 
liete iclis niht immer schande, ir soldet vliesen daz leben 

2250 ’Nû enzürnet niht sô sêre, min hêr Dietrîch. 

an mir unt milieu vriunden der schade ist alze rîcli. 

wir wolden Rüedegêren hân getragen dan; 

desn wolden uns niht gunnen des ki'inec Guntheres man 
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224 2 Damit schlug er aut Hildebrand ein, und înan konnte das 
Schwert Balmung erdrôhnen hôren. Der kiihne Hagen batte es 
Siegfried geraubt, als er ihn ennordete. Der Alte welirte sich, 
demi er war noch selir tapfer. 

2243 Auch er schlug aut Hagen mit seinem groBen Scliwert ein, das 
ebenfalls scliart war. Aber er vermochte Hagen nicht zu 
verwunden. Dieser durchschlug jetzt Hildebrands Riistung. 

2244 Als der alte Hildebrand merkte, daB er verwundet war, 
turchtete er, noch argere Wunden zu erhalten. Er warf den 
Schild über den Rücken und konnte so, obwohl stark 
verwundet, Hagen entkoinmen. 

2245 Jetzt lebten von den Burgunden nur noch Gunther und Hagen. 
Der alte Hildebrand war blutüberstrômt zu Dietrich gelangt 
und brachte ihm die Unglücksbotschaft. 

2246 Er traf ihn schon tief bedriickt an, und nun kam noch viel 
grôBerer Schmerz über den Kônig. Als er Hildebrands blutige 
Riistung sali, fragte er ihn sorgenvoll, was geschehen: 

2247 ,,Sagt mir, Meister Hildebrand, wie seid Ihr so von Blut 
iiberstrômt? Wer liât Euch verwundet? Ichglaube, Ihr habt hier 
mit den Burgunden im Falast gekâmpft. Ich habe es Euch so 
eindringlich verboten. Ihr hâttet es vermeiden sollen." 

2248 Da antwortete er: ,,Hagen war es. Er liât mir im Saal diese 
Wunden geschlagen, als ich gerade von Wolfliart Abschied 
11 a h 111. Nur mit grôBter Miilie bin ich diesem Teufel 
entronnen." 

2249 ,,Es ist Euch ganz redit geschehen", sagte darauf der Berner, 
,,weil Ihr den Vertrag gebrochen habt, den ich mit ihnen 
geschlossen, als ich sic - wie Ihr ja geliôrt habt - meiner 
Freundschaft versicherte. Eigentlich miiBtet Ihr es mit dem 
Leben büBen, wenn dies nicht fur niicli eine Schande wâre." 

2250 ,,Erregt Euch docli nicht so, Herr Dietrich! Das Unglück, das 
über midi und meine Freunde gekommen ist, ist zu ungeheuer. 
Wir wollten den toten Rüdiger hinaustragen. Das liaben nurdie 
Mannen Gunthers nicht erlaubt." 
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2251 ’Sô wê mir dirre leide. ist Rüedegêr doch tôt, 
daz muoz mir sîn ein jâmer vor aller miner ilôt. 

Gotelint diu edele ist miner basen kint. 

ach wê der armen weisen, die dâ ze Bechelâren sint.’ 

2252 Triuwen unde leides mante in dô sîn tôt. 
er begunde weinen; des gie dem helde ilôt. 

’ôwê getriuwer helfe, die ich verloren hân! 

jâne iiberwinde ich nimmer mère des kiinec Etzelcn man. 

2253 Muget ir mir, meister Hiltbrant, diu rehten mære sagen, 
wer der recke wære, der in dâ liât erslagen?’ 

cr sprach: ’daz tete mit kreften der starke Gêrnôt; 
vor Riiedegêres lianden ist oucli der helt gelegen tôt.’ 

2254 Er sprach ze Hildebrande: 'nu saget mînen man, 
daz si sich balde wâfenen; wan ich wil dare gân. 
und heizet mir gewinnen min liehtez sargewant. 
ich wil selbe vrâgen die helde ûz Burgonde lant.’ 

2255 Dô sprach meister Hiltbrant: ’wer sol zuo iu gèn? 
swaz ir habt der lebenden, die seht ir bî iu stên. 
daz bin ich alterseine; die andern die sint tôt.’ 

dô erschricte er dirre mære; des gie im wærlîchen ilôt, 

2256 Wan er leit sô grôzez zer werlde nie gewan. 
er sprach: ’unt sint erstorben aile mine man, 
sô liât min got vergezzen, ich armer Dietrîch. 
ich was ein künec hère gewaltic unde lobelîch. 

2257 Wie kunde ez sich gevüegen’, sprach aber lier Dietrîch, 
’daz si aile sint erstorben, die helde lobelîch 

von den strîtmüeden, die doch lieten ilôt? 

wan durcli min ungelücke, 111 wære nocli vrômde der tôt. 

225X Sît daz es min unsælde niht langer woit entwesen, 
sô saget mir, ist der geste noch ieman dâ genescn?’ 
dô sprach meister Hiltbrant: ’daz weiz got, nieman 111èr 
niwan Hagene aleine und Gunther der künec lier.’ 

2259 ’Owê, lieber Wolfhart, sol ich dicli hân verlorn, 

sô mac midi balde riuwen, daz ich ie wart geborn; 

Sigstap unde Wolfwîn unde oucli Wolfbrant. 
wer sol mir demie helfen 111 der Amelunge lant? 
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2251 „Weh über dies Ungliick! Rüdigers Tod niuB ich zeitlebens 
beklagen. Davon erwachst mir griiBter Kunimer. Die edle 
Gotelind ist nieine Nichte. Midi jammern die armen Waisen in 
Bechelaren." 

2252 Dieser Tod weckte in Erinnerung an alte Treue sein Leid. Er 
konnte die Trânen niclit zurückhalten. „0, ich liabe an ihm 
eine treue Stütze verloren! Den Tod Rüdigers werde ich nie 
verschmerzen. 

2253 Konnt Ilir mir sagcn, Meister Hildebrand, wer ihn erschlagcn 
hat?“ Er antwortete: „Das war der starke Gcrnot. Aber auch er 
liât durch Rüdigers Hand den Tod gefunden." 

2254 Da sagte Dietrich zu Hildebrand: „Nun gebietet meinen 
Manncn, sich zu waffnen; demi ich will auf den Kampfplatz. 
Und laBt mir nieine glanzcnde Riistung bringen. Ich will die 
Burgunden selbst noch nâher befragen." 

2255 Hildebrand entgegnete: ,,Wer soll zu Eucli komnien? Wer von 
den Euren noch lebt, den sclit Ilir vor Euch: ich bin es ganz 
allein. Aile andern sind tot.“ Da schreckte Dietrich ziisaiumen ; 
die Kunde trafihn im Innerstcn. 

2256 Demi nicinals batte er in seineni ganzen Leben solchen groBen 
Schmerz erlebt. Er sagte: „Gott liât niich verlasscn, nun aile 
nieine Gefahrten tôt sind. Ich war ein stolzer und machtiger 
Kônig, jetzt bin ich arm.“ 

2257 „Wie konnte das 11 ur geschehen", sagte er daim weiter, „daB ail 
die ruhnireichen Helden gcfallen sind durch die Hand der 
kanipferniatteten Burgunden, die docli selbst in Bedrangnis 
waren? Flucli liber niein grausaines Geschick! Sonst waren sic 
docli noch am Leben! 

2258 Aber da das Ungliick niich niclit verschoiien wollte, sagt, wer 
ist demi von den Gasten noch a ni Leben ?“ Da sagte Hildebrand : 
„Gott ist niein Zeuge: kein anderer als Hagen und Kônig 
Gunthcr allein !“ 

2259 „ 0 , niein lieber Wolfliart, habe ich Dicli auch verloren! Ich 
niuB zutiefst beklagen, daBicli iiberhaupt geboren bin. Siegstab 
und Woltwin und Woltbrand, wer wird mir im Amelungen- 
land noch zur Seitc stelien? 
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22Ô0 Helpfrich der vil küene, unde ist mir der erslagen, 
Gêrbart unde Wîghart, wie solde ich die verklagen? 
daz ist an milieu vrôuden mir der leste tac. 
ôwê daz vor leide niemaii wol sterben mac.’ 


2261 Dô nam der hêrre Dietrîch selbe sîn gewant; 
im half, daz er sich wâfent, der alte Hildebrant. 
dô klagete alsô sêre der kreftige man, 

daz daz hûs erdiezen von sîner stimule began. 

2262 Dô gewan er aber widere rehten heldes muot. 
in grimme wart gewâfent dô der degen guot. 
einen schilt vil vesten, den nam er an die haut. 

si giengen balde danne, er unde meister Hildebrant. 

2263 Dô sprach von Tronje Hagene: ’ich silie dort lier gân 
den hêrren Dietrîche; der wil uns bestân 

nâch sînem starken leide, daz im hie ist geschehen. 

man sol daz hiute kiesen, wem man des besten miige jelien. 

2264 Jâne dunket sich von Berne der hêrre Dietrîch 
nie sô stark des lîbes und sô gremlîch, 

und wil erz an uns reclien, daz im ist getân’, 
alsô redete Hagene, ’ich getar in eine wol bestân.’ 

2265 Dise rede hôrte Dietrîch und Hildebrant. 
er kom, dâ er die recken beide stênde vaut 
ûzen an dem liûse geleinet an den sal. 

sînen schilt den guoten satzte lier Dietrîch zetal. 

2266 I11 leitlîchen sorgen sprach hêr Dietrîch: 

’wie habt ir sô geworben, Gunther, künec rîcli, 
wider midi ellenden? waz hete ich iu getân? 
ailes mines trôstes, des bin ich eine bestân. 

2267 Iuch endûhte nilit der voile an der grôzen ilôt, 
dô ir uns Rüedegêre den helt sluoget tôt. 

nû habt ir mir erbunnen aller mîner man. 
jâne hete ich iu lielden sollier leide nilit getân. 
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22Ô0 Und Helfericli, Gerbart und Wieghart, die Helden, wie werde 
icli ihrer aller Verlust verwinden? Dies ist mein letzter 
glücklicher Tag gewesen. O, daB man allein vor Schmerz nicht 
sterben kann!“ 


GUNTHERS UND HAGENS TOD 
UND KRIEMHILDS ENDE 

2261 Jetzt griff Herr Dietrich selbst zu seinem Panzer. Der alte 
Hildebrand halfihm, die Waffen anzulegen. Der Kônig klagte 
so laut, daB der Palast von seiner Stimme widerhallte. 

2262 Dann aber gewann er seine Haltung zurück. Voll Grimm legte 
er die Waffen an und nahm seinen festen Schild in die Hand. 
Dann machten er und Hildebrand sich aut den Weg. 

2263 Da sagtc der Tronjer: „Ich sehe Herrn Dietrich auf uns 
zukommen. Er will uns nach dem unermeBlichen Verlust, den 
er hier erlitten liât, jetzt angreiten. Heute wird man dann sehen, 
wer der Starkste ist. 

2264 Fürwahr, Herr Dietrich von Bern mag sich noch so stark 
diïnken und noch so grimmig sein: wenn er sich an uns rachen 
will, fur das, was ihm angetan ist“, das waren Hagens Worte, 
,,so wage ich es jedenfalls, ihm allein Widerstand zu leisten." 

2265 Dietrich und Hildebrand hôrten das. Jetzt kam Dietrich 
dorthin, wo die beiden Recken drauBen vor dem Hause 
standen, an die Saalwand gelehnt. Er setzte seinen Schild vor die 
FüBe. 

2266 Von Schmerz übermannt sagte er: ,,Was habt Ihr, machtiger 
Kônig Gunther, gegen mich angerichtet, der ich auch ein 
Heimatloser bin? Was habe ich Euch je getan? Ail meiner 
Getreuen bin ich jetzt beraubt. 

2267 Euch hatte wohl der ungeheure Kampf noch nicht genügend 
schwere Opfer getordert, als Ihr uns den Helden Rüdiger 
erschlugt! Nun habt Ihr auch noch mir aile meine Mannen 
genommen, und doch hatte ich Euch Recken nicht so schwer 
gekrankt. 
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Gedenket an iuch selbcn undc an iuwer lcit, 
tôt der iuwer vriunde unde oucli diu arbcit: 
ob cz îu zieren rccken beswærct ilit den muot. 
ôwê, wie relit unsanfte mir tôt der Riiedcgêrcs tuot! 

2269 Ez geschach ze dirre werldc nie manne lcider 111èr. 
ir gedâhtet iibele an niîn unde iuwer sêr. 

swaz icli vrôuden liête, diu liget von iu erslagen. 
jâ enkan icli nininier mère die niînc mage vcrklagen.’ 

2270 ’Jâne sî wir niht sô schuldic’, spracli dô Hagene. 

’ez giengen zuo dem liûse die iuwer degenc, 
gewàfent wol ze vlîze, mit einer scliar sô breit. 
niich dunket, daz diu mære iu niht relite sint geseit.’ 

2271 ’Waz sol ich mer gelouben? mir saget Hildebrant, 
dô mine recken gerten von Anielunge lant, 

daz ir in Rüedegêre gæbet ûz dem sal, 

dô biitet ir niwan spotten den milieu recken lier zctal.’ 

2272 Dô sprach der vogt von Rîne: ’sî jâhen wolden tragen 
Riiedegêrên hinnen, den liiez ich in versagen 

Etzeln ze leide, und niht den dînen nian, 
unz daz dô Wolfliart dar umbe schelten began.’ 

2273 Dô sprach der lielt von Berne: ’ez muose et alsô sîn. 
Gunther, künec edele, durch die ziilite dîn 

ergetze niich der leide, die mir sint von dir geschchen, 
und süene ez, rîter küene, daz ich dir des mege gcjehen. 

2274 Ergip dich mir ze gîsel, dû unde dîn nian : 
sô wil ich behüeten, sô ich aller bcste kan, 
daz dir hie zen Hiunen ieman niht entuot. 

dû soit an mir niht vinden niwan triuwe unde allez guot.’ 

2275 ’Daz enwelle got von himele’, sprach dô Hagene, 

’daz sich dir ergæbcn zwène degenc, 

die noch sô wcrlîche gewàfent gein dir stent 
und noch sô lediclîche vor ir vîendcn gênt.’ 

2276 ’Irn suit ez niht versprechen’, sô sprach Dietrîch, 

’Gunther unde Hagene. ir beide liabet niich 

sô sêre beswæret, daz lierze unde oucli den muot, 
und welt ir midis ergetzen, daz irz vil billîchen tuot. 
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68 Denktdoch an Euch selbst und Euern Kummer! DerTodEurer 
Freunde und Verwandten und die Mühen des Kampfcs - 
bedriickt das niclit Euer Herz, ihr stolzen Recken? O, wic 
sclnnerzvoll ist mir Rüdigers Tod! 

69 Mehr Leid ist in dieser Welt nie über einen Mann verhângt 
worden. Ihr habtnicht an meinen und Euern Schnierz gedacht. 
Meine Mannen, niein Stolz und Gliick, liegen hier von Euch 
erschlagen. Ich komnie über den Verlust meiner Verwandten 
niclit hinweg.“ 

70 „Bei Cïott, wir sind niclit so scliuldig daran“, sagte Hagen. 
„Eure Mannen kamen scliwer geriistet mit einer groBen Schar 
zu uns in den Saal. Mir scheint, Ihr seid niclit redit 
untcrrichtet." 

71 „Weni soll ich nuii mehr glauben? Mir berichtet Hildebrand, 
daB Ihr meinen Mannen, als sie wiinschten, Ihr môchtet ilinen 
Rüdigers Leichnam lierausgeben, nur hôhnische Reden von 
oben herunter zugerufen hâttet.“ 

72 Da sagte Gunther: „Sie erklârten, sie wollten Rüdiger wegtra- 
gen. Das liabe ich ilinen versagt: Etzel, niclit Euren Mannen, 
zum Trotz; docli schlieBlich fing dann Wolfliart deswegen an, 
uns zu rügen.“ 

73 Der Berner sagte: ,,Es liât demi also sein sollen. Edler Gunther, 
gib mir 111 würdiger Weise Genugtuung fur das Leid, das Du 
mir angetan. Sühne es so, daB ich es voll anerkennen kann. 

74 Gib Dicli mir als Getangenen in meine Hand und cbenso 
Hagen. Dann werde ich Dicli schützen, soweit ich es nur 
vermag, so daB keiner von den Hunneii Direin Leidzufügt. Du 
wirst midi als treu erkennen und bei mir Hilfe in allem fhiden.“ 

75 ,,Das môge Gott verhüten 11 , erwiderte Hagen, ,,da !3 zwei 
Recken sicli Dir ergeben, die nocli in Waffen vor Dir stelien und 
bislier nocli frei vor iliren Feinden sicli bewegen kônnen.“ 

76 ,,Lehnt es niclit ab!“ sagte Dietrich sehr eindringlich. ,,Ihr 
beide, Gunther und Hagen, liabt mir Herz und Sinn so 
beschwert, daB Ihr, wenn Ihr mir Genugtuung leistet, nur tut, 
was redit und billig ist. 
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2277 Ich gibe iu mine triuwe und sicherlîche liant, 
daz ich mit iu rite heim in iuwer lant. 

ich geleite iuch nâcli den êren, oder ich gelige tôt, 
und wil durch iuch vergezzen der mînen grœzlîchen ilôt.' 

2278 ’Nû enmuotet sîn niht mère’, spracli aber Hagene. 

’von uns enzimt daz mære niht wol ze sagene, 
daz sich iu ergæben zwêne alsô küene man. 

nû silit man bî iu niemen wan eine Hildebranden stân.’ 

2279 Dô sprach meister Hiltbrant: ’got weiz, lier Hagene, 
der iu den vride biutet mit iu ze tragene, 

ez kumt nocli an die stunde, daz ir in môlitet nenien. 
die suone mines liêrren melitet ir iuch lâzen gezemen.’ 

2280 ’Jâ næme ich ê die suone’, sprach aber Hagene, 

’ê ich sô lesterlîche ûz einem gademe 

vlülie, meister Hiltbrant, als ir hie liabt getân. 

ich wânde ûf min triuwe, ir kundet baz gein vînden stân.' 

2281 Des antwurte Hiltbrant: ’zwiu verwîzet ir mir daz? 

11Û wer was, der ûfem schilde vor dem Wasgensteine saz, 
dô im von Spanje Walthêr sô vil der mage sluoc? 
oucli liabt ir nocli ze zeigen an iu selben genuoc.’ 

2282 Dô sprach der lierre Dietrîch: ’daz enzimt niht lielde lîp, 
daz si sulen schelden sam diu alten wîp. 

ich verbiute iu, meister Hiltbrant, daz ir iht sprechet 111èr. 
mich ellenden recken twinget grœzlîchiu sêr. 

2283 Lât hœren’, sprach hêr Dietrîch, ’recke Hagene, 
waz ir beide sprâchet, vil snelle degene, 

dô ir midi gewâfent zuo iu sâliet gân. 

ir jâliet, daz ir eine mit strîte woldet mich bestân.’ 

2284 ’Jâ enlougent iu des niemen’, sprach Hagene der degcn, 
’icli enwellez hie versuochen mit den starken slegen, 
ezn si daz mir zebreste daz Nibelunges swert. 

mir ist zorn, daz unser beider hie ze gîsel ist gegert.’ 

2285 Dô Dietrîch gehôrte den grimmen Hagenen muot, 
den scliilt vil balde zucte der snelle degen guot. 
wie balde gein im Hagene von der stiegen spranc! 
Nibelunges swert daz guote vil lûte ûf Dietrîch erklanc. 
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Ich gebe Eucli mein Wort und meine Hand dafur, daB icli mit 
Euch wieder nach Burgund zuriickreite und Euch eltrenvoll 
heimgeleite, so wahr ich lebe. Ich will meinenschweren Verlust 
uni Euretwillen sogar zu vergessen suchen." 

2278 „Mutet uns dies nicht langer zu!“ sagte Hagen. „Es ist miser 
nicht wiirdig, wenn von uns erzâhlt wird, zwei tapfere Manner 
hâtten sich Euch ergeben. Ihr habt aucli nur nocli Hildebrandan 
Eurer Seite.“ 

2279 Da sagte Meister Hildebrand: „Wenn Euch jetzt von meinem 
Herrn ein Watienstillstand als Versôhnung angeboten wird, so 
solltet IhrdiesdurchausalsEurer wiirdig betrachten. Es kommt 
noclt die Stunde, in der Ihr Eucli wünscht, Ihr hâttet ihn 
angenommen." 

2280 „GewiB nâhme ich noch eher diese Art Versôhnung auf mich, 
eheich so schandlich aus einem Saal flôhe, Meister Hildebrand, 
wie Ihr es getan habt. Ich hatte wirklich gedacht, Ihr kônntet 
tapferer einem Gegner standhalten.“ 

2281 Darauf antwortete Hildebrand: ,,Warum werft Ihr mir das 
vor? Wer war es demi, der vor dem Wasgenstein ruhig auf 
seinem Schild sitzenblieb, wâhrend Walther von Aquitanien 
ihm seine Verwandten ersclilug? Ihr miiBtet aufEuch selbst mit 
dem Finger zeigen!“ 

2282 Da sagte Kônig Dietrich: ,,Es schickt sich nicht fur Helden, wie 
alte Weiber zu keifen. Ich verbiete Eucli, Meister Hildebrand, 
daB Ihr noch ein Wort sagt. Mich heimatlosen Recken driickt 
furchtbarer Schmerz. 

2283 LaBt hôren, Hagen, was Ihr beiden tapferen Ritter besprochen 
habt, als Ihr mich in Waffen aufEuch zukommen salit. Ihr, Herr 
Hagen, sagtet docli laut, daB Ihr mit mir allein zu kâmpfen 
willens seiet." 

2284 ,,Das leugnet keiner von uns“, sagte Hagen, ,,und wenn mir 
nicht das Schwert Siegfrieds zerbriclit, môchte ich es hier mit 
gewaltigen Schlâgen erproben. Es empôri mich, daB man die 
Absicht liât, uns beide gefangenzunehmen.“ 

2285 Als Dietrich den Zorn Hagens gewahrte, faBte er seinen Schild 
fester. Da sprang ihm schon Hagen von der Treppe herunter 
entgegen, und das edle Nibelungenschwert erdrôhnte auf 
Dietrichs Panzer. 
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2286 Dô wesse wol lier Dietrîch, daz der küene man 
vil grimmes muotes wære; schirmen im began 
der lierre von Berne vor angestlîchen slegen. 

vil wol erkante er Hagenen, den vil zierlîchen degen. 

2287 Ouch vorhte er Balmunge, ein wâfen starc genuoc. 
under wîlen Dietrîch mit listen wider sluoc, 

unze daz er Hagenen mit strîte docli betwanc. 
er sluoc im eine wunden, diu was tief unde lanc. 

2288 Dô gedâhte der lierre Dietrîch: dû bist in nôt erwigen. 
ich lianes lützel ère, soltû tôt vor mir geligen. 

ich wil ez sus versuochen, ob ich ertwingen kan 
dicli mir ze einem gîsel.’ daz wart mit sorgen getân. 

2289 Den scliilt liez er vallen; sîn sterke diu was grôz; 
Hagenen von Tronje mit armen er beslôz. 

des wart dô betwungen von im der küene man. 
Gunther der edele dar umbe trûren began. 

2290 Hagenen bant dô Dietrîch und vuorte in, dâ er vant 
die edelen küniginne, und gap ir bî der liant 

den küenisten recken, der ie swert getruoc. 
nâcli ir vil starkem leide dô wart si vnælîch genuoc. 

2291 Vor liebe neic dem degene daz vil edel wîp: 

’immer sî dir sælic dîn lierze unde ouch dîn lîp. 
dû hast midi wol ergetzet aller mîner nôt. 

daz sol ich immer dienen, midi ensûme der tôt.’ 

2292 Dô spracli der lierre Dietrîch: ’ir suit in lân genesen, 
edeliu küniginne. und mac daz nocli gewesen, 

wie wol er iucli ergetzet, daz er iu liât getân! 

er sol des nilit engelten, daz ir in gebunden seliet stân.’ 

2293 Dô liiez si Hagen vüeren an sînen ungemach, 
dâ er lac beslozzen unde dâ in niemen sacli. 

Gunther der künec edele rüeten dô began: 

’war kom der lielt von Berne? der liât mir leide getân.’ 

2294 Dô gie im hin engegene der lierre Dietrîch. 

Guntheres ellen daz was vil lobelîch: 

dô enbeit ouch er nilit mère, er liet lier viïr den sal. 
von ir beider swerten liuop sicli ein gnæzlîcher sclial. 
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2286 Herr Dietrich spürte es sehr, daB der kithne Held von Grimm 
erfullt war; und er muBte darauf bedacht sein, sich vor seinen 
gefâhrlichen Schlagen zu schützen; demi er kannte Hagens 
Starke. 

2287 Zudem furchtete er Balmung, dies so starke Schwert. Doch 
Dietrichschlug Hagen jeweils mit so überlegener Kraft zurück, 
daB er ihn schlieBlich doch im Kampf niederrang und ihm eine 
tiefe und lange Wunde schlug. 

2288 Da kam Herrn Dietrich der Gedanke: „Du bist durch die 
Kàmpfe erschôpft, und ich habe keine Elire davon, Dichjetzt zu 
tôten. Ich môchte Dich darum auf andere Weise zu bezwingen 
suchen und zum Getangenen maclien." Das war freilich ein 
gefahrliches Unternehmen. 

2289 Er warf den Schild zur Erde und packte Hagen mit seinen 
Armen, demi seine Kôrperkralt war sehr groB. So rang er dann 
den kühnen Mann nieder. Den edlen Gunther bedrückte dies 
melir und mehr. 

2290 Dietrich band Hagen und lieferte ihn der Kônigin aus. Er gab so 
den tapfersten Recken, der je ein Schwert getragen, in ihre 
Gewalt. Das war fur sie nach ihrem unermeBlichen Leid eine 
groBe Genugtuung. 

2291 Sie dankte dem Helden voll Freude: „Dein Mut und Deine 
Tapferkeitsollen immer gepriesen sein. Du hast mirjetzt Sühne 
verschafft fur ail meine Not. Solange ich lebe, werde ich Dir 
dafur danken.“ 

2292 Da sagte Herr Dietrich: „BittelaBtihn am Leben, edle Kônigin! 
Es kann vielleicht doch noch dahin kommen, daB er wieder 
gutmacht, was er Eucli angetan hat; er darf nicht darunter 
leiden, daB er jetzt gefesselt vor Euch steht.“ 

2293 Gleichwohl lieB sie Hagen in einen Kerker bringen, wo er 
eingeschlossen lag und ihn keiner aufsuchen konnte. Nun rief 
Gunther: „Wohin ist der Berner gegangen? Er hat mir schweres 
Leid zugefugt.“ 

2294 Da trat Herr Dietrich ihm entgegen. Gunthers Mut war aucli 
sehr rühmenswert. So zôgerte er nicht langer und stürmte aus 
dem Saal heraus Dietrich entgegen, und nun erliob sich lautes 
Gedrôhn von ihren Schwertern. 
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2295 Swie vil der hêrre Dietrîch lange was gelobt, 

Gunther was sô sêre erzürnet unde ertobt: 
wan er nâch starkem leide dô sîn vient was, 

man saget ez noch ze wunder daz hêr Dietrîch gênas. 

2296 Ir ellen unde ir sterke beide wâren grôz. 
palas unde türne von ir slegen dôz, 

dô si mit den swerten hiuwen ûf die helme guot. 
ez hete der künec Gunther einen hêrlîchen muot. 

2297 Sît twanc in der von Berne, als Hagene ê geschach. 
daz bluot man durcir die ringe dem helde vliezen sach 
von einem starkem swerte, daz truoc hêr Dietrîch; 
doch het gewert nâch miiede hêr Gunther lobelîchen siclr. 

2298 Der hêrre wart gebunden von Dietrîches liant, 
swie künege niene solten lîden solhiu bant. 

er dâhte, ob er si lieze, den künec und sînen man, 
aile die si vünden, die müesen tôt vor in bestân. 

2299 Dietrîch von Berne der nam in bî der liant. 

dô vuorte er in gebunden, dâ er Kriemhilde vant. 
si sprach: ’willekomen, Gunther, ein helt ûz erkant.' 

’nû lône iu got, Kriemhilt, ob îuch îuwer triuwe des ermant ' 

2300 Er sprach :’ich solde iu nîgen, vil liebiu swester mîn, 
ob iuwer grüezen mehte genædiclîcher sîn. 

ich weiz iuch, küniginne, sô zornic gemuot, 

daz ir mich unde Hagenen vil swacliez grüezen getuot.’ 

2301 Dô sprach der helt von Berne: ’vil edels küneges wîp, 
ez enwart nie gîsel mère sô guoter ritter lîp, 

als ich iu, vrouwe hère, an in gegeben hân: 
nû suit ir die ellenden mîn vil wol geniezen lân.’ 

2302 Si jach, si tæte ez gerne. dô gie hêr Dietrîch 
mit weinenden ougen von den helden lobelîch. 
sît rach sich grimmiclîche daz Etzelen wîp: 
den ûz erwelten degenen nam si beiden den lîp. 

2303 Si lie si sunder ligen durch ir ungemach, 
daz ir sît dewedere den andern nie gesach, 
unz si ir bruoder houbet hin fur Elagenen truoc. 
der Kriemhilte râche wart an in beiden genuoc. 
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2295 Und obwolil Dietrich seit langem der berühmteste Kâmpfer 
war - Gunther war nach dem furchtbaren Leid jetzt sein Feind 
geworden und in groBe Kampfeswut geraten. Man muBes tast 
als ein Wunder bezeichnen, daB Herr Dietrich vor ihm sein 
Leben retten konnte. 

2296 Ihr kühner Mut und ihre Standhaitigkeit waren gleich groB. 
Das SchloB mit seinen Türmen erdrohnte von ihren Schlâgen, 
als sie mit ihren Scliwertern aufihre festen Helme schlugen. Ja, 
auch Konig Gunther zeigte heldenhafte Tapferkeit. 

2297 Daim aber rang der Berner ihn schlieBlich nieder wie vordem 
Hagen. Man sali, wie jetzt von einem gewaltigen Schwert- 
schlag Dietrichs dem Helden das Blut durch die Panzerrmge 
rann. Gunther hatte sich in einem ermüdenden Kampf 
rühmlich verteidigt. 

2298 Auch er wurde von Dietricli gefesselt. Obwohl man eigentlich 
niemals Kônige fesseln dart, dachte Dietrich sich, wenu er 
Gunther und Hagen freilieBe, würden aile, die ilmen begegne- 
ten, von ihnen erschlagen werden. 

2299 So fülirte Dietrich den gefesselten Gunther an der Hand vor 
Kriemhild. Sie sagte: ,,Herzlich willkommen, Herr Gunther, 
ruhmreicher Held!“ —„Wenn Ihr dasehrlich meint, Kriemhild, 
môge es Euch Gott lolmen. 

2300 Ich würde Euch (sagte er) herzlich danken, liebe Schwester, 
wenn Euer GruB von Herzen kâme. Aber ich weiB, daB Ihr als 
Kônigin vor mir steht und voll Grimm seid; demi Ihr habt 
mich und Hagen hôhnisch gegrüBt." 

2301 Da sagte der Berner: ,,Frau Kônigin, soedle Helden, wieichsie 
Euch jetzt übergebe, liât man noch niealsGefangenejemandem 
ausgeliefert noch wird es je geschehen. Behandelt die Fremden 
mir zuliebe bitte ehrenvoll!“ 

2302 Sie sagte, sie wolle es tun. Dietrich verabschiedete sich von den 
Helden unter Trânen. Spater aber rachte sicli die Kônigin daim 
docli au! furchtbare Weise und nahm beiden edlen Helden das 
Leben. 

2303 Sie lieB sie in grausamer Einzelhaft liegen, ohne daB einer den 
andern sehen konnte, bis sie daim das Haupt ihres Bruders vor 
Hagen trug. So ungeheuerlich nahm sie an beiden Rache. 
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2304 Dô gie diu küniginne, dâ si Hagenen sach. 
wie rehte vîntlîche si zuo dem recken sprach! 

’welt ir mir geben widere daz ir mir habt genomen, 

sô meget ir noch wol lebende heim zuo den Burgonden komen.’ 

2305 Dô sprach der grimme Hagene: ’diu bete ist gar verlorn, 
vil edeliu küniginne. jâ hân ich des gesworn, 

daz ich den hort iht zeige die wîle daz si leben, 
deheiner miner hêrren, sô enwirt er nieman gegeben.’ 

2306 ’Ich bringez an ein ende’, sô sprach daz edel wîp. 
dô hiez si ir bruoder nernen dâ den lîp. 

man sluoc im ab daz houbet. bî hâre si ez truoc 
vür den helt von Tronje. dô wart im leide genuoc. 

2307 Alsô der ungemuote sînes hêrren houbet sach, 
wider Kriemhilde dô der recke sprach: 

’dû hast nâch dînem willen ez zeinem ende brâht, 
unde ist ouch rehte ergangen, als ich mir hête gedâht. 

2308 Nû ist von Burgonden der edel künec tôt, 

Gîselhêr der junge, unde ouch Gêrnôt. 

den schatz weiz nû nieman wan got unde min; 
der sol dich vâlandinne immer gar verholen sîn.’ 

2309 Si sprach:’sô habt ir übele geltes mich gewert. 
sô wil ich doch behalten daz Sîfrides swert. 

daz truoc min holder vriedel, dô ich in jungist sach, 
an dem mir herzen leide vor allem leide geschach. 

2310 Si zôch ez von der scheide: daz mohte et niht erwern. 
dô dâhte si den recken des lebenes behern. 

si huop ez mit ir handen, daz houbt si im abe sluoc. 
daz sach der künec Etzel; dô was im leide genuoc. 

2311 ’Wâfcn’, sprach der vürste, ’wie ist nû tôt gelegen 
von eines wîbes handen der aller beste degen, 
der ie kom ze sturme oder ie schilt getruoc! 

swie vînt ab ich im wære, ez ist mir leide genuoc.’ 
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2304 Die Kônigin ging zu Hagen. ,,Wenn Ihr mir jetzt wiedergebt, 
was Ihr mir geraubt habt, so kônnt Ihr noch lebend nach 
Burgund zurückkehren.“ 

2305 Hagen sagte voll Trotz: „Deine Aufforderung ist vergeblich, 
edle Kônigin. Ich habe geschworen, daB ich den Hort nicht 
verrate, Solange noch einer meiner Herren lebt. Also wird er 
auch niemandem ausgeliefert.“ 

2306 „Dann bringe ich es endgültig ans Ziel“, sagte die Kônigin. Sie 
befahl, ihrem Bruder das Leben zu nehmen. Man schlug ihm 
das Haupt ab, und sie brachte es an den Haaren vor den Tronjer. 
Dies muBte er als grôBten Frevel empfinden. 

2307 Als der Recke das Haupt seines Herrn sah, sagte er, nunmehr zur 
Unbeweglichkeit erstarrt zu Kriemhild: „Du hast es nun zum 
endgültigen Ende gebracht, wie Du gewollt hast. Und es hat 
sich so vollzogen, wie ich es mir gedacht habe. 

2308 Der edle Kônig von Burgund ist tôt, ebenso der junge Giselher 
und auch Gernot. Wo der Schatz ruht, weiB jetzt keiner als Gott 
und ich allein. Er wird Dir, Teufelin, fur immer verborgen 
bleiben." 

2309 Sie sagte: ,,Es ist ein Frevel, soEure Schuldzusühnen. Ich werde 
dann aber doch wenigstens das Schwert Siegfrieds behalten ; das 
trug mein holder Geliebter, als ich ihn zum letzten Male sah, er, 
an dem mir das grôBte Herzeleid zugefugt worden ist, grôBer 
als ailes Leid der Welt.“ 

2310 Damit zog sie es aus der Scheide. Nichts mehr konnte sie nun 
zurückhalten. Ihr EntschluB war gefaBt, dem Helden das Leben 
zu nehmen. Sie hob das Schwert mit der Hand und schlug ihm 
das Haupt ab vor den Augen Kônig Etzels. Da war das MaB 
auch seines Unglücks voll. 

2311 ,,Weh!“ rief der Kônig. ,,Nun ist also der grôBte Held, der 
jemals im Kampfe stand oder einen Schild trug, von der Hand 
einer Frau getôtet. Und wenn er auch mein Feind war - das ist 
ein unsagbares Unrecht.“ 
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2312 Dô sprach der alte Hiltbrant: ’ja geniuzet sis niht, 
daz si in slahen torste. swaz hait mir geschiht, 
swie er mich selben brâhte in angestlîche nôt, 
iedoch sô wil ich rechen des küenen Tronjæres tôt.’ 

2313 Hildebrant mit zorne ze Kriemhilde spranc, 
er sluoc der küniginne eines swertes swanc. 
jâ tete ir diu sorge von Hildebrande wê. 

waz mohte si gehelfen, daz si vil grœzlîchen schrê? 

2314 Dô was gelegen aller dâ der veigen lîp. 

ze stucken was gehouwen dô daz edel wîp. 

Dietrîch unde Etzel weinen dô began; 
si klageten inneclîche beidiu mage unde man. 

2315 Diu vil michel ère was dâ gelegen tôt. 
die liute heten aile jâmer unde nôt. 

mit leide was verendet des küneges hôhzît, 
als ie diu liebe leide zaller jungiste gît. 

2316 Ich enkan iu niht bescheiden, waz sider dâ geschach; 
wan ritter unde vrouwen weinen man dâ sach, 

dar zuo die edeln knehte ir lieben vriunde tôt. 

hie hât daz mære ein ende: ditze ist der Nibelunge nôt. 
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2312 


Da sagte der alte Hildebrand: ,,Sie soll nicht unbestraft dafür 
bleiben, daB sie ihn zu tôten gewagt hat. Was auch kommen 
mag, ich werde über den Tod des kühnen Tronjersjetzt Gericht 
halten, obwohl er mich selbst in schwere Kampfesnot gebracht 
hat.“ 

2313 Damit sprang er voiler Zorn auf Kriemhild zu und holte 
zum Schlag auf die Kônigin aus. Sie empfand noch einen letzten 
furchtbaren Schmerz aus Todesangst vor Hildebrands Schwert. 
Aber es konnte ihr nichts mehr helfen, daB siegellendaufschrie. 

2314 So muBten denn aile, denen es bestimmt war, den Tod erleiden, 
und auch die edle Kônigin wurde erschlagen. Dietrich und 
Etzel wurden von Trauer überwâltigt. Sie klagten von Herzen 
über den Tod ail ihrer Verwandten und Mannen. 

2315 Der Stolz aller Lânder war nun tôt. Aile Menschen ergriff 
Jammer und Schmerz. In Leid endete Kônig Etzels Fest, so wie 
immer zuletzt noch aile Freude Leid bringt. 

2316 Ich weiB euch nicht mehr zu berichten, was dann spâter noch 
geschah, nur daB aile Ritter und Edelfrauen und aile Knappen 
den Tod ihrer lieben Verwandten und Freunde beweinten. 
Und damit ist unsere Geschichte zu Ende: es ist der Helden- 
kampf der Nibelungen. 
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(1737,4); 1907,2; 2054,4; 2148,2; 2214,1 ; 2219,2+4; 2299,3. 

W. Scherer (Kl. Schriften 1,654); 1405,4 (= Lachmann; nâhere Begründung). 
Joli. Franck (ZfdA. 45, 128): 682,3; 963,2. 

Edw. Schrôder (ZfdA. 74, 88f.): 1438,3; 2178,1 ; 2241,1 ; 2254,2. 

Neue Besserungen bzw. Kontaminationen: 

2,3 (âhnlich k); 312,3; 314,4; 317,4; 402,3; 497,3 (+ B); 526,2; 580,4; 583,4; 
689,2; 698,3; 715,3 ( + J); 732,3; 764,2; 797,4; 928,1/2; 940,2; 960,3; 973,1 
(mit de Boor); 1107,1+4; 1123,2 (+ J); 1153,1; 1154,2; 1160,4; 1183,1; 
1184,2 (+ C); 1222,1; 1227,1; 1343,1; 1345,1 (+ D); 1402,2; 1403,1; 1419,3 
(+ J); 1467,1/2; 1497,3; 1514,4; 1553,1; 1571,1/2; 1578,2; 1630,1; 1633,4; 
1636,1; 1677,1; 1683,3; 1684,4; 1717,4; 1748,1; 1752,2 + 4; 1795,1; 1866,1; 
1894,4; 1899,1+4; 1910.2; 1911,1; 1928,1; 1958,2; 1962,1; 1962,2 (ahnl. J); 
1962,4; 1969,4; 2038,1 (+ C);2051,2 + 4;2055,4;2067,4;2093,2;2132,2;2140,1 ; 
2173,2; 2199,4 (+ D); 2209,4; 2220,2; 2222,4; 2231,4; 2235,2; 2299,4. 


396 








Berichtigung 


Im Inhaltsverzeichnis ist versehentlich S. 5 u. an 
drittletzter Stelle eine Überschrift ausgelassen 
worden: 

"Kriemhilds Anschlag auf Hagen" S. 271 
S. 12 o. 

die letzte Zeile des Zitats aus Walter von der 
Vogelweide lautet: 

das tuot jener, der sich selber twinget 

S. 26 Strophe 79, Zeile 2 lies 
in einem sale wften hân ich in gesehen 
S. 41 Strophe 188, Zeile 2 lies 
Herrschaft über sein Reich an. So gab er zu 
erkennen, dafl er 

S. 64 Strophe 380, Zeile 1 lies 
ich gesihe ir eine in einem venster stân 

S. 64 Strophe 386/87, Zeile 3 lies 
schif statt schuf 

S. 85 Strophe 371, Zeile 1 lies 
danach nahm das Gefolge einander gegenüber Platz . 
Siegfried setzte sich Gunther 

S. 89 Strophe 581, Zeile 2 lies 
Nachtlichter statt Nachtkleider 

S. 176 Strophe 1052, Zeile 6 lies 
. . . hât mir getân statt hât mit getân 

S. 180 Strophe 1077, Zeile 1 lies 
E der künec rfche statt û 

S. 243 Strophe 1567, vorletzte Zeile lies 
Bechelaren statt Passau 


U. Pretzel das nibelungenlied 
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S. 261, Strophe 1656, Zeile 1/2 streiche 
"als erster" 

S. 266, Strophe 1686, Zeile 4 lies 

küniginne 

S. 266, Strophe 1690, Zeile 2 lies 
wer der recke waere 

S. 273, Strophe 1712, Zeile 1 lies 
sollten die, Freund Hagen, vielleicht auf Euch 
gehetzt werden? 

S. 284, Strophe 1770, Zeile 1 lies 
. . . ir liehtez sargewant 

S. 342, Strophe 2090 ist Zeile 5 zu streichen 
S. 375, Strophe 2239, Zeile 2 ist am Ende der 
Zeile versehentlich ein "nicht" ausgefallen 
S. 393, Strophe 2316, Zeile 2 lies 
geschah, nur dafl Ritter, Edelfrauen und Knappen, . . . 

Verbesserung zum textkritischen Apparat 


bei A einfügen: 380, 1 (+IhD) 
bei I einfügen: 72, 2; 380, 1 (+AD); 1636, 3 
bei BI einfügen: 1690, 2 (gegen de Boor) 
bei Id einfügen: 1636, 3 & (+D) 

Seite 396: bei Lachmann 1567,4 einfügen; 

Zeile 12 v. u. statt Joh. Franck lies 
Fritz Burg 

( Neue Besserungen bzw. Kontaminationen* 
statt 928, 1/2 lies 927, 1; statt 1717, 4 lies 1717, 3; 
1894, 4 und 2093, 2 streichen! 
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